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Der Werth wohlgewogner Neigungen und 
Leidenſchaften. 





Dem Andenken 
Herrn Johann Friebrichs von dem Buſſche 
gewidmet. *) 





Vorrede 


G e enwaͤrtige Abhandlung hat vielleicht ihre beſte Zeit 
ſchon uͤberlebt, ehe ſie einmal im Druck erſcheinet, indem 
ſchon mehrere Jahre verfloffen find, ſeitdem fie angefangen 
worden. Den Anlaß dazu gab die vortrefflihe Gemahlin 





*) Zum erfienmal gedruct Hannover, 1756, bei Johann Wil 
helm Schmid“, auf 64 Geiten in groß Octav. Woran ſteht auf 5 
Seiten ein frangöfifches Gedicht von Herrn von Bar auf den ges 
nannten Herrn von dem Buffche: Les ombres. A Madame la 
Douairiere de Bussche, nee de Ledebur. Par Pauteur des Epi- 
tres diverses. Möfers Vorrede iſt untergeichnet: „Dsnabrüc, den 
A. Min, 1756.” — Zum smweitenmal erſchien diefe Schrift: „Bres 
men, bei Johann Heinrich Eramer, 1777”, 116 S. 1.8. N. 
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desjenigen, dem ich fie nunmehr nach feinem Tode gewid⸗ 
met habe. Sie fand ihre größte Beruhigung darin, die 
Größe ihres erlittenen Verluftes beftändig vor ‚Augen zu 
haben; und weil mein Herz durch eben.diefen Verluſt au: 
ßerordentlich gerähret war, fo durfte ich meine eigenen Ems 
pfindungen nur einigermaßen ausdrüden, um ihre traurige 
Abſicht zu befördern. Sie, die befte Gemahlin, die treuefte 
Mutter, die ſtandhafteſte Chriftin, die eifrigfte Freundin, iſt 
nunmehr auch in ihrem blühenden Alter *) geftorben, und 
eines Wunſches gewähret worden, welcher ſich auf nichts 
weniger als auf eine ewige felige Vereinigung mit ihrem 
theuerften Gemahle erſtreckte. Sch hatte alfo bei mir bes 
ſchloſſen, ihrem beiderfeitigen Andenken in ftiler Betruͤbniß 
nur ungefehene Thränen zu widmen, als eine ſchmeichelhafte 
Erwartung mic wegen dieſes Stillſchweigens zur Rechen⸗ 
ſchaft fordern wollte. 

Da id mich nun hierauf verbunden erachtet, meine ans 
gefangene Arbeit zu vollenden, und "dem Drude zu über: 
laſſen, fo habe ich, um den Nugen bavon etwas allgemei- 
ner zu machen, meine erfie Abſicht in einigen Stuͤcken ver: 
ändert, und in einem moralifhen Character den Werth wohl⸗ 
gewogner Neigungen und Leidenfchaften nach ihren verfchies 
denen Wirkungen, und befonders auch in unfern letzten ents 
fcheidenden Stunden gezeigt, wobei ich jedoch das Urbild 
immer vor Augen gehabt, und mid nur in diejenigen Fälle 
eingelaflen, worin daffelbe fich im Leben und Tode befunden. 

Diefe Aenderung meines erfien Borfages gefiel mir um 
fo. viel meht, weil der Herr von dem Buffche in die aus 
Berordentlihe Güte feines Herzens und in die edle Stärke 
feiner Leidenfchaften, welche Leben und Güter für eine große 





*) Fran Henriette Dorothee Johanne von dem Buſſche geborne 
von Ledebur farb den 1. October 1755, und war geboren den 8. 
November 1717. 
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feyöne That verachtet hätten, ein redliches, aber faft zu ftars 
kes Mißtrauen fegte; wie er denn noch in feinen legten Tas 
gen, als ihm die Abhandlung von der herrfchenden 
Mode großmäthig zu erben durch ihren würdigen 
Herrn Berfaffer *) uͤberſchickt wurde, fehr unzufrieden mit 
ſich ſelbſt war, daß fein angeborner Much in ihm eine Ges 
duld mit wirkete, welche er bios dem Glauben zu danken 
haben wollte. Ich hatte darüber vorher ſchon eine Unters 
redung mit ihm gehabt, und darin zu ermweifen mich bemuͤ⸗ 
het, daß die natürliche Güte und Ordnung unfter Leidens 
haften in Abſicht unfrer zeitlichen Ruhe und Gluͤckſelig⸗ 
keit fehr große Gaben eines weifen Schöpfers wären, welche 
wie mit einer dankbaren Zufriedenheit erkennen, und nur 
dabei bedenken müßten, daß die vollflommenfte unter allen 
ums nicht den mindeften Anſpruch auf die ewige Gluͤckſe⸗ 
ligkeit geben koͤnnte, teil diefe eine bloße Gnade wäre, wels 
her wir nicht anders als unter den damit verfnäpften Be⸗ 
dingungen theilhaftig werden möchten; ber natürliche Menfch 
koͤnnte zu feiner Gerechtigkeit, welche vor Gott gelte, ges 
fangen; und alfo wäre fein größtes Verdienſt in diefer Vers 
gleihung volllommen ungültig und untüchtig. Allein er 
koͤnnte feine zeitliche Ruhe und Zufriedenheit, fein rechtſchaf⸗ 
fenes Vergnügen auf Erden und auch in der ietzten Stunde 
damit befördern, und fein Gemuͤth folchergeftalt überdem 
in eine Verfaffung bringen, worin es der Gnade Gottes 
defto ruhiger und feliger genießen Fönne. — Und auf diefe 
Weiſe beruhigte er fih um fo vielmehr, je ſtaͤrker diefe edle 
Semüchsverfaflung in ihm durch den Glauben geheiliget 
wurde. 

Ueberhaupt aber habe ich längft eine Gelegenheit ges 
wuͤnſcht, unfern Nelgungen und Leidenfchaften eine mehrere 





*) Den Generalfuperintendenten Jacobi zu Celle. 
N. 
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Aufmerkſamkeit zu erwerben, den Werth ihres ſtarken und 
gluͤcklichen Einfluffes in alle Arten von Tugenden zu zeigen, 
und dadurd ein Voruetheil zu ſchwaͤchen, weiches die Tus 
gend ſchlechterdings zu einer Frucht unfers Verftandes macht, 
und ſolche fogleich einer Falfchheit beſchuldigt, wenn eine 
Süfigkeit der Empfindung, ein fanfter Hang der Neigung, 
oder eine ftarke Leidenfchaft ſich mit ihr vereiniget. Der 
Graf von Shaftesbury hat biefe Lehre zwar ſchon in ein 
Schönes Syſtem gebracht, und den Anbau unfrer Neigun⸗ 
gen zu dem Hauptvorwurf feiner Sitteniehre gemacht. Weil 
es aber Manchem, welcher die Tugend blos für die moras 
tifche genommen, zu gefährlich gefchienen, ſolche ſchlechter⸗ 
dings von unfern Neigungen abhangen zu laſſen, da doch, 
in einem allgemeinen Begriff, die Güte eines jeden Dinges 
auch feine Tugend tft, fo habe ich die Güte unfrer Neigun⸗ 
gen und Leidenfchaften erftlih als eine Tugend in diefem 
allgemeinen Verftande genommen, und fie hernach zur mos 
valifchen erhoben, wenn der Verftand diefe Neigung als eine 
ſolche gebillige, welche unfern Pflichten und unfrer Beim: 
mung gemäß gewefen. 

Und auf dieſe Art iſt den guten Neigumgen ihr vortreffs 
licher Werth behalten, und das Feld der menſchlichen Tus 
genden erweitert worden, ohne daß mir ber Vorwurf ges 
macht werden kann, welcher dem Grafen von Shaftesbury 
gemacht worden. Ich halte es für eine fehr traurige Bes 
muͤhung, die Falfchheit der menfchlichen Tugenden gar zu 
genau aufzufuchen; und Leibnitz hat ſchon aus dieſem Ge⸗ 
fihtspunft die bekannte franzöfifche Abhandlung davon mißs 
billigt. Denn wenn man fo weit gehen und die ganze Kraft 
ber beften Neigungen für Nichts rechnen, mithin Alles auf 
eine freie Wahl der Seele ankommen Laffen will, fo befürchte 
ich, wir werben wirklich einen gefährlichen Handel treffen, 
und das Sichere weggeben, ohne das Beſſere aber Unfichere 
dagegen wieder zu erhalten. In Abſicht der Wirkung thut 
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es zus Sache wenig, ob wir aus freier Wahl oder aus freier 
Neigung tugendhaft geweſen. Koſtet letzteres unferm Vers 
Rande nichts, fo kann auch die Seele durch eine befkändige 
gute Wahl zulege eine ſolche Gewohnheit oder eine folche 
Fertigkeit in der Tugend erlangen, daß die Ausübung ders 
felben eben fo leicht wird, als wenn fie durch die Neigung 
gewirkt worden. Neigung und Verftand find beide Gaben 
eines Schöpfers; fie koͤnnen beide verderbt, beide aber auch 
natürlich richtig und gut fein; fie koͤnnen beide durch gute 
und boͤſe Erziehung gelenkt, und durch zufällige Umſtaͤnde 
verändert fein. Es iſt fo ſchwer, wider eine Ueberzeugung 
als wider eine herrfchende Neigung zu handeln; unfere Ue⸗ 
berzeugung kann aus falfchen Gränden, unfre Neigung aus 
unrichtigen Empfindungen entfprungen fein. Der Eigennug 
des Verftandes ift vor dem Eigennuge des Herzens nicht 
privilegirt, und wo ber Verſtand feine Wolluft aus den er⸗ 
bhabenften Betrachtungen ziehen faun, da hat das Herz ein 
Recht, feine edien Empfindungen mit Vergnügen zu fühlen. 
Kann man dem Verſtande die myftifche Pflicht auflegen, an 
Gott ohne den Vortheil eines Vergnuͤgens zu denfen, ihn 
zu lieben, ohne den Gedanken diefer Liebe fanfter als einen 
andern zu benfen, fo wird ſich auch ſchon ein Metaphyſicus 
finden, welcher das Gefühl des Schönen von feiner Wir 
tung abfrahiren kann. Iſt aber beides unmöglich, fo muß 
der fpftematifche Stolz fih unter die Erfahrung demuͤthi⸗ 
gen, und wenigftens der Neigung erlauben, fich mehr an 
einer freien Wahl als an einem edien Triche zu ergößen. 
Ich behaupte alfo hieraus, daß wir wohl chun, unfee 
Neigungen und Leidenfchaften,. fo viel immer möglich, zu 
verbeſſern, oder, wo fie von der beften Art find, und ſich 
fo wenig verbeffern als erweitern laflen, weiches auf den 
Beifall der Sittenlehre ankoͤmmt, ſolchen getroft zu folgen, 
und mit diefem fichern Führer eben den Weg zu wandeln, 
welchen wir nach einem freien Entfehluffe unſers Geifted 
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gewandelt fein würden, wenn die Neigung nach einer ſchlim⸗ 
mern Seite gerichtet gewefen. Was die Pflicht eines Chris 
ſten weiter erfordere, ſolches übergehe ich hier der Kürze 
halber mit Fleiß, weil es in der Abhandlung felbft an eis 
nigen Stellen mit angeführet worden. 


* * 
* 


© haben mir zwar ſchon oft angelegen, Philocies, daß 
ich Ihnen das Gemuͤth besjenigen fchildern möchte, welcher 
in der Erfüllung feiner Pflichten, und befonders der großs 
möüthigen Bemühung Andre gluͤcklich zu machen, ein fo aus 
Berordentliches Mittel fand. Allein der traurige Gedanke, 
daß ich Ihre Forderung nicht erfüllen Fonnte, ohne mir zus 
gleich die ganze Größe meines Verluftes auf das lebhaftefte 
wieder vorzuftellen, hat auch eben fo oft meinen beften Vor⸗ 
ſatz unterbrochen. Und vielleicht würde ich ihn niemals voll; 
führe haben, wenn nicht ein neuer Verluſt die bisherige Scho: 
nung meiner Ruhe auf einmal vereitelt hätte. Der vierte 
Frühling wird nun bald anfangen mir ungefühlt vorüber 
zu gehen, und ihm werden viel mehrere folgen, ohne mir 
die Tage wiederzubringen, welche mic) jeden Morgen zufries 
dener erblicken ließen, die Tage, worin mir die Schöpfung 
ihre Vollkommenheit in jenem würdigen Menfchenfreunde 
erklärte. So lange ift es fchon, daß ich Ihn verliere. 
Sie erinnern fid vielleicht noch, Philocles, der legtern 
Unterrebung, welche wir mit ihm hatten. Es war eben eis 
ner von Ihren Lieblingsabenden, und wir gingen, ungehört 
und ungefucht unfre Gedanken über die nun fittfamern Reis 
zungen der Natur zu zerftreuen; die flille Hoheit der Nacht 
ſchien ſich mit einer vertrauten Verehrung zu befriedigen; 
die von ihrer Arbeit gleihfam ruhende Natur goß auch in 
unfre Seelen fanftere Empfindungen, und wir redeten von 
dem Vergnügen einer folhen Ruhe nad wohlvollbrachten 
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Tagen; als er uns unvermerkt auf die Gluͤckſeligkeit lenkte, 
welche derjenige empfinden müßte, der ſich an einem ſolchen 
Abende erinnern könnte, daß wenigſtens ein Ungluͤckſeliger 
durch feine Fuͤrſorge unbekuͤmmerter fchliefe, und morgen 
mit dem Dante für feine Wohlthat zufriedener erwachte. 
Wie ſtark war nicht feine Rede! Mir deucht, ich höre es 
noch, wie er zu uns fagte: Diefe Erinnerungen laffen mir 
manchen Abend in fanften Entzuͤckungen verfließen, und manche 
feeudige Thräne danket dem Schöpfer der Freude für die 
Mittel, wodurch ich die Sorgen eines Elenden vermindre; 
ich fuche oft die der Betrachtung fo günftige Stille des 
Abends, um für mich allein neue Entwürfe zum Beſten bie: 
fes oder jenes Ungluͤcklichen zu machen; ich überlege, wie ich 
feinen Wünfchen zuvorfommen, feiner Empfindlichkeit fchos 
nen und feine bedrängten Umftände fo unvermerkt veräns 
dern wolle, damit feine Tage in gefegneter und freudiger 
Arbeit, feine Nächte ohne ängftliche Rechnungen, und feine , 
Abende eben fo ruhig, als jego der unfrige iſt, dahin ges 
ben mögen. Dann flele ich mir die Zufriedenheit dieſes 
Mannes vor, ich male mir fein dankbegieriges Herz, fein 
Bergnügen über den Schöpfer, die Empfindungen, womit 
er mich bewillkommnen würde, wenn er feinen Wohlthaͤter 
Eennete; und alle diefe reizenden Gegenftände ſetzen mich in 
eine Bewegung, welche meines Ermeſſens den höchften Grad 
der zeitlichen Wolluft ausmachen muß... So freundfchafts 
lich das Vertrauen war, worin fein Herz ſich ſolchergeſtalt 
auftöfete, fo wenig dachten wir damals, daß das Geber fo 
vieler getröfteten Witwen und fo vieler erfreueten Armen 
den Vater der Menfchen nicht bewegen follte, ihnen diefen 
Segen zu laſſen. Wer hätte es doch wohl denken follen, 
o Philocles, daß ber Himmel uns Uebrige fo fehr, fo ſehr 
erniedrigen, und durch feinen frühen Abgang den Werth 
fo vieler Geſchoͤpfe verringern würde? Werden den Froms 
men ihre Tage verkürzt, um fie vor einem künftigen Ruͤck⸗ 
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fall zu bewahren? werden fie den Boͤſen verlängert, um 
ihnen Zeit zur Beſſerung zu geben? wo bleibt dann die zeits 
liche Verheißung der erfiern? und wie mögen wir uns in 
ber letzten Stunde beruhigen, wenn der Rathfchluß des Als 
mächtigen uns arme Sterbliche auch nad) den möglichen 
Handlungen eines fernern Lebens richtet? 

Verzeihen Sie mir, Philocles, wenn id) untermweilen 
meine Empfindungen zu Worten kommen laffe; felbft die 
Zweifel, die unfer Herz in folhen Fällen. brechen, geben 
eine Erleichterung. Ich will mit meinem Schmerze oft res 
den; vielleicht gelingt es mir, mit ihm vertrauter zu werben. 

Wie: oft habe ich mich mit ihm in eben biefen reizen: 
den Betrachtungen unterhalten, wozu uns damals die aufs 
merkfame Stille der Nacht fo feierlich bereitete! Das Vers 
gnügen, welches bie Tugend ihren Verehrern zubringt, die 
fanfte Beruhigung, welche wir aus der Erfüllung unfrer 
Pflichten ziehen, die göttliche Freude Gutes zu chun und 
immer Mehrere gluͤcklich zu machen, ‚die Entzuͤckung eines 
Färften ‚bei dem Anblick fegnender Völker, in deren Augen 
jegt eine Schöpfung neuer Freuden vorgehet, gaben ihm 
noch das legtemal zu fo manchen erhabenen Gedanken An: 
laß, daß wir unfre Ruͤhrungen mit dem Zweifel unterbres 
hen mußten: ob man ſich diefem Vergnügen, wenn man 
es gleich mit Recht genöffe, auch wohl zu fehr überlaffen 
önnte? B 

Zu fehr? fragte ih. Ja, wo das Vergnügen Gutes zu 
thun, blos zu einer Angelegenheit unfrer Eigenliebe gemacht 
wird, wo das Wohlthun nur eine edlere Art des Verſchwen⸗ 
dens, und die Dankbarfeit blos eine Befriedigung unfers 
Stolzes iſt, wo der Fuͤrſt von feiner unzugänglichen Höhe 
auf den niedern Theil der Menfchen, als auf veredeite Ins 
fetten, herabfchauet, und ihnen blos in der Abficht Gutes 
thut, um ihnen unter feinem Thronhimmel eine irdifche 
Gottheit zu fcheinen, da braucht man freilich nicht lange 
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zu fragen, ob man ſich einer ſolchen Wolluſt auch wohl zu 
ſehr überlaffen könne. Allen, wo die Gerechtigkeit gegen 
fih und Andre die Heberwallung unfers gutthätigen Her⸗ 
zens in ftarken Strömen fortführet, wo die Wohlthat von 
aller Ernichrigung desjenigen, der fie empfängt, befreiet iR, 
wo ber Undanf uns mehr befümmert als verbrießet, und 
niemals abfchreckt, wo die füße Menſchenliebe und die mit 
ihr befreundeten Neigungen ber beſcheidenen Guͤtigkeit eis 
nes edien Bodens gleichen, welcher feinen prächtigen Blu⸗ 
men die Bewunderung der Zufchauer erwirbt, ſich ſelbſt 
aber nur die huldreiche Sorge vorbehält, ihre Wurzeln zu 
tränfen und zu ernähren, da wird bie billige Zufriedenheit 
mit ſich felbft, diefe Frucht der Weisheit, diefe unberuͤhmt⸗ 
und fichere Vergeitung der Tugend, je füßer und größer fie 
wied, allemal nur die Bervegungsgrände vermehren, welche 
uns bie große und vortreffliche Pflicht auflegen, uns ims 
mer vollfommner zu machen. 

Aber, verfeßte er, dieſe mit der Tugend befreundeten 
Meigungen, biefe glänzenden Körper, welche fo leicht bie 
Farbe der Tugend annehmen, und uns durch ihren Widers 
fein verführen, wie oft erfchleichen fie ſich nicht unfern 
Beifall! wie oft bekleidet nicht die natuͤrliche Site unfrer 
Leidenfchaften die Stelle der Tugend! Unſer Herz hat feine 
eigne Sittentehre, und der Verſtand wird von ihm, als von 
einem Lieblingsſyſtem, uͤbereilet; wir erfläcen Alles daraus, 
und glauben oft mit dem erhabenen Schwunge der Tugend 
uns fchon dem Throne der Gottheit zu nähern, wenn und 
etwa die Schnellkraft einer gluͤcklichen Leidenfchaft über die 
Sphäre folcher Menfchen erhebt, welche von der Matur 
minder gütige Neigungen als wir empfangen, und mit als 
ler Mühe lange nicht die Höhe erfliegen haben, welche wir 
ohne große Koften erreichen. Wie oft fehen wir die Wir⸗ 
tungen eines natürlichen Mitleivens für Handlungen ber 
Menſchenliebe an! Wie oft borget die Verſchwendung den 
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Titel der Großmuth, die Begemlichkeit den Namen der Maͤ⸗ 
Bigung, und der Haß ben Schein der Gerechtigkeit! Wie 
geneigt find wir nicht, dein edlen und demüthigen Anftand 
des fchuldigen Ungluͤckſeligen feine Schuld zu vergeben! Wie 
billig find wir nicht gegen die Ausfchweifungen gluͤcklicher 
Leidenfchaften! Wie fchwer wird es ung, gegen die rührens 
den Thränen einer firafbaren Schoͤne die Schärfe der Ge⸗ 
feße zu gebrauchen! Und wer kann fagen, daß er allemal 
der Tugend, wenn fie nicht zu ihrem Vortheil gebildet ges 
weſen, die fehuldige Gerechtigkeit widerfahren laffen? Wenn 
aber fo mancherlei unvermerfte Urſachen fich in unfre ſchoͤn⸗ 
fien Thaten einflechten, wenn die Güte unfrer Triebe, die 
Suͤßigkeit wohlthätiger Empfindungen, die Begierde zu ges 
fallen, mehrern Eindruck auf wohlgerathene Seelen haben 
können als die Vorftellung der Tugend felbft, wenn wir 
techtfchaffen handeln koͤnnen aus Ehrgeiz und Vergnügen, 
wenn wir wohlthun Finnen aus Weichlichkeit, wenn wir 
aus einer natürlichen Neigung zur Ruhe die mühfamen Las 
fer fliehen, und in einem fanften melancholiſchen Augen⸗ 
blick unfern Pflichten getreuer find, als wenn die Freude 
unfer Gebtät in flächtige Wallungen fegt: haben wir dann 
nicht Urfache, in unfere Tugenden ein Mißtrauen zu feßen; 
und die Wolluft nicht gar zu groß werden zu laflen, weiche 
aus der Betrachtung unfrer tugendhaften und gutthätigen 
Handlungen entfteht? Sind nicht alfo die Quellen unfrer 
edelſten Thaten in ihren erfien Adern verfälfcht, und koͤn⸗ 
nen wie wohl jemals verfichert fein, daß wir hier das. wilde 
Waſſer von der gefunden Quelle gefchteden haben? 

‚Her, o Philortes! hätte ich mir die Deutlichfeit und 
Stärke Ihres Vortrages wuͤnſchen mögen, damit id) diefen 
feinen Woͤlkungen *), diefen unmerklichen Verwandtſchaften 





*) Möfer gebraucht auch in andern feiner frühern Schriften 
dieſes Wort flatt des fransöftfchen und ist auch im Deutſchen all⸗ 
gemein aufgenommenen Wortes Nünncen. 
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der Thorheit und Weisheit einen Körper, eine Groͤße, eine 
Deutlichkeit ertheilen koͤmen, worin fie ſich dem Verftande 
in einer wohlgeordneten Reihe dargeftelle hätten. Weich 
eine unendliche Mannigfaltigkeit der Schatten fand fich in 
diefem Gemälde! Aus jedem Stande ein neuer Geſichts⸗ 
punft; fo manches Auge, fo manche Veränderung; fo man⸗ 
des Urtheil, fo mancher Unterfchieb. 

Jedoch follten die gluͤcklichen Leidenfchaften, diefes zärts 
fiche Gefühl, diefe natürliche Güte des Herzens, dieſe füße 
Thraͤne, welche mir Ihre Freundfchaft ablocket, follten diefe 
bie Tugend verfälfhen innen? Nein, Philocles. Kann die 
Religion fie heiligen, warum follte nicht auch die Tugend 
fie veredein Lönnen? Der wohlthaͤtige Schöpfer pflanzte mit 
feinen göttlichen Händen Triebe in unfer Herz, fanfte, edle 
Triebe, Triebe der Erkenntlichkeit gegen feine unendliche 
Güte. Ehe die Tugend unfre Schritte Ienfte, und die Bers 
nunft unfern Pfad bereitete, waren fie da. Wir fühlten 
Mitleid, ehe die Religion une lehrte barmherzig zu fen; 
und die nothwendigen Meizungen der Schönheit erhielten 
den Beifall unfeer Empfindungen, ehe der Berftand ihren 
Werth unterfuchte. Die Neigung Enüpfte das erfte Band 
der Freundſchaft; göttlicher Augenblick! Und wie die Zus 
gend Sam, ſolches noch mehr zu befeftigen, waren die fanfs 
teften Entzuͤckungen ſchon vorüber. Die Liebe ift eine Tus 
gend; wer fie aber von allen demjenigen entblößen wollte, 
was fie von der Güte unfrer Neigungen, von der Harmo⸗ 
nie der. Empfindungen, von einem zärtlihen Kummer, von 
einfamen und unzerftreuten Entzuͤckungen und andern durch 
menfchliche Ausdruͤcke noch nie gefchwächten Begeifterungen 
erhäft, wer ihr die Reizungen der Schönheit, die Schmei⸗ 
chelei der Siege, die finnliche Erkenntlichkeit und das Ser 
fühl keufcher Wolluſt entziehen wollte, der würde zwar die 
Liebe, wie fie als eine Tugend von den Weltweiſen befchries 
ben wird, behalten, aber hoffentlich nicht fp graufam fein, 
am fie unter Menfchen zu fuchen. 
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Ich mußte hier anhalten, weil ih aus einer freunds 
ſchaftlichen Bewegung einen Einwurf zuvorfah, welcher mit 
einiger Mühe zuruͤckgehalten wurde. Ich räume diefes als 
les ein, fing er an; allen die natuͤrliche Schönheit der Seele 
gleicht der Schönheit des Körpers. Gleichwie wir aber we⸗ 
nig Urfache haben, auf einen fo wohlfeil erhaltenen Vor⸗ 
zug flolz zu fein, und mit gar zu vielem Vergnügen daran 
au denfen, fo fönnen wir auch die erftern gar nicht zur Tus 
gend rechnen, und unfrer behenden Eigenliebe damit ſchmei⸗ 
dein. Die wahre Tugend’ muß aus einem freien Entfchluffe 
des Geiſtes das Gute, welches fie für ihre Pflicht erfennet, 
wählen; fie muß weiter als die Empfindungen gehen, und 
das Feld ihrer Vollkommenheiten durch Ueberlegung ermweis 
tern. Das Gefühl wird oft gerührt, wo die Tugend ſtrenge 
fein muß. Standhaftigkeit und Much wohnen felten bei 
der Zärtlichkeit; und diefe mildert wiederum nicht allemal 
die Härte der erftern. ‘Die Ueberfegung muß alfo bei der 
Wahl den Vorfig haben; und wenn wir alsdann firenge 
ober gelinde find, wie es die Wahrheit, die Gerechtigkeit 
und unfre Pflicht erfordert, fo verdienet die Strenge oder 
Selindigkeit erft den großen Namen einer Tugend. Cine 
gluͤckliche Leidenſchaft uͤbertreibt gemeiniglich diejenige Tu⸗ 
gend, welche ihr Liebling iſt. Sie gleicht der Fluth, die 
ein Schiff nicht in den Hafen, ſondern uͤber die Ufer auf's 
Land ſetzt. Selten wird fie das Verhaͤltniß zwiſchen allen 
Tugenden gleich unterhalten; und doch entfteht aus dieſem 
Verhaͤltniß die wahre Groͤße des Tugendhaften. So ift oft 
das Vergnügen Gutes zu thun weit vor der Gerechtigkeit 
voraus, welche wir uns und Andern ſchuldig find. So if 
oft die Großmuth zu ſtolz, Wohlthaten anzunehmen, welche 
gleichwohl ihre Seldfterhaltung insgeheim erfordert. Der 
fanfte Reiz, unfre Feinde verföhnen zu wollen, bricht oft 
in tyrannifhe Wohlthaten aus, wenn diefer ihr Edelmuth 
zu feiner Beruhigung von uns feine erniedrigende Groͤße, 
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fondern eine ſchmeichelnde Schwaͤche erfordert hätte. Wie 
oft würde ein Feind fein Leben als eine Wohlthat anneh⸗ 
men, wenn es ihm unvermeeft gelaffen, und nicht mit gar 
zu fichtbarer Guͤtigkeit geſchenkt würde! Dan fehe die mehrs 
ken großen Leute an, welche jemal in der Welt gewefen. 
Seder von ihnen hat fh in eine gewiſſe Tugend verliebt, 
welcher alle andre zum Opfer werben muͤſſen. Einer hat 
ſich die Tapferkeit, ein andrer die Großmuth, ein andren 
die Barmherzigkeit, diefer die Armuch, jener die Keuſch⸗ 
heit zum Guͤnſtling erwaͤhlt, ihm fein ganzes Vertrauen ges 
weihet, und folchergeftaft die allgemeinen Bande der Tus 
genden gerrifien. Was waren aber diefe Tugenden? Werke 
der Neigungen. Bei ſtarken und gluͤcklichen Leidenfchaften 
bat alſo die Vernunft am mehrften zu arbeiten, damit die 
mit der Neigung vertraute Tugend die andern. nicht zuruͤck⸗ 
laſſe, und zwei Freunde allein vorausgehen, ohne fich nach 
der Sefellfchaft umzuſehen. So bricht ein vorfichtiger Gaͤrt⸗ 
ner oft die Bluͤthen einem jungen Baume ab, welcher der 
Liebling feiner Ewartung ift, damit er ſich auch im Frucht⸗ 
bringen nicht erfchöpfen, und baräber einige gute Zweige 
faftlos laſſen möge. Diefes alles aber erfordert. Einficht, 
Entſchluß und Ueberwindung; dieſe aber find Früchte des 
Berftandes, und feiner natuͤrlichen Neigungen. Wir müfs 
fen alfo da6 Vergnügen mäßigen, welches nicht ſowohl aus 
unfrer wahren Rechtſchaffenheit, als vielmehr aus einigen 
zufaͤlligen Tugenden unfers Gebluͤts, daß ich fie fü nennen 
mag, entfpringet. 

Wie aber, war meine Antwort, wenn bie See ſo Schön 
gebildet, und von der Hand ihres Schoͤpfers fo vollfommen 
gerathen ik, daß fie der Fleinen Werbefferungen unfers Vers 
ſtandes nicht bedarf? Wie, wenn unfer Verſtand ſelbſt von 
Natur fo richtig iſt, daß er die Leidenfchaften vom Anfang 
an gemäßige und zum Guten gewöhnt hat? ie, wenn es 
eben unfer gluͤcklicher Ehrgeiz iſt, dem Rath der Vernunft 
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und unfeen Pflichten zu folgen? wenn unfee wohlgeordne⸗ 
ten und eilfertigen Neigungen den Ausfichten des Verftan: 
des zuvorkommen, wenn es unfte einzige Wolluft ift, tus 
gendhaft zu fein? wenn der Geift nur bios erfinden darf, 
was unfre Pflicht fei, um unfte fertigen Triebe in eine das 
bin aufs ftärkfte abeilende Bewegung zu fegen? Sollte der 
gluͤckliche Befiger einer ſolchen Seele nicht tugendhaft fein, 
ob er ſchon nicht noͤthig hat, fein Herz erft durch Gründe 
und Ueberwindung zum Gehorfam zu bringen? Sollte die 
Schönheit des Körpers um deßwillen, weil fie nicht unfer, 
ſondern des Schöpfers Werk ift, uns minder angenehm fein? 
Sollte die Schönheit der Seele mit wenigerm Entzüden 
empfunden werden, weil fie von Natur eine fo vortreffliche 
Richtung und Stärke erhalten, daß es unferm Verſtande 
und dem allerbeften Entſchluſſe unmöglich ift, das Geringſte 
daran zu verbeffern? 

Die Ueberwindung, wovon uns fo viel gefagt ‚wird, iſt 
auch gar nicht nothivendig, den Werth unfrer Tugenden zu 
erhöhen. Zwar lehrt uns unfer Stolz, daß ein Held, wels 
her die halbe Welt beſieget, unfers Weihrauchs wuͤrdiger 
fet, ald ein andrer, welchem, zum Beweiſe feiner Größe, 
die ſchreckliche Gelegenheit gefehlt, den ganzen Erdball zu 
verwüften; und wir find mit unfrer Verehrung gegen er: 
ſtern um fo viel verſchwenderiſcher, weil wir und heimlich 
fhmeicheln, für einen jeden Eleinen falfchen Triumph über 
unfre Neigungen, wobei doch gemeiniglich eine vornehmere 
Thorheit die geringere nur zur Schau fiellet, wenigſtens 
von dem Poͤbel unfrer eignen Gedanken als Helden gepries 
fen zu werden. Allein die Koften der Ueberwindung, übers 
haupt betrachtet, geben nur ein zufälliges Maß ab zur Bes 
rechnung der Tugend. Ein Strom, welcher in dem Abgrund 
verfunkener Thaͤler feine ftürzende Laft fortwaͤlzet, jegt mit 
töniglihen Koften in feinem Laufe gehemmt, über Berge 
geführt, von neuem in's Thal geftürzt, und durch die Mes 
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benbuhlerin der Natur gezwungen wird, ſich in bie Wolken 
zu ergiegen, bringt freilich der Hand, welche der Natur 
biefe Sefege vorfchrieb, unendliche Ehre. Sollte aber die 
reiche Quelle, welche aus dem Gipfel des Berges raufcher, 
und ſich fogleih von felbft in’s Thal kürzt, woraus ihre 
Tuch mit wenigern Koften wieder in die Höhe gebracht 
wird, um deßwillen, weil fie weniger Koften verurfacht, den 
Werth ihrer prächtigen Wirkungen vermindern? Zwar bleibt 
zwiſchen den Meiftern, welche hier ihre Größe zeigen, ein 
wichtiger Unterfchied. Allein biefes kann N der 
Sache an und für fi nicht verändern; oder Mn müßte 
auch einen Dichter, welcher in vierzig Jahren eine Ilias 
verfertigt, einem anbern vorziehen, welchem fie mit wenis 
ger Mühe in vierzig Tagen gelungen. 

Kommt es blos auf die Ucberwindung an, fo muß bie 
Beleidigung des beften Freundes, wenn fie mit der mühfer 
ligſten Erſtickung unfers zärtlichften Gefühle, und nach eis 
nem biutigen innerlichen Kriege gefchieht, eben fo edel fein 
als die Großmuth des Scipio, welcher die Macht der 
kuͤhnſten Reizungen, die Pracht eines ftolgen und neuen 
Shenmaßes jener gefangenen Spanierin Fräftig fühlte, und 
jung und Sieger war, dennoch aber ohne Mühe ſich eine 
Freude daraus machte, fie ihrem geliebten Allucius zuruͤck⸗ 
angeben. 

Die Ueberwindung ift ein Steg unfers Verftandes; der 
Verftand ift ein Vorzug, womit ſich ein Seder gern fchmeis 
chelt. Sollte’ alfo mohl die Ueberwindung nicht um deß⸗ 
willen fo fehr gerühmt werben, weil fie alles dasjenige auf 
die Rechnung des Verftandes bringt, was wie unfern gus 
ten Neigungen abzwaden? Hat nicht-vielleicht Socrates 
fein eignes Herz um befwillen fo böfe beſchrieben, damit er 
deffen Beſſerung zu einem ſelbſterworbenen Verdienſte mas 
den, und feinem Verftande mehr als feinem Schöpfer dans 
ten möchte? Wie ſchlecht hätte die Religion der Chriften 
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für uns geforgt, da fie unfee Bekehrung einer fremden Gnade 
iugefchrieben, wenn die Größe der Tugend notwendig ein 
Werk unfeer eignen Vernunft fein müßte! 

Der fühnfte Gedanke, welchen jemals ein Sterblicher 
denken konnte, war diefer, daß er Gott gefallen mwoflte. 
Der große Begriff, welchen wir und von einer Verehrung 
gegen ihn machen können, iſt biefer, daß wir alle unfere 
Kräfte verleugnen, und“ auch diefe volllommene Selbſtver⸗ 
leugnung als eine bloße Wohlthat unfers Schöpfers verchs 
ven. | es aber feiner allmächtigen Güte unmöglich 
fein, da8 Wer; eines Sterblichen fo fühlbar, fo erkenntlich, 
fo vollfommen zu bilden, daß er feine einzige Wolluſt in 
der Vermehrung feiner Dankbarkeit ſetzte, und durch die 
vollkommenſte Selbftverleugnung feinen wahren Ehrgeiz bes 
fetedigte? Sollte ein ſolcher Ausermählter um deßwillen, 
daß ihm feine Größe weder Ueberwindung, noch Muͤhe Eos 
ftete, minder tugendhaft fein als ein andrer, der durch ei⸗ 
nen geoßen Hang zu Laftern in den Stand gefeßet worden, 
ein Märtyrer feiner Leidenfchaften zu werden? 

‚Hier, o Philocles! merkte ich aus feinem Lächeln, daß 
er glaubte, ich hätte die Sache zu weit getrieben, und aus 
meiner Einbildung Menſchen erfchaffen, die wohl niemals 
zum Vorfchein kommen würden. Ich ließ ihm auch gern 
hierin ftillfchweigend Gerechtigkeit widerfahren, weil er an 
feinem eignen Herzen am beften fehen Eonnte, wie weit der 
Schöpfer einen Menfchen mit fo volltommenen natürlichen 
Meigungen begaben wollen. Allein der Schluß blieb doch 
immer richtig, daß wir nicht nöthig hätten, fogleih in ums 
fee Tugenden einen Verdacht zu fegen, wenn folche. gleich 
aus unfern natürlichoollfommenen Neigungen ihren Urfprung 
genommen, und durch diefelben ohne Koften und Mühe zu 
einer ſolchen Höhe getrieben worden, daß es dem menfchlis 
hen Verftande, außer der Religion, nicht möglich genefen, 
größere Vollfommenheiten zu erreichen. 
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ir vereinigten ung jeboch zuletzt dahin, daß die Ueber: 
windung einigen Werth behaften, und der Weife, welcher 
feine böfen Neigungen gluͤcklich befiegte, befugt bleiben follee, 
ſich der füßen Ruhe zu uͤberlaſſen, welche den muͤden Stier 
ger in der ſtillen Wohnung feiner Betrachtungen beroill: 
kommt. Dagegen aber follte auch der zärtliche Freund, der 
großmuͤthige Wohlthäter, der ftandhafte Patriot berechtigt 
fein, fih von den Reizungen feiner eignen Rechtſchaffenheit 
rühren zu laffen, wenn diefelbe gleid, fein ſelbſterworbenes 
koſtbares Verdienft, fondern ein bloßer Adel des Gebluͤts 
zu nennen fein möchte. Wir glaubten auch nicht, daß die 
Empfindung einer ſoichen Wolluſt, welche eigentlich den hoͤch⸗ 
ſten Grad der ſinnlichen Erkenntlichkeit gegen den allgemei⸗ 
nen Wohlthaͤter beſtimmte, dieſem mißfallen koͤnnte, da alle 
feine Geſetze lediglich zu unſerm Vergnügen abzielten, und 
derfelbe ſich ſo bewundernswuͤrdig gnädig gegen ung erwieſe, 
daß er und durch unendliche Ausfichten einer ewigen Wols 
luſt — mwezu? zu det angeriehmen Pflicht verbunden, uns 
vollfommner, gluͤcklicher und, nad} einer nothwendigen Folge, 
auch vergnügter za machen; da wir feine nanhrlichgute Hand: 
tung verrichten Könnten, ohne nicht in ihr ſelbſt und ihren 
Folgen neue Erweiterungen unfers Vergnuͤgens zu finden; 
und wenn wir gleich diefe Belohnung bei den fittlichguten 
Handlungen bisweilen vermißten (indem einer, der mit Wahl 
tafterhaft iſt, hierin gluͤcklicher fein Fann), dennoch, außer 
einer ſtillen innerlichen Beruhigung und dem angenehnten 
Gefuͤhl des Sittlihfchönen, eine ewige und uͤberſchwaͤngliche 
Schadloshaltung vor uns behalten. 

In folhen Unterredungen haben wir manche ruhige 
Stunde zugebracht, und ich erinnere mich derfelben noch 
immer mit dem größten Vergnügen, obſchon dieſe Erinne⸗ 
rungen mid) manche Thräne koſten. Denn feitdem mein 
Schmerz zu einer gefäffenen Beträbnig gereift, ſeitdem der 
größte Verfuft, welchen ich nachgehends erlitten, meine traus 
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tige Erwartung nicht mehr befremdet, kann ich fe Ihnen, 
Philocles, mit einer Empfindung erzählen, welche den bes 
woͤlkten Sommertagen gleicht, die eben durch ihre Dunfels 
heit gefallen. Ich fand es auch zu meiner Abſicht nöthig, 
weil ih ben Werth guter und wohlgeroogner Neigungen 
und Leidenfchaften zuvor einigermaßen überhaupt beftimmen 
und einige ſcheinbare Einwuͤrfe heben mußte, ehe ich Ihnen 
fagen durfte, daß die edle Seele, deren natürliche Schoͤn⸗ 
heit ih Ihnen entwerfen wollte, hierin vor vielen andern 
befonders gluͤcklich gewefen. 

Die mehrften Menfchen find fo ftolz, daß fie dieſes edelfte 
Geſchenk der Natur für Feine fonderlihe Wohlthat erken⸗ 
nen, und auf den Ruhm eines guten Herzens gar nicht eis 
ferfüchtig find, wenn fie nur den Preis des Verftandes das 
von tragen innen. Ste bewundern einen bekehtten Boͤſe⸗ 
wicht, und laſſen den ftillen Rechtfchaffenen unbemerkt vors 
über gehen, welcher die Macht feines Schöpfers oft mehr 
als jener verherrlichet. Allein was ift der beſte Verftand 
gegen das befte Herz? Und wie leicht if der Grad der 
Berfuhung auszurechnen, welcher den Kluͤgſten verführt, 
wenn die Leidenfchaften fih auf die Seite der Verſuchung 
lenken! Ich zittre, und ſchweige bei einer fo entfeßlichen 
Betrachtung. 

Ein gutes Herz iſt unftreitig ein Meiſterſtuͤck, worin die 
Allmacht ihr fegnendes Antlig abgedruckt. Diefes, o Phi⸗ 
locles! hatte ihm die erfigeborne Tochter der Allmacht, die 
Matur, aus ihrem eignen Buſen gegeben, und die erften 
Eindruͤcke der freudigen Erkenntlichkeit darin gelaffen, wo⸗ 
mit die ganze Schöpfung ihren Urheber gleichfam bewill⸗ 
kommt hatte, als fie ihr Dafein von feiner Liebe empfans 
gen. Diefes Herz empfand feinen Werth mit einer anges 
nehmen Weberzeugung, und bebte von Empfindungen der 
Dankbarkeit, ehe der Verftand den Gedanken zeugte, daß 
die Erkenntlichkeit gegen Andre als ſich felöft durch ihre 
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Größe beſchwerlich werben könnte. Eine tiefe Mifchung von 
allgemeiner Wohlgewogenheit, von Zärtlichkeit und Mitleid 
fhwächten es zu allen fanften Empfindungen, welche aber 
durch ſtarke und dauerhafte Leidenfchaften wiederum geftärkt 
und eingefchränft wurden. Eine natuͤrliche Großmuth floß 
mit dem Gebluͤt durch die weiten Adern, und Standhafs 
tigkeit und Much erhoben fi in den ſtarken und reizbaren 
Merven. Diefes war die erſte vortreffliche Anlage der Nas 
tur. Eine lange gute Gewohnheit, die zufällige Frucht der 
Erziehung, hatte Manches hinzugethan oder befeftigt, ohne 
dag man fi deffen mehr erinnern konnte. Alle Gegen⸗ 
fände geroannen bei einer ſolchen glücklichen Verfaſſung, ins 
dem fie fih immer nur von ihrer beften Seite in feinem 
‚Kerzen abbildeten. Darans war durch die Uebung eine Bils 
tigkeit ber Empfindung entftanden, welche bei der größten 
Lebhaftigkeit die Eindruͤcke von Gluͤck und Ungluͤck gelaſſe⸗ 
ner annahm. Und gleichtvie das Schöne und Negelmäßige 
in feiner übereinftimmenden Rage eine gewiſſe Freude zeigt, 
indem alle Theile mit möglichfter Bequemlichkeit einander 
zu tragen, und mit freundfchaftlichen Kräften ihren Ends 
zweck zu befördern fcheinen, alfo belohnten auch hier bie 
wohlgeordneten Neigungen, welche mit der gluͤcklichſten Eins 
teacht, und ohne ſich einander zu zerflären, ihrer Richtung 
folgten, ihren Beſitzer mit einer Freude, welche ſich durch 
ein veflectivtes Gefühl verdoppelte. Diefe Freude breitete 
ihre fanften Meizungen über alle feine Pflichten aus; und 
fo wie das Vergnügen allen Bewegungen des Körpers eine 
allgemeine Gefaͤlligkeit mittheitt, fo erhieften auch feine Tus 
genden einen ungezwungenen und einnehmenden Anftand von 
ber angebornen Leichtigkeit, womit fie ausgeuͤbet wurden. 

Gute Neigungen find aber nicht zulänglich, einen Mens 
ſchen in feiner Are groß zu machen, wenn fie nicht durch 
den Schwung der Leidenfchaften immer mehr und erhoben 
werden. Die Leidenfchaften find nägliche Stürme, weiche 
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in die Neigungen, wie in gefpannte Segel, blafen, und folche 
ſchneller als die Wuͤnſche der Ihoren im ihrer Richtung 
fortjagen. Diefe ruhen niemals und leiden eine ſchlum⸗ 
mernde Seelen. Diefe, und nicht das Lafter, machen eis 
nen Staat blühend. Sie glänzen in der Pracht des Wei: 
fen, verfchwenden oder geizen im Thoren, fiegen im Hel⸗ 
den, rafen im Tprannen, zittern im Weichling, bauren im 
Ungluͤck, und befördern die Tugend im -allgemeinen Vers 
Rande, nach welchem aud die Grauſamkeit eine nothwen⸗ 
dige Tugend der Tyrannen iſt. Gleichguͤltig in ſich feldft, 
iſt ihre Macht dem Tugendhaften nuͤtzlich dem Thoren ſchaͤd⸗ 
lich, und dem Boͤſen ein gefluͤgeltes Mittel zum Ziel des 
Verderbens. Ihr Gebrauch allein macht ſie gut oder boͤſe. 

Der Ehrgeiz, dieſer unermuͤdete Vertheidiger der Tu: 
gend, war vorzügfich diejenige Reidenfchaft, welche hier die 
wohlgerognen Meigungen wirkſam und ſtark machte. Die⸗ 
fer allein würde ihn angefeuert haben vechtfchaffen zu fein, 
wem die Tugend auch nur ein feerer Name geweſen roäre, 
worunter Sterbliche eineunbefannte Gottheit verehren. "Denn 
das Schöne und Regelmäßige in einer Handlung behält im⸗ 
mer feine Reizungen; die Uebung der Großmuth wird alles 
mal ein Herz vergnügen, das hierin blos feinen natuͤrlichen 
Trieben folgt. 

Ich darf hier nicht befürchten, Philocles, daß Sie die 
Vortheile ‚der Ruhe und Zufriedenheit, weiche ſich bei gus 
ten. Neigungen und ſchwachen Leidenfchaften allein einzufins 
den fcheinen, zu ſeht ruͤhmen werden. Ich könnte Ihnen 
fonft mit eben dem Enthuſiasmus antworten, womit Sie 
einmal das Gegentheil verfochten. Zufriedenheit? fagten Ste, 
ſtolzer Verzicht auf mehrere Bollfommenheiten? Für ends 
liche Menfchen? die für ſich und ihre Freunde fo gerechte 
Wuͤnſche zu thun haben? Sollte diefe des Wunſches eines 
Weiſen werth fein? Unvolltommen, und zufrieden fein! Die 
prächtigfte Ansficht unendlicher Gluͤckſeligkeiten vor ſich zu 
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haben, ſich dem Himmel naͤhern zu koͤmen; und doch bei 
dem Ziele der Bequemlichkeit auf der ſo ſehr betretenen 
Wittelſtraße unbekuͤmmert zu ſchlafen? welche gefährliche, 
welche unanſtaͤndige Ruhe! Auch keinen Wunſch fuͤr einen 
Ungtückfeligen übrig zu haben? ruhig bei dem Schmerze ſei⸗ 
ner Freunde, bei dem Uebermuthe Eleiner Tyrannen zufries 
den, gelaffen bei dem Wahnwig koͤniglicher Thoren? welche 
abfchenliche Zufriedenheit! Die natürliche Religion bauer auf 
der Unendlichkeit unfers Verlangens die Unfterblichkeit uns 
frer Seelen, der Naturkuͤndiger, wenn er alle bekannte Ges 
genden erforfcht hat, ſteigt auf drohenden Abhaͤngen zu uns 
erftiegnen Felſen, veifet in unwohnbare Wüften, um nene 
Gattungen von Ungeheuern zu fuchen, oder feige in bie 
Tiefe der Erde, um, wo möglich, in der Werkſtatt der Nas 
tur auch die Muſter ihrer fünftigen Arbeiten zu erforfchen; 
der Eifrer des Herrn ſchifft durch unbefegelte Meere, um 
neue Länder, und in diefen Seelen zu entdecken, welche er 
geäcktich machen inne. Wenn alfo die weiſeſten unter den 
Menfchen ihre Gluͤckſeligkeit mit einer beftändigen Begierde 
nach einer geößern genießen, wern der Großmuͤthige, wel⸗ 
her eine Welt begluͤcket, noch mehrere zu begluͤcken wänfcht, 
wie fönnen wir uns dann fo fehr bei einer Zufriedenheit 
gefallen, welche fich gegen ihre gegenwärtige Ruhe um -alle 
Anfpräche auf mehrere Vollkoinmenheiten vergleichet? Die 
wahre Zufriedenheit befteht: alfo in ſtarken regelmäßigen Bes 
wegungen, in unaufhörlichen Beftrebungen nach größern und 
möglichen Gluͤckſeligkelten; unſre Triebe, unſre Einfihten, 
unfre Ueberzeugungen, unſre Unvollfommenheiten beweifen 
diefe Wahrheit. Niemand Fann- zufrieden fein, als deſſen 
wohlgeordnete Neigungen entweder von felbft dahin abeiten, 
oder durch die Vernunft dahin gelenkt werden. 

Auf folche Weiſe, Philocles, behaupteten Ste den Bor: 
zug einer glücklichen Zufriedenheit; und da ich Ihnen hierin 
Beifall gebe, fo werden Sie auch den Leidenfchaften die Ges 
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vechtigkeit widerfahren laffen, daß fie unſte natürlichguten 
Neigungen in einer beftändigen Arbeit unterhalten, und fie 
über das Ziel der Mittelftvaße, welche ohnebas Fein Meß: 
£ünftfer mit feinem Stabe bezeichnen kann, zur möglichften 
Voilkommenheit treiben. 

Ich fönnte zwar auch die frohen Ausfi ſichten eines fols 
hen Unzufriednen, die er nur mit den Augen genießt, und 
feine Anſpruͤche auf fo viele Vollkommenheiten, die er nies 
mals ausführen fan, wider Ste anwenden, und daraus 
die wahrfcheinliche Nothwendigkeit folgern, daß der Menſch 
ſich endlich mit dem Gegenwoärtigen befriedigen müffe. Denn 
laſſen Sie immerhin den Himmel vor einem folchen Ungus 
friebnen ſich erweitern; laflen Sie dasjenige, was eben der 
Sipfel feiner Vollklommenheit zu fein ſchien, jegt zu der als 
lerkleinſten Stufe derfelben werden; laflen Sie das uners 
meßliche Gefilde unendlicher Gluͤckſeligkeiten feinen Hoffnun⸗ 
gen blühen, und ſich feinen fegnenden Bemühungen vergroͤ⸗ 
Bern; bewegen Sie taufend Elende, welchen er die Wangen 
getrocknet, mit ihrem Danke andre Taufend herbei zu rufen, 
damit er, gleich der weifen Vorſicht, biefem einen Troft, je⸗ 
nem einen Rath, und allen eine feutfelige Willfaͤhrigkeit erzei⸗ 
gen möge; geben Sie ihm aber nicht die Kräfte, dieſe götts 
liche Sphäre zu erfüllen, fo werden Sie gewiß Ihren Uns 
zufriednen höchft unglücklich machen. Allein weil diefer Eins 
wurf die höhern Kräfte der Seele und das Urtheil des Vers 
ſtandes betrifft, fo muß ich ihn hier nothwendig verhehlen, 

. und die Folge nur zulaffen, daß die unendliche Ausficht mehs 
rerer Volltommenheiten, umd der unermübete Eifer unfrer 
Meigungen, ſolche zu erreichen, an und für fi die Mens 
ſchen nothiwendig glücklicher machen muͤſſe, folglich unfre 
wahre Ruhe nichts dabei leide. 

Laſſen Ste mich alfo jegt nur weiter gehen, und die 
Wirkungen der guten Neigungen, wie fie von ftarfen Leis 
denfchaften, und befonders von einem fanften Ehrgeize bei 
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ihm ausgearbeitet und getrieben wurden, in feinen Tugens 
den betrachten. u 

Die Gottesfurcht ift die erfte. Sein Herz floß von dank⸗ 
baren Empfindungen gegen das gitigfte Wefen über, und 
ohne ein Chrift zu fein, würde feine Seele ſich beftändig 
in Ehrfurcht und Erkenntlichkeit vor ihm erniedrigt und auss 
gebreitet haben. Die Begierde, einem fo großen Herrn zu 
gefallen, war fein ganzer Ehrgeiz, und fein zärtliches Ges 
fühl von dem Großen und Schönen in den Werfen der 
Schöpfung eine volldommenfinnfiche Religion. Ich glaube 
diefen Ausdruck nicht zu mißbrauchen. Denn die bildende 
Gottheit ſchwebt gleichfam nah Über ihren Werken; unfer 
‚Herz überrafchet fie in ihrer Arbeit; ihre fehönen Einrich⸗ 
tungen feheinen unfern Augen ihre heimliche Anweſenheit 
zu verrathen, und in jeder wachfenden Pflanze zeigt fich ihre 
wirffame Gegenwart; wenigſtens empfinden wir fie, ohne 
ums durch foͤrmliche Schlüffe davon zu überzeugen. Und 
da fo mannigfaltige Schönheiten und die in ihrer Einrichs 
tung unfern Sinnen erfcheinende Hand des Meifters noth⸗ 
wendig unfern Empfindungen ein Wohlgefallen erregen, das 
Wohlgefallen aber an fih, wenn es durch die Leidenfhaf: 
ten freudiger gemacht wird, in Erkenntlichkeit, Liebe und 
Verehrung ausbrehen muß, fo nenne ich diefe auch ohne 
Beihuͤlfe des Verftandes gottverehrenden Neigungen eine Re: 
figion unfrer Empfindungen, eine Religion, worin es nies 
mals Atheiften gegeben. 

Sie werden vielleicht fagen, Phitocles, daß ich die Güte 
der natürlichen Empfindungen zu fehr erhoben. Allein, koͤn⸗ 
nen Thiere geroiffermaßen dankbar, treu, demuͤthig, ſtolz, 
großmuͤthig, zärtlich und herzhaft genannt werden, Fönnte 
man eben biefer Güte ihrer Triebe einen höhern Namen 
beifegen, wenn der Menfch, gegen welchen fie ihre Treue 
und Dankbarkeit bemweifen, fo gewiß ihr Gott als ihr Kerr 
und Wohlthäter wäre: warum wollten Ste denn dem edlen, 
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zaͤrtlichen, dankbaren Gefühl des Menfchen, welches feinem 
Urheber weit getreuer iſt als unfer Verftand, weniger Ehre 
beweifen? Warum follte es nicht eine Ehrfurcht, eine Dan: 
barkeit, eine Treue, und, wenn folche den Schöpfer zum Ger 
genftand haben, auch eine Gottesfurcht und Religion unfrer 
Empfindungen geben? Ich rede hier nicht von der feligmas 
chenden. Denn darauf hat der natürlich volllommenſte Menſch 
nicht den allergeringften Anfpruch. 

Nicht Teicht hat wohl Jemand einen größern Ehrgeiz 
gehabt, feine Neigungen zu erheben ald er. Alles, was ihm 
ſchoͤn und liebenswuͤrdig vorfam, reizte und führte ihn zu 
der allgemeinen Einrichtung der Schöpfung; er näherte ſich 
dem Schöpfer auf lauter Thronen; die Planeten waren nur 
Stufen, um zu vollfommnern Welten zu fleigen; und doch 
mar das Kleinfte feiner Verachtung nicht ausgefeßt, weil 
es feinen nothivendigen Werth in der Vollkommenheit des 
Ganzen zeigte. Auf ſolchen Höhen genoß er mit Wolluft 
feiner eigenen Größe; fein Stolz wurde zärtlich, wie ber 
Stolz eines gefegneten Vaters beim Anblick wohlgerathener 
Kinder, wenn er auf die Schönheiten herabfchaute, bie er 
in niedrigen Sphären genoffen; der Anblick fo vieler reizen: 
den Scenen vergrößerte fein Herz zu neuen Entzuͤckungen; 
und Könige, welche ſich an ihrer zufälligen Größe ergögten, 
ſchienen ihm nur Kinder zu fein, welche fih Kronen zu 
Puppen erwählt. 

So viele erreichte Höhen, fo viele neue Ausfihten in’s 
Unendliche, fo ftarfe unbefriedigte Begierden nach größern 
Vollkommenheiten, ein ſolcher ehrgeiziger Trieb zur Wolluft 
ließen ihn ein ſchmales Grab keinesweges als dad legte Ziel 
feiner weiten Beftimmung erblicken. Er fühlte fih größer 
als alle endliche Schranfen, und der Himmel mußte feinen 
unfterblichen Bemühungen die Laufbahn der Ewigkeit ers 
Öffnen. Eine fanfte Hoffnung, welche mit majeftätifchen 
Schritten über das Grab hinweg trat, reflectirte von die⸗ 
fen praͤchtigen Zinnen, und verlor. fih in Ehrfurcht und 
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Erftaunen, wenn fie das Unendlihe der Allmacht auch mit 
ihren heftigſten Wuͤnſchen nicht erreichen konnte. Sein Ehr⸗ 
geiz war nicht ruhig, ohne von ſeinem erhabenſten Gegen⸗ 
ſtande alle nur moͤgliche Vollkommenheiten zu glauben, und 
ſetne Begierde zur Wolluſt wuͤnſchte feiner allmaͤchtigen Liebe 
unendliche Ausdehnung. So arbeiteten Neigung und Lei⸗ 
denſchaft gemeinſchaftlich an einer Religion, welche das Herz 
auf ihrer Seite, und um deßwillen fo viel Macht hatte, 
daß alle Verfuhungen und Kinderniffe ihren unaufhaltbas 
ren Bervegungen weichen mußten. Der Ehrgeiz erhielt fie 
beftändig thätig, das Vergnügen Gutes zu thun öffnete ihre 
Hand, das Sanfte ber Liebe frärkte ihre Andacht; jede Ems 
pfindung war Dankbarkeit und Ehrfurcht, jeder Ausbruch 
der Freude eine Außerliche Verehrung des Schöpfers. Wie 
feicht mußte es alfo nicht der göttlichen Gnade fein, ein fo 
vortreffliches Gefäß zu ihrer Ehre zu heiligen, und ihm dass 
jenige Berbienft mitzutheilen, was allein Menfchen fi nicht 
geben können! . 

Der Einfluß, welchen die natürliche Güte des Herzens 
auf feinen Verftand hatte, war ganz ungemein. &ie vers 
hinderte ihn, bei dem fehönften Wise ein Spötter zu wer⸗ 
den; und wie ihm Sjemand beweifen wollte, dag Millionen 
gute Welten möglich wären, und folglich wenigftens eine 
gute aus einem ungefähren Wurfe entftehen können, fo bes 
gnuͤgte er ſich, ihm zu bedauren, daß er ein fo ſchlechtes Ger 
fühl von der Einheit, der Abſicht und der allgereinen Kette 
des Schönen in der Welt hätte, und ſich und der ganzen 
Schöpfung den Werth einer weifen Einrichtung rauben wollte, 
ohne welchen diefelbe gleichwohl ihre wahre Schönheit vers 
tieren, unfern Ehrgeiz nicht mehr befriedigen, und unfre Zärts 
lichkeit nicht reizen wuͤrde. Eben fein Ehrgeiz erlaubte ihm 
nicht, ſich einen unvollkommnen Gott zu denfen, der Alles 
fo regelmäßig eingerichtet und nachmals die Verwaltung 
darüber dem blinden Zufalle anvertrauet hätte. Er hatte 
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"die Länder beſucht, wo boͤſe Neigungen und Leidenſchaften 
den Verſtand nach einer andern Seite ausgearbeitet hat⸗ 
ten. Allein die gluͤckliche Richtung der ſeinigen hatte ohne 
Muͤhe den feindſeligſten Angriffen widerſtanden. Sein wah⸗ 
rer Ehrgeiz erlaubte ihm niemals, in ſeinem aͤußerlichen Be⸗ 
tragen gegen Gott ſeine Empfindungen zu verleugnen, und 
mit nachlaͤßigem Eifer den Spoͤttern zu heucheln. Eine 
ernſthafte Groͤße, und ein Muth, welcher den Thoren Ge⸗ 
ſetze, und bisweilen auch den ſogenannten Ton zur Nach⸗ 
fiimmung gab, befahl dem Hohn, ſich zu verbergen, und 
dem Witze befcheiden zu fein. 

Dei dem allen empfand er feinen eignen Werth nur als 
eine Wohlthat, und erfterer Fonnte nicht zunehmen, ohne 
daß fich nicht auch die legte vermehrte. Diefes brachte ihn 
zu einer gelaffenen Selbftverleugnung gegen Gott, erhob ihn 
aber auf der andern Seite wieder, wenn er das Vertrauen 
fünfte, welches ihm die Allmacht durch fo viele Wohlthaten 
erwieſen. Die hrifkliche Religion war ihm die angenehmfte, 
weil fie feine einzige von feinen rechtfchaffnen Neigungen 
zerftörte, fondern feine natürliche Dankbarkeit, Großmuch, 
Liebe und Zärtlichkeit mit erhabnern Befhäftigungen befes 
figte. Sie werden zwar fagen, Philocles, daß ich bisweis 
fen das natürliche und moraliſche Gefühl vermifche. Allein 
es findet ſich unter diefen beiden eben die Verwandtſchaft, 
welche fi zwifchen Seele und Körper findet, welche bes 
fändig in einander übergehen, ohne daß wir die Gränzen 
von beiden Seiten mit Farben unterfcheiden koͤnnen. 

Die Dienfchenliebe, diefe wuͤrdige Neigung vernünftiger 
und zu einem Zweck verbundener Gefchöpfe, war eine Folge 
feiner Empfindungen; und fo wie ein jeder Theil ber Welt 
eine Lage, sinen Hang oder Inſtinct empfangen, ſich der 
Vollkommenheit des Ganzen zu fügen, und felbft die fo weit 
von einander entfernten Sphären unter ſich ihre Beziehung 
haben, fo ſchien auch befonders diefer fanfte Zug zum all 
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gemeinen Beſten der menſchlichen Geſellſchaft die weſentliche 
Modification feiner Seele zu fein. Er durfte nur feiner Neis 
gung zum Vergnügen folgen, um aus der Gluͤckſeligkeit ſei⸗ 
nes Nächften den Umfang feiner Wolluft zu erweitern. 

Ich will jegt nicht unterfuchen, ob die Liebe zur Ger 
ſellſchaft ein urfprünglich befondrer Trieb, und Liebe und 
Hochachtung Andrer zu unfrer Gluͤckſeligkeit nothwendig 
fei. Vielleicht iſt erſtere nur ein verdeckter Stolz, die Zahl 
unfrer Anbeter zu vermehren; vielleicht iſt feßtere ein Gut, 
das wir zu theuer bezahlen. Allein fo viel ift gewiß, daß wir 
ein großes Vergnügen in beiden finden, und auf einer wuͤſten 
Inſel einfam, ungeliebt, ungeehrt und von feinem Freunde 
bewillkommnet, unendlich weniger vergnuͤgt fein würden. 

Bir fühlen alfo die fanfte Nothwendigkeit einer wech⸗ 
felnden Abhängigkeit; unfer Herz deutet die Liebe Anderer 
als eine ſchmeichelhafte Erkenntlichkeit gegen feine eigne Größe 
aus, und der Ehrgeiz ift viel zu aufmerffam auf feinen eigs 
nen Vortheil, als daß er auch nur bie Liebe und Hochach⸗ 
tung eines Einzigen ohne Noth verfcherzen follte. Selbſt 
das Vergnügen, feine Dankbarkeit gegen den Schöpfer taus 
fend Andere mit empfinden laffen zu fönnen, läßt uns Mens 
fhen lieben und auf ihre Gluͤckſeligkeit mit bedacht fein, 
damit fie ihre dankbare Freude mit der unfrigen vermifchen 
mögen. Ich weiß nicht, Philocles, ob fo viele natürliche 
Parteilichkeit feine edle Menfchentiebe unterhielt, indem es 
mit dem Gemifche unſrer Leidenfchaft oftmal wie mit einer 
rährenden Muſik geht, wovon wir die Schönheit des Gans 
zen empfinden, ohne die einzelnen Töne zu zählen. Allein 
wenn dieſes auch geweſen wäre, fo ift es doch allemal ein 
gluͤcklicher Ehrgeiz, feine Größe in dem Gluͤck einer ganzen 
Welt zu ſuchen. 

Mit welcher Entzuͤckung verbreitete ſich nicht feine all⸗ 
gemeine Wohlgewogenheit gegen alle diejenigen, welche mit 
ihm einerlet Beziehung hatten! und Alles was feiner bes 
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durfte, hatte eine Beziehung auf feine Huͤlfe. Nichts war 
ihm angenehmer, als wenn Jeder feine ihm angemwiefene 
Sphäre erfüllen, und alfo die Volllommenheit des ganzen 
Spftems nad) feinem Maße mit befördern Eonnte. Aus 
diefem Gefihtspunft, woraus die Gottheit zum erſtenmal 
ihre ganze Schöpfung betrachtete, und fah, daß Alles gut 
war, bemühte er ſich, Alles, fo viel möglich, zu überfehen, 
und gleichwie die Wahrnehmung einer Unordnung in diefer 
beften Einrichtung feine Empfindung beleidiget haben wurde; 
alfo war es auch im Gegentheil für ihn eine unerfchöpfliche 
Quelle von Vergnügen, feine liebreichen Neigungen über alle 
Menſchen zu verbreiten, und ihr Beſtes zum Vortheil des 
Allgemeinen zu befördern. 

Zu welchen erftaunenden Unternehmungen iſt der Menſch 
nicht faͤhig, der lauter Empfindung und Leidenſchaft iſt! 
Seine Seele iſt Glut und Dauer; die Macht ſeiner Rede 
iſt wie die Fluth eines ſtarken Stroms, tief wie ſeine ſtil⸗ 
len Tiefen, und überwältigend wie feine ftärkften Wogen; 
in feinem Plan ſinken unerfteiglihe elfen zu Eleinen Huͤ⸗ 
gen, und fein ſtolzer Flug erhebt fih zu einer Bahn, wo 
Tempel und Thronen und Paläfte ben Weg des Adlers 
nicht unterbrechen Finnen. Wagen Sie es einmal, Philos 
eles, fih den Höhen zu nähern, worauf fich die Liebe zum 
Baterlande mit Hilfe des Ehrgeizes geſchwungen. Wie 
göttlich zeige fich hier die Leidenfchafe! Wie richtig entdeckt 
ſich hier dem Gefühl eine Tugend, eine dem menfchlichen Ges 
ſchlecht in den Kreifen feiner engern Beftimmung nothwen⸗ 
dige Tugend, welche der Verftand, wofern er ſich nicht vor 
der beſſern Empfindung geſchaͤmt, längft für eine Chimäre 
erklärt hätte! Wie mannigfaltig ift die Pracht der Tros 
phäen, womit hier die Leidenfchaft ihre Tempel geſchmuͤckt! 
Am Malifhen Geftade in den Engen bei Thermopylae 
opferte Leonidas fein junges Leben für die Freiheit feines 
Vaterlandes, ein Leben, welches nicht eine verdrießliche Stunde 
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annte; die Natur rief vergeblich einen geheimen Schauer 
in feine Bruſt zuruͤck; umfonft bfuteten die Thränen feiner 
liebenswuͤrdigſten Gemahlin in fein zärtliches Herz; umfonft 
umffemmten in fprachlofer Angft feine unmändigen Kinder 
die Kniee ihres Vaters — der Held empfand in unausfprech: 
licher Wehmuth ale Macht der Liebe. Dennoch verlief er 
Alles, und fühlte in dem zärtlichen Weh nur die Wolluſt 
einer ftandhaften Ueberwindung. Er vergoß eine heimliche 
Thräne hinter feinem Schild, und eilete mit weifer Freus 
digkeit feinem von den Göttern verfündigten Tode entges 
gen, um fein Vaterland zu retten. 

Minder zärtlich, minder glücklich, aber nicht weniger 
edel, entzieht fih Eato dem Untergange feines Baterlans 
des; fein großes Auge uͤberſieht mit ernfthaftem Mitleid 
Roms kuͤnftiges Schickſal; der Schußgeift biefer Republik 
öffnet ihm mit fliehender Hand die mitternächtlihe Scene 
ihres berannahenden Falles; Caͤſar bietet ihm die Mit: 
herrſchaft von Rom und der Welt an; allein der roͤmiſche 
Bürger ift zu ſtolz, um ſich bie zum Thron eines Könige 
zu erniedrigen. Er unterredet fid noch erft mit der in ihm 
wohnenden Gottheit Über feine künftige Hoffnung; er fühle 
die ganze Macht der traurigen Zweifel, welche feinen Ent: 
ſchluß beftreiten; dennoch aber beugt er ſich mit gelaffenem 
Stolze in fein eigenes Schwert, und bezeichnet den Unters 
gang feines Waterlandes mit feinem Tode, da er ihn mit 
einem glänzenden Triumph bezeichnen konnte. 

Nicht fo prächtig, aber wohl fo ſtark, arbeitete eine lieb⸗ 
reiche Empfindung für das Vaterland in der Bruſt der Tros 
janer, wie fie nach einer ausgebauerten zehnjährigen ſchwe⸗ 
ren Belagerung Alles verlaffen follten. Der Himmel war 
Nacht; nur diefen Ungluͤckſeligen leuchteten die Flammen 
ihrer eignen Tempel und Paläfte zum alleinigen Anblick ih⸗ 
ver erſchrecklichen Verheerung. Priam, ber König, der 
ſtolze Vater von funfzig Söhnen und Enkeln, wurde vom 
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Pyrrhus bei feinen grauen Haaren aus den Armen feis 
feiner Gemahlin, vor den Augen feiner eignen Götter bie 
in das Blut feines erfigebornen Sohns gefchleift, um mit 
feinem Blute den Altar zu entheiligen, welchen feine koͤnig⸗ 
lichen Ahnen geweiht hatten. Die raſſelnden Flammen des 
heiligen und taufendjährigen Lorbers erheilten diefes koͤnig⸗ 
liche Unglück, und zeigten feinen treuen Unterthanen den jegt 
namenlofen Rumpf eines Königs. Das Haupt des Obers 
priefters, noch mit der Binde des Apollo ummunden, rolite 
in feinem Blute an dem Altar hinweg, und überall herrfchte 
die Macht der Flammen, oder die Wuth unverföhnlicher 
Feinde. Dennoch fahen fie es noch als eine Wohlthat an, 
den Schutt ihrer väterlichen Käufer lebendig zu Grabhuͤ⸗ 
geln zu erhalten, und eine Gottheit Fonnte die Familie des 
Anchiſes Eaum bewegen, ſich feldft nicht auf eine gleich 
entfegliche Art dem Vaterlande aufzuopfern. 

So prächtig iſt die Leidenfchaft in ihren Anlagen, in 
ihren Werfen, in ihren Ruinen; und das Trauerfpiel, wels 
ches das NRührende, das Erhabene, das Erftaunende, das 
Schreckliche aus der ganzen Natur ſich zu Nutze gemacht, 
bat noch nichts entdecken können, welches die Majeftät einer 
durch die Leidenfchaften erhöheten Tugend übertroffen hätte. 

Ich hätte wuͤnſchen mögen, o Philocles! daß unfer theuers 
ſter Freund fih in einer gleihen Prüfung befunden, und 
Gelegenheit gehabt hätte, in einem folden Kampfe der Gott⸗ 
beit felbft ein wuͤrdiges Schaufpiel zu geben. Allein die 
Vorficht, welche Helden hervorzieht, und Helden in hoher 
und weifer Stille ihre feierlichen Tage erleben läßt, hatte 
feine Neigungen zu einer ruhigern Größe beftimmt. Doch 
wuͤrde er die gute Sache ber Ehre und der Freiheit feines 
Vaterlandes mit eben der Verleugnung feines Lebens und 
feiner zärtlichen Empfindungen vertheidige haben, wenn ein 
Caͤſar feinen Ehrgeiz mit diefer erhabnen Pflicht belaſtet 
hätte. So aber bemühte er fih nur, das ruhige Gluͤck feis 
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nee Mitbuͤtger zu einer Quelle feiner veinften Wolluſt zu 
machen, die Verfaſſung feines Vaterlandes in feinen engern 
und weiteren Syſtemen zu verbeffeen und zu befeftigen, und 
den gefährlichen Grundfägen zu wehren, woraus man das 
Nothwendige der Unterthanen in unnüge und entbehrliche 
Reichthuͤmer der Fürften verwandelt. Er wohnte unter dem 
Schutze eines Fürften, welcher feine Unterthanen liebte, und 
fi mit feiner väterlichen Fuͤrſorge in ihre Fleinften Beſchwer⸗ 
lichkeiten willig herabließ, eines Fürften, welcher, zu ſtolz 
war, den Zehnten vor Almofen zu erheben, eines Fürften, 
welcher zu zärtlich war, um einer fümmerlichen Witwe nichts 
als die traurige Hoffnung übrig zu laſſen, durch den Tod 
ihres einziges Sohns bald ein befferes Auskommen zu fins 
den. Unter einem ſolchen Fürften opferte die ganze Natur 
feinem Vergnügen, und die heitere Witterung eines ftillen 
Lebens erhielt in feinem Gemuͤth einen beftändigen Frühling. 

Könige werden ohne Grund wegen ihrer Macht wohl 
zu thun beneidet. Iſt ihr Vermögen Gutes zu fliften groͤ⸗ 
Ber, fo iſt die Sphäre ihrer wohlthaͤtigen Bemühungen dies. 
fer Größe angemeffen; und oft ift ein Privatmann im Stande, 
den Zirkel feines Berufs mit mehrern Gluͤckſeligkeiten zu ers 
füllen als der mächtigfte, der wohlthätigfte Fuͤrſt. Diefer 
iſt faſt niemals vermögend, die geheime Noch der Elenden 
zu entdecken; die Angelegenheiten feiner Unterthanen zeigen 
fh ihm nur auf einer Univerfalcharte, wo Alles nach dem 
verjüngten Maßſtabe aufgetragen, und eine ganze Provinz 
in dem allerkleinften Raume oft nur durch die Farbe zu ers 
Eennen tft, womit fie der Staatsminifter bezeichnet; der wahre 
Nothleidende wird von dem Glanze der Majeftät, oder von 
dem ſtolzen Höfling zuruͤckgeſchrecket; er jammert in feiner 
unbemerkten Hätte, und das Licht, welches die ganze Welt 
erheitert, fällt kaum mit einem zweimal gebrochnen Strahle 
in feine dunkle Höhle. Ein Privatmann hingegen Eennet, 
wie ein aufmerffamer Hauswirth, alle Vortheile und Abs 
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gänge feiner Hauchaltung. Cr weiß, was er ſich von allen 
feinen Nachbaren zu verfprechen hat; ihre kleinſten Umftänbe 
find ihm unverborgen; und fo fann feine Huͤlfe und Eins 
ſicht ihrem Mangel zu rechter Zeit und auf die rechte Weife 
zu Statten fommen. Der Elende erhebt zu ihm fein Vers 
frauen, weil er minder von ihm entfernt iſt, und die freunds 
fhaftliche Neigung des Wohlthaͤters begegnet ihm oft auf 
balbem Wege. 

So war, Philorles, auch die zärtliche Neigung des Pas 
trioten befchaffen; er Fannte die geheimen Mängel feines 
Baterlandes; er wußte, wo deſſen Verfaffung in feinen fei⸗ 
nern Theilen litt, und wo fie ohne Geräufch, oft durch ein 
Wort zu rechter Zeit, oft durch eine fchmeichelhafte Gefaͤl⸗ 
tigkeit, oder durch ein Fluges Machgeben verbeffert werden 
konnte; und auf folchen einfachen Wegen leitete ihn feine nas 
ehrliche Wohlgewogenheit zu einem Ziele, welches oft Staates 
Eluge mit Ueberlegung verfehlen. Sein feiner Ehrgeiz machte 
ihn gegen die Beftechungen der Schmeichelet unempfindlich. 

Ein edler Stolz weiß auch bisweilen aus der Vermeidung 
des Ruhms Ruhm zu fuchen, und durch die Ueberlegenheit 
zu teiumphiren, womit er das feine Gewebe der Lift, die 
wahrfcheinfichen und ausgefuchten Lobeserhebungen auflöfer 
und verachtet. Das niedrige Gewuͤrm eigennüßiger und 
felavifcher Gefchöpfe, welche die Freiheit ihres Vaterlandes 
für Eleine Vorkheile, oder wohl gar für ein allergnädigftes 
Schulterklopfen verkaufen, der füße, aber falfche Liebling, 
der allerliebſte Boͤſewicht, der in feine eigne Größe entzuͤckte 
Staatsmann, der prächtig leere Bebiente, waren feiner großs 
möüthigen Empfindung zum natürlichen Ekel. Er trat mit 
zerknirſchendem Fuße Über diefe in goldnem Staube und 
zierlichen Kruͤmmungen fortarbeitenden, am Ende zu flats 
ternden Schmetterlingen beftimmten Raupen hinweg. 

Doch zeigte ſich niemals in ihm der rauhe Vertheidiger 
der guten Sache, vor welchem feine eignen Freunde beben 
oder erröthen, nicht der unbiegfame Stolz, welcher Fuͤrſten 
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unter feine Verachtung verfenken, und die Freiheit zu einer 
Goͤttin machen will, um von ihrem Schooße Monarchen 
zuzulaͤcheln. Mein; ein natürliches Gefühl der Ordnung, 
eine fanfte Empfindung der Ruhe tie ihn den Werch eis 
ner edlen Abhängigkeit vernünftiger beurtheilen; und fo vers 
haßt ihm auch eine gewaltfame oder gnädige Unterdruͤckung 
war, fo arbeitete doch feine angeborne Zärtlichkeit diefen 
natürlichen Haß, diefen erften Guß der Natur zu lieblichen 
Geſtalten aus. Die Reblichkeit, diefe Nerve rechtſchaffener 
Neigungen, erwarb ihm Hochachtung, feine Gefälligkeit Liebe, 
und das Urtheil des feinern Stolzes die Zuneigung aller 
derjenigen, welche er durch eine anftändige Herablaſſung über 
ſich zu flellen wußte. Kühn wagte er ſich den Bewaltigen 
unter Augen, fanft wußte er ihnen die Sache der Unfchuld 
vorzutragen, unerfchrodten und dauerhaft zu vertheidigen. 
Eine freubige Heiterkeit des Gemuͤths befänftigte die unans 
genehme Geſtalt der Wahrheit, der Morgenröthe gleich, 
welche die rauhen Spigen der Felſen vergoldet. Ein Sieg, 
welchen er mit Nachgeben gewann, war ihm lieber als ein 
rühmliches Ungluͤck. Diefes iſt die Frucht einer mit Zärts 
lichkeit untermifchten Größe, welche die wahre befcheidne 
Standhaftigkeit wirket, und der Wahrheit das feierliche Ans 
fehn leihet, womit fie an der Schwelle des Throns erfcheint. 
Vielleicht würde niemals ein Staat feine Freiheit verloren 
haben, wenn ſtets wohlgewogne Neigungen und Leidenſchaf⸗ 
ten die gute Sache foldergeftalt zu ihrem Vortheil geklei⸗ 
dee hätten. 

Ih darf Ihnen wohl nicht fagen, Philocles, wie ſtark 
die freundfchaftlichen Neigungen eines Mannes gewefen, wels 
her in den allgemeinen Kreifen feiner Beſtimmung fo viele 
natuͤrliche Wohlgewogenheit und Rechtfchaffenheit zeigte. Dies 
fes aber muß ich nothwendig fagen, daß er in diefem Stüde - 
feinem Herzen ein Mehreres als feiner Wahl zu verdanfen 

- hatte. 
Die Freundſchaft iſt Empfindung, fie ift Neigung, fie ift 
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Leidenfchaft, fie iſt Tugend, fie iſt ein Theil der Gottheit, 
welcher den leblofen Klumpen befeelte. Wie der Schöpfer 
die Freude erfchaffen wollte, fo bildete er erft die Freunds 
ſchaft, und ließ aus ihren göttlichen Augen den erften Him⸗ 
mel fi über das einfame Geſchoͤpf verbreiten. Bon ihrem 
Munde floß fanfte Weisheit in die Herzen der Edlen, und 
ihre Bewegungen waren entzuͤckende Harmonien; in ihrem 
Buſen wurde zuerft die Freude zärtlich, und die Betruͤbniß 
füßer als rauſchende Freuden; fie machte den Kummer Is 
cheln, und die Freude aus Wolluft weinen; fie gab der Liebe 
dauerhafte Reizungen, und Dein Herz meinem zärtlichen 
Wunſche. 

O Philocles! theureſter, theureſter Philocles! wie will 
ich, wie kann ich alle ihre ſanften Reizungen fuͤhlen, ohne 
meinen ganzen Verluſt zu erwecken! Mein Herz gluͤhet von 
geheimen Empfindungen, und ſchwillt von einer nicht uͤber⸗ 
laͤſtigen Schwermuth. O, wie groß wird meine Seele, wenn 
ſie die Groͤße ihres Verluſtes uͤberdenkt, und noch einmal 
alle Tugenden ihres Freundes genießt! Mir daͤucht, ich ſehe 
ihn noch, wie ſein Blick die Freude verkuͤndigte, und ihr 
das Vertrauen zu ihrer Ruheſtatt bereitete. Der Ton ſei⸗ 
ner Stimme bebte ſanfte Entzuͤckungen durch meine Seele, 
und jedes Vergnuͤgen wurde durch ſeine zaͤrtliche Mitem⸗ 
pfindung doppelt gefuͤhlt, und jede Thraͤne an ſeiner Seite 
gelaſſener verweint. Sein Herz wallte in den ſtillen Ver⸗ 
einigungen der Freundſchaft Tugendhafter, und ſtaͤrkte ſich 
in erhabnern Empfindungen zu dem kuͤnftigen Gefuͤhle der 
Gottheit, welcher er nun genießt, und ſo viel ſtaͤrker ge⸗ 
nießt, je mehr die Freundſchaft ſeine Neigungen und Lei⸗ 
denſchaften zu dieſer groͤßten von allen Empfindungen ge⸗ 
reinigt und gezeitigt hatte. 

Die Tugend iſt die Seele der wahren Freundſchaft; al⸗ 
lein ohne Neigung und Leidenſchaft iſt fie der morgenlaͤndi⸗ 
ſche Monarch, der von feinen Unterthanen angebetet und 
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mit Furcht geliebt wird. Die Neigung nähert eble Seelen 
einander, damit fie ihre Tugenden vereinigen und einer ges 
meinfchaftlichen Seligkeit genießen. Sa, die Tugend muß 
oft ihren Namen verbergen, und den Mamen einer Neigung 
annehmen, weil Sreundfchaftsdienfte, welche aus Neigung ges 
fhehen, fanfter und angenehmer find, als wenn fie unter 
dem ernfthaften Namen der Tugend verrichtet werden. So 
ſchrecken oft Großmuth und Barmherzigkeit die zerknirſchte 
Seele eines ungluͤckſeligen Freundes, wenn der fanfte liebs 
reihe Hang einer Neigung duch) feine fchmeichelhafte Her⸗ 
ablaſſung fich mit feiner Kraͤnkung verföhnt. Vor ihm Eonnte 
die Wehmuth eines Freundes, ohne roth zu werden, ihre 
ungluͤcklichen Klagen ausſchuͤtten; fie Eonnte feine Hilfe ans 
nehmen, ohne ihrem Kerzen Gewalt anzuthun; fie konnte 
ihm ihre Sache anvertrauen, ohne zu fürchten, daß fein 
herzhafter Eifer mit ihrer Ehre unbehutfam umgehen, und 
wohl gar aus feiner Huͤlfe Ruhm fuchen würde; ihre Kla⸗ 
gen brauchten nicht heroiſch zu fein, um feine Guͤtigkeit zu 
bintergehen; und er fhäßte feinen ungluͤcklichen Freund gluͤck⸗ 
licher als fich felbft, weil, roie er fagte, in der Freundfchaft 
der Wohlthäter das ſchlimmſte Theil, und nur bios Geles 
genheit hätte, feine Schuldigkeit zu thun, da es hingegen 
in des Andern Macht ftünde, wenigftens die Gelegenheiten 
zu vermehren, um feinen gluͤcklichern Freund zu verbinden. 

In ewigen verworrenen Geſchaͤften eines Freundes nicht 
endlich müde zu werben, nicht endlich einen Wunſch zu thun 
um wieder frei zu fein, hierzu gehört ſchon eine mehr als 
gemeine Standhaftigfeit, weil der Menfh, wenn er auch 
noch fo dauerhaft iſt, dennoch endlih müde wird, "unter 
der Laft beftändiger Ungluͤcksfaͤlle zu arbeiten, welche nir⸗ 
gend ein frohes Ende erbliden laffen. Allein bei ihm kam 
die Leidenfchaft der Tugend unendlich zu Statten; die Ehre, 
alle Verdruͤßlichkeiten mit einem würdigen Freunde auszu⸗ 
dauren, ihn eben in den Umftänden nicht zu verlaffen, wo 
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Andre feiner müde geworden fein wuͤrden, in der weiteften 
Ausfiht noch immer eine neue Folge von Schwierigkeiten 

zu entdecken, und doc; immer gleich zärtlich, immer gleich, 
bemüht und immer gleich freudig zu bleiben, diefe Ehre 
ſchmeichelte ihm zu fehr, um fie niche mit Eifer zu ſuchen, 
und das Vergnügen, feines Freundes ganzer Erkenntlich⸗ 
keit zu genießen, war eine viel zu edle Empfindung, um fie 
nicht mit Sorgfalt zu unterhalten. 

Derjenige Eennt die fanften Entzuͤckungen der Freund: 
ſchaft noch wenig, welcher blos in dem Schatten einer bluͤ⸗ 
henden Linde ſich mit feinem zärtlihen Freunde zum Ges 
nuffe edelmuͤthiger Empfindungen vereintget, oder, von dem 
Gluͤcke gefegnet, blos mit bequemtichen Wohlthaten feines 
Freundes Bufen erhebt. In langanhaltenden ſchweren Uns 
gluͤcksfaͤllen, in verbrüßfichen und unaufloͤslichen Verwicke⸗ 
kungen, wo der Augenblick nichts entſcheidet, und eine eins 
ige heroifche Wallung des Gebluͤts die Sache nicht aus: 
macht, da wird erft zween Freunden bie geheime Größe ih⸗ 
ter Seelen befannt, da erfahren fie unter der Laft ihres 
Schickſals die Vollkommenheit ihrer angebornen Tugend, 
und Meigung und Leidenfchaft zeigen in ihrer unüberwind: 
lichen Dauer, wie fanft die ſchwerſte Auflage fei, welche 
die Freundſchaft von ihren Kräften fordert. Die gemein 
ſchaftliche Gefahr vereinigt alle ihre Schwächen zu flärfern 
Banden, und ihre Wünfche zu einer ewigen Verbindung. 

Ich brauche die Empfindungen der Freundfchaft nur auf 
gewiſſe Gegenftände allein zu lenken, um in ihm den zärt: 
lichſten Ehemann, den liebreihften Vater und beften Vers 
wandten zu erbliden. Die Liebe ift Freundfchaft; und wenn 
ſich die Rechte der erftern weiter erſtrecken follten, fo müßte 
diefes der Wille eines fremden Gefeßgebers fein. Die Na: 
tur kennt dieſen Geſetzgeber nicht; und wo die Neigung 
rechtſchaffen ift, da muß die Freundfchaft mit der Liebe 
gleiche Rechte behalten. Die Liebe ift eben fo ſchonend, 
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eben fo gerecht und eben fo aufmerkſam auf die Befoͤrde⸗ 
„ rang unfrer Gluͤckſeligkeit, als es die Freundſchaft fein kann; 
und wo erſtere mit Recht größere Anſpruͤche hat, da wird 
es auch ber Freundſchaft frei ftehen, ſolche auszuüben. 
Sie pflegten es zwar vordem, o Philocles! eine anges 
nehme Schwärmerei zu nennen, wenn ich, aus philofophis 
ſcher Macht, der Freundfchaft alle Empfindungen erlaubte, 
welche fich die Liebe, wenn man folhe in ihrer rechten Bes 
fimmung nimmt, allein zueignet. Allein die wahre Geſtalt, 
welche beide in Ihrem rechtfchaffenen Kerzen angenommen, 
hat Sie endlich fühlen laffen, daß die Liebe nichts durch die 
Schmwachheiten verloren, welche ſich mit ihr von ungefähr 
vermifcht haben. Sie haben den würdigften Freund als Ges 
mahl und Vater gefannt; Ste haben bie Tugend feiner Meis 
gungen und Leidenfchaften als Freund bemerket. War nicht 
feine Liebe fo vollfommen als feine Freundfchaft? Konnte 
ihm feine Vernunft jemals eine Pflicht entdecken, weiche 
feine gluͤckliche Neigung nicht laͤngſt erfüllt hätte? Lehrte 
ihn fein Verſtand, oder fein Herz lieben? Wartete er auf 
das Urtheil der Religion, um feine Gemahlin‘ allen Andern 
vorzuziehen? Nein; er war feiner Meigung getreu, und dieſe 
führte ihn mit ihrem fiebreichen Zuge weit über die Graͤn⸗ 
zen der Pflichten Hinaus. Wie reizend ließ ihn fein Ehr⸗ 
geiz erfcheinen, wenn er ihr das Vergnügen neuer Siege 
verfchaffen wollte! Wie erfenntlich und befcheiden war er 
nicht mitten im dem Stofze, wozu ihn die Gegenliebe bes 
rechtigte! Wie entbrannte nicht fein Herz von dem heili⸗ 
gen Feuer der Leidenfchaft, wenn er an fie und den Dank 
gedachte, welchen er der Gottheit dafür fchuldig war! 
Wahr iſt es, in der Liebe zeigt die Leidenſchaft oft ihre 
gefährliche Größe. Vielleicht finden Sie auch folche in nach⸗ 
folgenden Klagen einer zärtlichen Gemahlin über den Vers 
luſt ihres Marmes. 
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2... Doch, hab’ ich's nicht verbient? war er in meiner Bruft 
Nicht oftmals mehr ald Du? hab’ ich nicht oft die Luf, 
Die mir fein Kuß erfhuf, dem Himmel gleich gefchäget? 
Hat mein Gebet nicht oft fein ſtoizes Sers verleget, 

Wenn er voll Zärtlichkeit und fchmeichelnder Begier 

Die Stunden mir verwies, die ich ihm nahm, und Dir, 

O frommer Gott! mit Dank in ſtiller Andacht weihte? 

Wie oftmals bracht’ ich nicht, nach manchem innern Gtreite, 
Mein aufgelöftes Herz doch dem zum Opfer dar, 

Der, folgt’ ich meinem Trieb, mein Gott, mein Alles war? 
Und mern ich endlich dann aus feinen Armen eilte, 

Und unter Did) und ihn nur eine Stunde teilte, 

War’s er nicht doch allein, wofür mein Sers Dich pries? 
Dacht ich wohl an die Huld, die mir dies Glück erwies? 
Hab’ ichs Dir je verdankt, was Du mir ſonſt gegeben? 

Und bat ich was für mich, als nur, "um ihn zu leben? 


Allein auch in dergleichen Verſchwendungen entdeckt ſich eine 
Pracht, welche in dem Gefolge der Tugend ihre Hoheit den 
Augen der Sterblichen glängender darftellt. Wenn der Bas 
tee aller Menfchen bei dem Anblick feiner fhlafenden Ge: 
liebten über die Macht und Güte des Schöpfers entzuͤckt 
wurde, ber fie fo liebenswuͤrdig für ihn gebildet hatte; wenn 
ihm mitten in diefem feinem fanften Erftaunen fchauerte, 
daß ein Tag kommen würde, wo fo viele Neizungen ein 
Opfer des verfhuldeten Todes werden müßten, fo war feine 
Leidenſchaft vielleicht ja fo heftig, obſchon fie ſich in richti⸗ 
gern Empfindungen zeigte; und die größte Ueberlegung eis 
nes Phifofophen konnte vielleicht keinen ftärfern Gedanken, 
als hier die fühlende Liebe, erzeugen. 

Sch glaube alfo nicht zu irren, wenn ich feine Gemuͤths⸗ 
art und die Stärke feiner Leidenschaft zur gluͤcklichſten Quelle 
feiner Liebe mache, und bei mir heimlich zweifle, ob diefe 
Tugend in der Bruſt eines Weifen, welcher feinem Herzen 
vorher überlegte Empfindungen gebieten kann, zu mehrer 
Vollkommenheit reifen können. 
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Seine ermunternde natdrliche Aufmerffamkeit, welche 
allen feinen häuslichen Freunden die wirkſame Begierde zu 
gefallen mittheilte, die zärtliche Sorgfalt, womit er feine 
geringften Bedienten zu einem erfenntlihen und freudigen 
Gehorſam befeelte, der angeborne Liebreiz, welcher alle ſchul⸗ 
digen Dienfte als Gefälligkeiten aufnahm, floß aus eben dies 
fer lautern Quelle, und erfrifchte um ihn eine Gegend, worin 
ſich fein Herz mit Wolluſt fättigte. Sein Verſtand diente 
ihm faft zu nichts, als nur um die Nichtigkeit feiner Nets 
gungen und Leidenfchaften und ihre Webereinftimmung mit 
dem großen Zweck feines Dafeins zu entdeden, und ihm 
durch feinen Beifall die angenehme Verfiherung zu ertheis 
len, daß die Natur in ihm nad) einer Seite arbeitete, wo 
er nothwendig auf die Tugend treffen müßte. Und bdiefer 
Beifall des Verftandes druͤckte feinen Meigungen das Sie⸗ 
gel der Tugend auf. 

Ich hätte es bald vergeſſen, Philocles, Ihnen fein väs 
terliches Herz zu eröffnen. Sie haben vieleicht wohl gar 
ſchon gedacht, daß ich es mit Fleiß gethan, weil die Natur 
bier am ſchwaͤchſten gearbeitet zu haben fcheint, indem mans 
her Vater mehr Liebe gegen die erſte Pfirfiche, weiche auf 
einem von ihm erzognen Baume gervachfen, als gegen feine 
wohlgerathenen Kinder zeigt, mancher bei der Bewunderung 
feiner gefehrten Geburten die Erziehung feines einzigen Sohns 
vergißg, und mancher feine Kinder unglücklich macht, um eis 
nen Plan, welcher die Frucht feiner eignen Erfindung iſt, 
koſtbarlich auszuführen. Denn fo feheinet hieraus zu fols 
gen, daß die Liebe eines Vaters gegen feine Kinder nur 
eine gar zu ſtarke Eigenliebe fei, welche ſich ohne Unters 
ſchied in allen ihren eignen Arbeiten fpiegelt, und zu ihrer 
Huͤtte fpricht: Diefe iſt die Burg, welche ic) erbauet habe! 
Und wenn ich Ihnen diefes einräumte, fo würden Sie wohl 
gar fehliegen, daß ein Water am wenigften Urfache hätte, 
ſich mit feinen Kindern zu ſchmeicheln, weil fie nicht, wie 
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die Minerva vom Jupiter, aus feinem Gehten geboren 
worden. 

Allein im Ernft davon zu reden, fo traue ich doch der 
Natur Hierin mehr Vorficht zu; und wenn ich gleich zuges 
ben muß, daß die Selbſtliebe den wahren Grund der Liebe 
eines Waters gegen feine Kinder enthalte, weil ſich in dies 
ſem Mittelpunft aller Neigungen alle Strahlen vermifchen, 
fo tft doch in der Empfindung eines Vaters gegen feine Kins 
der etwas, welches ſich in allen andern Arten von Liebe nicht 
findet. Die Natur hat nichts Unreifes hervorgebracht, wel; 
ches fie nicht auch zugleich in den Stand gefeßt, reifer und 
vollfommmer zu werben. Ste hat Kindern gluͤckliche Maͤn⸗ 
gel, und Vätern die fanfte und naͤchſte Verbindlichkeit auf 
gelegt, folche zu erfeßen; fie hat den Vätern an den Kins 
dern und den Kindern an den Vätern fihre Stügen in den 
unvermögenden Jahren bereitet, und das Wohlverhaften der 
Kinder gegen die Aeltern zur ſtrengſten Pflicht gemacht, und 
durch alle Arten von Religionen geheiliget, um das Vers 
gnuͤgen einer der fchönften Handlungen durch diefes Mittel 
zu ſtaͤrken und zu verfihern. Sie läßt ihre zarten Gewaͤchſe 
in biefer erften und beften Geſellſchaft zum Nutzen der alls 
gemeinen aufwachſen, und frühzeitig die Empfindungen ber 
Ordnung und Schönheit in ihnen keimen, welche diefen gros 
sen Theil ihrer Deconomie unter allen Völkern erhalten. 
Sie entlehnet Aehnlichkeiten von den Vätern, und fchenfet 
fie den Kindern, um diefe nothwendigen Triebe auch fogar 
durch eine füge Schmeichelei zu verſtaͤrken. So vorfüchtig 
seht die Natur in ihrer wichtigſten Arbeit zu Werke; fo 
forgfättig hatte fie das Herz desjenigen gebildet, welcher 
von ihren weiſen Aöfichten zeugen follte. 

Wie ftark, o Philocles! ſchlug nicht baffelbe gegen feine 
wuͤrdigen Kinder! Jede Bewegung diefes edlen Herzens 
war eine wohlthaͤtige Begierde, ihr Gluͤck zu befördern. 
Sein Auge erfeuchtete ihre Wege, und die lebhaftefte Ers 
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kenntlichkeit belohnte und verftärkte feine zaͤrtlichen Bemu⸗ 
Hungen. Weil er die dauerhafte Gute gluͤcklicher Neigun⸗ 
gen kannte, fo fuchte er diefe in ihnen zu erwecken, zu beu⸗ 
gen und zu beleben, und befonders die Empfindungen von 
Ehrfurcht und Erkenntlichkeit, als die feierlihen Vorberei⸗ 
tungen zu Religion und Tugend. Er forfchte in ihren zars 
ten Herzen nach dem Plan, wozu die Natur aus Vollmacht 
des Schöpfers ihre Anlage gemacht. Wie diefer nothwen⸗ 
dig der vollkommenſte fein mußte, fo bemuͤhete er ſich haupts 
fachlich denfelben auszubauen, und wußte den Tugenden ges 
fehmeidigere Geſtalten zu geben, wenn fie fih in ihrer voͤl⸗ 
gen Größe mit der noch ſchwachen Neigung nicht fügen 
wollten. Auf folhe Weife genoß er das Vergnügen eines 
Schöpfers, und bildete Seelen zu edlen Empfindungen, welche 
noch jet für ihre Unfterblichkeit buͤrgen. 

Welch eine fchmeichelnde Verſuchung iſt es nicht, ein 
vechtfchaffener Vater zu fein, wenn fo viele Süßigkeiten mit 
diefem Namen vermifcht find, wenn mir in den jugendli⸗ 
Gen Herzen unfrer Kinder unfern eignen Abdruck wahrnehs 
men, und in ihrer Betrachtung diejenigen unſchuldigen Jahre 
noch einmal durchfeben, wo wir zum erftenmal die angeborne 
Luft der Bewundrung, die Reize der Meuigkeit, die lebhafte 
Sehnſucht empfanden, als unfer weiches Herz um bie lieb⸗ 
lichen Seftalten dee Tugend floß, und ſich nad) ihrem Bilde 
formte! Wie ſtark iſt ein folder Trieb zum Vergnügen! 
Wie würdig iſt hier das Ziel des Ehrgetzes! Und if es 
möglich, fo viele Schönheiten zu empfinden, ohne zu dem 
wirkſamen Verlangen überzugehen, ihrer beftändig zu genie⸗ 
sen? Was iſt der Wollüftige einfältig, wenn er feine Mei: 
gung zum Vergnügen auf eine fchlechte-Art befriediget, und 
fid in dem Schweiß feines Angeſichts eine zeitliche und ewige 
Reue bereitet! 

Die traurigſte Betrachtung umwoͤlket nunmehr diefe 
heitere Sonne. Cine furchtbare Nacht verhält das lichte 
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Geſtade, welchem wir uns auf dem ſchwimmenden Glanze 
guͤnſtiger Wellen zu naͤhern glaubten. Er lebt nicht mehr, 
der Chriſt, der Menſchenfreund, der Patriot, der Gemahl, 
der Vater, welcher jetzt nach unſerm Wunſche die zeitigen 
Fruͤchte ſeiner geſegneten Bemuͤhungen von ſeinen ererbten 
Fluren genießen ſollte. O Freund! zu wie vielen langen 
Jahrhunderten ſcheinen mir die Tage ausgedehnt zu ſein, 
welche ſeit dieſem großen und ſchrecklichen Augenblick ver⸗ 
floſſen! Wie ſehr druͤckt uns die Bewundrung der furcht⸗ 
baren Weisheit nieder, mit welcher unſte Freundſchaft zu 
rechten ſich nicht unterſteht! Er iſt nicht mehr, der liebens⸗ 
wuͤrdigſte Freund; und auch diejenige iſt unſerm zaͤrtlichen 
Wunſche entriſſen, ohne welche fein guͤtiges Herz die Ses 
ligkeit nur halb genoffen haben würde. Die Natur hat die 
Edlen verloren, welche Gewähr ihrer Güte leiſteten. 

Eine langwierige, ſchmerzhafte Krankheit bereitete ihn 
in Zeiten zu der großen Stunde, worin der Preis der Ges 
luͤbde finket, und Opfer vergebens rauen, um den Him⸗ 
mel zum Mitfchuldigen der Bosheit zu machen. Er fah 
fie herannahen, ohne ſich dieſelbe mit Cäfarn plöglich und 
unvermuthet zu wuͤnſchen. Ein langfames ſchwindſuͤchtiges 
Sterben fehlen ihm das befte für einen Chriften zu fein, 
welcher ſich nie Zeit genug wünfchen koͤnnte, um ſich zur 
Ewigkeit zu bereiten. In allen andern Auftritten des menfchs 
lichen Lebens zerſtreueten unzählige nothwendige Sorgen diefe 
felerliche Bereitung; nur ein gewiſſer langſamer herannahens 
der Tod wüßte unfre Betrachtungen am beflen zu vereinis 
gen. So fehr er aber aud von der Gewißheit deffelben 
bet ſich überzeugt war, fo erlaubte er Dennoch der Hoffnung, 
ihm dann und wann mit fröhlichern Ausfichten zu fchmeis 
helm, weil er fühlte, daß die Natur nicht dazu gemacht 
wäre, dem Tode beftändig entgegen zu fehen. Ich weiß, 
fagte er, daß ich flerben muß; ich fürchte auch als ein Chrift 
{m geringften nicht, mich dieſem ewigen und fündigen Mens 
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ſchen heilſamen Geſetze zu unterwerfen. Allein ich will es 
meiner Begierde zum Leben verzeihen, wenn ſie deſſen frohe 
Ausfichten verlängert, oder den Wurf, welchen fie nicht aͤn⸗ 
dern kann, durch ihre Geſchicklichkeit zu verbeffern ſich bes 
muͤhet. Sch habe es oft mit Vergnügen bewundert, wenn 
der Ehrgeiz ein glückliches Leben gegen den Ruhm wohl zu 
ferben vertauſchet. Ich fühle in einigen Augenblicken ein 
ähnliches Verlangen; und warum follte' ih als ein Chriſt dies 
fen glücklichen Trieb unterdrücken, da ich gewiß weniger als 
ein Römer zu wagen habe? Warum follte id mit meinen 
Leidenfchaften brechen, und mic mit ihnen in einen ſchwe— 
ven Kampf einlaffen, da fie fi von feldft fo wohl anſchicken, 
und während der Zeit, daß ich mit meinen Gedanken in die 
Ewigkeit vor mir hinausfehe, mein Merz gleichfam mit eis 
nem balfamifchen Weine ftärken, und mich geſchickt erhalten, 
ohne Furcht und Unruhe über die finftern Ufer des Grabes 
hinweg zu treten? Jet fühle ich meinen ganzen Verfuft, da 
ich an meine bald zu fegnenden Freunde denke; mein Herz 
empfindet die ganze Süßigfeit des Lebens; alle die zärtlichen, 
die freundfchaftlihen und rührenden Empfindungen, worin 
es fich fo oft zu lauter Wolluft aufgelöft, würden es zu lau⸗ 
ter Thraͤnen ſchmelzen, wenn nicht ein erhabneres und ches 
geizigeres Gefühl fich durch die ſchwachen Nerven ausdehnte, 
einen Trieb durd den andern ftärkte, und folchergeftalt ein 
glückliches Ebenmaß erhielte. Es find diefes Umftände, welche 
in Anfehung meiner künftigen Wohlfahrt nichts entfcheiden, 
und ich wäre durch meinen Glauben verfichert, auch zitternd 
felig zu fterben. Allein warum follte ich mein Sterbebette 
in der Kälte wählen, wenn ich in einem wärmern Zimmer 
bequemer und mit wenigern Zerftreuungen mich zu diefer 
wichtigen Handlung bereiten koͤnnte? Warum follte ich eis 
ner fieberhaften Furcht Raum geben, wenn ich diefe Schwäche 
durch eine angenehmere überwinden fann? Was habe ich 
nöthig zu wuͤnſchen, dasjenige Durch Vorftellungen des Vers. 
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ſtandes zu unterdruͤcken, was ich mit einer ſtaͤrkenden Arze⸗ 
nei — und dieſe iſt gewiß der natuͤrliche Muth — verbeſ⸗ 
fern kann? Oder ſollte es etwa eine edlere Befriedigung 
unſers Ehrgeizes ſein, wenn ich dieſe letzte Ueberwindung 
auf die Rechnung meines Verſtandes bringen koͤnnte? Iſt 
es nicht gluͤcklicher fuͤr mich, daß ich die Troſtgruͤnde des 
Glaubens und der Religion blos fuͤr meine unſterbliche Seele 
bewahren kann, ohne daß ich noͤthig habe, ihre balſamiſchen 
Kraͤfte fuͤr eine gar zu furchtſame Neigung zu verſchwenden? 

So dachte dieſer große Mann, welcher die Vortrefflichkeit 
der Neigungen und Leidenſchaften genau abzuwaͤgen wußte, 
von ihrem Werthe in den letzten Tagen eines abnehmenden 
Lebens. Schrecken, Bangigkeit, quaͤlende Sorgen und feige 
Reue ‚zerftreuten ſich vor feinen Blicken; und wenn ber ges 
heime edle Kummer, welcher große Seelen vergrößert, feine 
Empfindungen vertiefte, fo ftärfte ſich feine Großmuth mit 
der rührenden Vorftellung wohl zu fterben, und hielt es für 
feine Thorheit, feine zärtlihen Neigungen durch das Bild 
eines edelmuͤthigen Todes zu erheben, damit fie ihn in ſei⸗ 
nen heiligen Betrachtungen nicht ftören möchten. Die Res 
Üigion veredelte feine nunmehr zu feligern Wolluͤſten beftimms 
tem Empfindungen; der Glaube heifigte die natuͤrlichen Nei: 
gungen einem gnädigen und barmherzigen Gotte, er weihte 
femen Ehrgeiz dem hohen Gedanken, daß ein Gott fein 
Erloͤſer geworden; und fein freundfchaftliches Herz, welches 
wirklich einer edlern als menfchlichen Gegenliebe würdig war, 
mäherte fich mit eben dem Bertrauen der himmliſchen Liebe, 
womit es ſich bisher dem Verdienfte tugendhafter Sterblis 


chen eröffnet harte. Er fah mit einem Auge vol demüchts 


ger Hoffnung auf feinen rechtſchaffenen Wandel zuriick, und 
fand in einer erhabnen Verleugnung eigner Verdienfte bie 
Ehre wieder, welche er als ein Chriſt zu verachten Feine 
Urfache hatte. Die volltommenfte Erniedrigung gegen den 
Allmächtigen ſchien ihm der größte Gipfel menfchlicher Ehre, 
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und David fm Sad und in der Aſche größer denn als König 
in fein. Der Gedanke, fih von einem fo großen Herrn 
duch) ſchwere Leiden geprüft, und, was nody mehr war, 
durch die Mittheitung des Glaubens geftärfet zu fehen, war 
ihm fchmeichelhaft und unterhielt ihn in einer Geduld, welche 
um fo viel größer war, je weniger fle von weichlichen Nei⸗ 
gungen gefchwächt wurde. Der ewige Triumph, welcher 
feiner nach vollendetem Siege erwartete, vermehrte die nas 
tuͤrliche Freudigkeit feines Gemuͤths; und fo glaubte sr nicht 
zu fündigen, wenn folche auch mit der fegten Wallung des 
Gebluͤts fein ſterbendes Herz noch einmal erquicken würde. 

Diejenigen, welche die große Vollmacht, Die größte, welche 
jemals Sterblihen zu Theil geworden, von Gott erhalten, 
für noch mehrere Seelen als ihre eigne zu forgen, fuchen 
insgemein die natuͤrlichen Neigungen und Leidenfchaften in 
dieſen Vorbereitungen der Ewigkeit gänzlich zu erfticken. Und 
wer weiß, wie manche gerechte Urſache ihre Bemühungen 
in diefem Stuͤcke vechtfertige! da fie nach geendigtem Luſt⸗ 
fpiefe die blaffen und elenden Mienfchengefichter hinter den 
Scenen erblicken, welche einen Augenbli vorher Götter, 
Könige und Weltweife auf der Schaubähne diefes Lebens 
geſpielt haben. Es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß fie die 
Falſchheit der menfchlichen Tugenden aus einer traurigen 
Erfahrung Eennen, und mehr als einmal durch die Bewes 
gungen eines klopfenden Herzens den vergoldeten Panzer 
gerfprengen fehen, womit fich eine feige Bruft in fihern 
Tagen bewaffnet. Allein überhaupt glaube ich nicht, daß 
es eben rathſam ſei, der Natur ihre treueften Freunde abs 
fpänftig zu machen, welche fo redlich mit ihr aushalten, 
und auch den Tod feldft mit fanften Wallungen durch bie 
ſchlaffen Adern ſchleichen laffen. Neigung und Leidenfchaft 
find in unferm Wefen gegründet, und wo fie die Tugend 
befördern, da fehe ich feinen Grund, folche in der legten 
Stunde unſers Lebens zu fehwächen. Ihre gänzliche Er⸗ 
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ſtickung ift unmöglich; und derjenige, welcher fie am gluͤck⸗ 
lichſten befiegt zu haben glaubt, hat felten etwas anders 
ausgerichtet, als daß er eine furchtfamere Neigung an die 
Stelle der tapfern gepflanzet. So glaubt der verwegne 
Freigeiſt, weicher in feinem Leben nichts glaubte, zuletzt Al⸗ 
les, was man feiner geſchwaͤchten Einbildung vorfagt, und 
meinet nunmehr feine Leidenfchaften erftidt zu haben, da 
er die gegenfeitigen erwaͤhlt. Es wuͤrde auch wider die 
Abficht des Schöpfers fein, wenn wir diefe zur Erhaltung 
und Beförderung unfrer Gluͤckſeligkeit von feiner Hand ems 
pfangenen Triebe zu einer Zeit ausrotten wollten, wo fie 
uns am beften zu Statten fommen. Daß fie aber unter 
der Herrſchaft der Vernunft und des Glaubens fein müfs 
fen, dieſes ift die Forderung, welche ich zum voraus ale 
richtig erkannt, und folhe nur in fo weit abgelehnt habe, 
als dieſe Herrſchaft zur Tyrannei und auf die Vertilgung 
glücklicher und wohlgerathener Unterthanen ausgebehnet wer⸗ 
den wollen. 

Ich kann es auch Eeine blinde Verwegenheit nennen, wenn 
der ſtoiſche Weltweife mit einem Überlegten Muthe dem Tode 
herzhaft unter Augen tritt, wenn ein fterbender Cäfar mit 
dem Anftand eines Helden fih in feinen Mantel wickelt, 
und ber freubige Hurone ſich in der Glut langfam zu Tode 
tanzet. Ich finde vielmehr darin eine Vorforge der Nas 
tur, welche überall den Menfchen mit Leidenfchaften gewaff⸗ 
net, und den einen zum ſchwerſten Leben, den andern zum 
graufamften Tode gehärtet hat. Und warum folte So⸗ 
rates einer Verwegenheit und eines niedrigen Stolzes bes 
ſchuldigt werden, daß er fo gelaffen den Tod erwartet, und 
feine Freunde zu Zeugen feiner Unerfchrodtenheit gewählt? 
Sn feinen Umftänden Eonnte er ſich mit der Vorftellung bes 
ruhigen, daß den ewigen Göttern feine echabne Tugend nicht 
mißfallen würde. Und warum follte er nicht den Ehrgeiz 
zu Huͤlfe und feine Freunde zu Zeugen feines Sieges wuͤn⸗ 
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fchen, wenn ihr Lob die Bitterkeit des Todes verfüßen konnte? 
Ich finde hierin nichts ald ein Merkmal feiner Einſicht in 
die menfchlihe Natur, und würde ihn fehr getadelt haben, 
wenn er bei der lebhaften Weberzeugung, welche er von ber 
Unfterblichkett der Seele hatte, auf einmal feine gluͤckliche 
Leidenfchaft des Ehrgeizes abgelegt, und den Giftbecher mit 
feigen Thränen vermifcht hätte. Und gefegt, er hätte den⸗ 
felben einfam im Gefängniß, ungetröftet und unbewundert, 
außgeleert; waͤre fodann nicht die forgfältige Vermeidung 
der Ehre nur eine volllommnere Probe feiner gluͤcklichen 
Ruhmbegierde gewefen? Die Unterdruͤckung des Ehrgeizes 
iſt nur ein größerer Steg, und die Vermeidung der Wols 
luſt eine höhere Art fi zu vergnügen. Auch Thränen des 
Schmerzes fließen aus zärtliherm Kummer, und der Uebers 
winder aller feiner Leidenfchaften hat nur eine vollkomm⸗ 
nere Größe gefuht. Sa, wer den Menfchen ganz auszies 
hen und fid in lauter Geift verwandeln koͤnnte, der würde 
befennen müffen, daß er ſich über den Rang der Menfchen 
zu erheben, und fein. Vergnügen in Gott gefucht hätte. 
Es verhäte fich freilich ganz anders mit dem Tode eis 
nes wahren Chriften. Diefem hat Gott die Ewigkeit in 
feinen fterblichen Tagen eröffnet, und ihn von feiner gluͤck⸗ 
lichen und ungluͤcklichen Erwartung zeitig benachrichtiget. 
Er müßte alfo mit Schrecken an die ſchwere Rechenſchaft 
denken, welche er von einem jeden unnuͤtzen Worte, von eis 
nem jeben verfchmendeten Augenblicke ablegen foll, er müßte 
mie Angft und Schrecken feine fette Stunde erwarten, und 
um jede Minute des Lebens betteln, wenn biefe wichtige 
Offenbarung nicht auch zugleich folhe Gnadenmittel ents 
hielte, womit er feine Seele beruhigen, und mit mehr als 
foeratifcher Freudigkeit den Tod als eine Wohlthat anneh: 
men koͤnnte. Ein veuiges und zerfnirfchtes Herz, nebft eis 
nem gläubigen Vertrauen auf das Verdienſt feines Erld⸗ 
fers wird die Empfindungen feiner Wolluſt nit ſchwaͤchen, 
Möfers Werke, IX. 
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welche dadurch, daß fie geheiliget iſt, nur eine.größere Voll⸗ 
tommenheit erworben. Die völlige Uebergebung in Gottes 
Willen wird die natürliche Zufriedenheit feines Gemuͤths 
nicht erſticken; und fo lange Bein tödtlicher Froſt unfer Merz 
feiner Empfindung beraubt, fo lange wird die Zueignung 
eines göttlichen Verdienſtes durch den Glauben die leßte 
Kraft feines Ehrgeizes erregen muͤſſen. 

Es ſcheinet mir faft, Philocles, als wenn Neigung und 
Leidenfhaft in diefem legten Kampfe getreuer und freund: 
ſchaftlicher an unfrer Seite bleiben als alle Phitofophie Bes 
Verſtandes, und unfre Seele alddann mehr Empfindungen 
als Gedanken habe. Wenigftens erfahren wir diefes in als 
len großen Begebenheiten des Lebens, wo der Gedanke als 
ein froſtiger Ausleger hinter der Urkunde fteht. Wenn dies 
fes wahr fein follte, wie Vieles muß die Andacht eines Chris 
ſten nicht gewinnen, wenn fein Herz zu wohlgewognen Neis 
gungen gebildet und von wirkſamen Trieben zu feiner Boll: 
kommenheit, oder, welches eben diefes ift, von glücklichen Leis 
denfchaften erhoben wird, ſich mit einem unendlichen Schwunge 
feinem Ziele zu nähern! Wie ſtark, wie feurig mußte der 
Glaube desjenigen nicht fein, welcher nicht allein eine fo 
gluͤckliche und Eühne Neigung von dem guͤtigſten Wefen ers 
halten, fondern auch feine ganze Lebenszeit in beftändiger 
Uebung berfelben zugebracht, und fi dadurch zu einer fols 
hen lebhaften Empfindung der Tugend, zu einem ſolchen 
Geſchmack des Schönen gewöhnt hatte, daß er die Noth⸗ 
wendigkeit eines Erloͤſers, mit feinem zärtlichen Vertrauen 
auf die Güte eines barmberzigen Gottes, erreicht und ihn 
mit einer Aehnlichkeit des Glaubens umfaflet haben würde, 
wenn er unter jenen entfernten Zonen gelebet, wo die goͤtt⸗ 
liche Offenbarung erſt in fpätern Zeiten gewirkt hat. 

In folhen edlen Empfindungen dauerte er feine ſchmerz⸗ 
hafte und langroierige Krankheit aus, bis ſich endlich die 
Stunde unvermerke näherte, welche die legte eines fo glück 
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lichen Lebens fein follte. Sein Haus war beftelle, die Pflich⸗ 
ten waren erfüllt, welche er der Zeitlichkeit noch ſchuldig 
war, und die Hoffnung einer frohen Ewigkeit begeifterte 
feine Bruft zu mächtigen Entfepläffen, welche durch menfchs 
liche Empfindungen nicht geſchwaͤcht, fondern nur zärtlicher 
und ruͤhmlicher gemacht wurden. Die fehlfchlagende Ers 
füllung fo vieler mit Entzuͤckung uͤberrechneten Gluͤckſelig⸗ 
teiten, welche mit dem füßen Baternamen verbunden find, 
und bei dem Anblick einer liebenswuͤrdigen Gattin von neuem 
entftehen, erhielt zwar von feiner Zärtlichkeit eine heimliche 
Zähre. Sie würde aber heißer gefloffen fein, wenn nicht 
die göttliche Weisheit ihre Prüfung vollendet, und einen 
Augenblick zu feiner Auflöfung erwählt hätte, in welchem 
ihn Gemahlin und Kinder der Ruhe Überlaffen hatten. Eine 
harte, aber unendlih ſchaͤtzbare Wohlthat für demjenigen, 
welcher den Werth feines Lebens ale Freund, ald Vater, 
als Gemahl empfunden, und jegt Alles ruhig zu verlaffen 
wuͤnſchetl 

Sanft neigte er fein Haupt den Seligkeiten entgegen, 
welche die Religion nur Chriſten entdeckt und verſichert, 
wenn die Zukunft ihre nächften Entwidelungen den kuͤhn⸗ 
fen Muthmaßungen der Weltweifen verhuͤllet. Seine letz⸗ 
ten Worte floffen aus der erhabenen Andacht und aus dem 
liebreichen Vertrauen auf feinen Erlöfer, welchem feine Leis 
denſchaften geheiligt waren. Eine feierliche Stille befoͤr⸗ 
derte feine legte Ruhe, und Plärte feine Seele zu größern 
Betrachtungen auf, welche jegt feinen unfterblichen Geiſt 
erweitern follten. Eben diefes zärtlihe Auge, worin ſich 
feine ganze Seele feinen Freunden beftänbig entdeckte, eben 
diefe offne Stirn, womit er fie bewilllommte, zeigte ſich in 
dem Schlummer, welcher ihn jegt zur eroigen Ruhe brins 
gen follte. . Seine erfalteten Lippen und Hände druͤckten 
noch Liebe und Andacht aus; und die Natur, welche die 
Züge der Menfchen nad) ihren Neigungen bildet, verließ 
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auch ihre Arbeit in diefem fegten Augenbli nicht. Wan 
entdeckte noch in feinem erblaßten Angeficht einen Theil der 
Seele, welche ehemats diefen Körper‘ bewohnt, und man 
konnte ihn nicht anfehen, ohne zu empfinden, da diefe Seele 
und biefer Körper dermaleinft wieder vereiniget werden 
muͤßten. 

So ſtarb, o Philocles! dieſer Liebling der Natur, ſo 
groß, und doch fo zärtlich! fo gluͤcklich in feinem Leben, und 
doch fo gelaffen im Tode! Es gehöret vielleicht nur ein ges 
meiner Entfchluß dazu, ein Leben zu fliehen, deffen weitefte 
Ausfichten dem trüben Auge lauter finftre Gegenftände zei⸗ 
gen, und den ganzen Horizont mit einer Mitternacht bes 
decken, wo die Hoffnung nirgends den Tag aufgehen fieht. 
Wer aber nahe vor der Ernte feiner vedlichften Bemuͤhun⸗ 
gen flieht, wer eine vortreffliche Anlage und große Entwuͤrfe 
zur allgemeinen Gluͤckſeligkeit mit feinem Tode vereitelt 
fieht, wer aus der Eummervollen Beſorgniß der Armen, 
aus den TIhränen einer würdigen Freundin, aus dem zaͤrt⸗ 
lichen Jammer hoffnungsvoller Kinder, und aus bem traus 
rigen Ernſte feiner beften Freunde die Größe feines eignen 
Verluſtes mit einer fo fanften als unruhigen Weberzeugung 
vorher fieht, der wird auch bei dem vollfommenften Ents 
ſchluſſe feine Ueberwindung nicht ohne Thränen vollführen. 
Und mit einer fo menfchlihen Großmuth legte er fein Haupt 
zur Ruhe, zur Ruhe auf die Erinnerung feines vechtfchafe 
fenen Wandels, und auf den Glauben, felbigen durch das 
unendliche Verdienft eines göttlichen Erloͤſers mit ſich aus 
diefer Sterblichkeit zu retten. Sanfter, größter und ſelig⸗ 
ſter Augenblick, wo ein ſolches Andenken, eine folche felige 
Hoffnung, ein fo edles Gefühl unfer Herz beruhiget, und 
die letzte Bewegung deffelben gleichfam der unmittelbare An: 
fang einer ewigen Seligkeit iſt! 

Gebeut, o Sterblicher, deinem Wunſche, und laß die 
fen prächtigen Augenblick, diefe Morgenröthe ewig heitrer 
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Tage vor beinen Augen voräbergehen! ſchaffe ihn, und laß 
feinen göttlichen Glanz fehon jetzo die Nächte erheitern, welche 
du einfam, befümmert und troftlos vermeineft, fo wird die 
Freude, diefe ewige Gefährtin der Schöpfung, deine lange 
ſchwermuthsvolle Zärtlichkeit zu feligern Empfindungen ftärs 
ten, fo werden deine Neigungen, von mächtigen Leidenſchaf⸗ 
ten getrieben, ſich allein nach einer folchen wahren Gluͤck⸗ 
feligkeit beftreben, fo werden ihre Schmeicheleien die Lafter 
nicht in den Geſichtspunkt der Tugend ftellen können, wenn 
du fie aus dem Glanze der legten Stunde betrachteft, fo 
wird dein Stolz nichts als den Triumph biefer großen Stunde 
verlangen. 

Lehrer der Menfchen! ſchwaͤchet dieſen edlen Ehrgeiz, 
diefe Borempfindung einer ewigen Wolluſt nicht. Ihr ents 
ziehet euren Freunden einen Theil ihrer Seligkeit, wenn 
ihr uns ohne Unterfchted diefe Stunde als die fürchterlichfte 
unter allen, als ein Gedränge von Angft, Verleugnung und 
Zaghaftigkeit vorftellet, und die gänzliche Erſtickung aller 
menfchlichen Neigungen und Leidenſchaften als ein nothwen⸗ 
diges Opfer verlanget. Bettet den fterbenden Helden in 
die Flammen verheerter Städte, laßt die Thränen der Mut: 
ter und das Blut hoffnungsvoller Jünglinge, welches für 
feine Thorheit gefloffen, fein jegt erroeichtes Herz mit Scham 
und Reue erfüllen; laßt den Tyrannen die fegnende Thräne 
der Unfchuld, weiche noch zulege für feine Befferung floß, 
erſchrocken wieder bemerken, und ihn unter der Laft uners 
feßter Vermüftungen feufzen; laßt dem fpäten Mitleiden des 
ſich fo gluͤcklich fhägenden Boͤſewichts die liebenswürdige 
Tochter, welche feine mißbrauchte Nedlichkeit, feine unwahr⸗ 
ſcheinlichen Meineide und der Mißbrauch des edelmüthigften 
Vertrauens dem Vater zum Fluch und der Mutter zum 
Jammer gemacht, mit ihren unfchuldsvollen Neigungen ers 
ſcheinen, und die Rettung ihrer Seele von der feinigen fors 
dern; laßt den unerbittlichen Minifter das Gebet der vers 
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achteten Demuth öffentlich fuchen, und zu feiner Zerknir⸗ 
ſchung finden; laßt den ſtolzen Freigeift fich in der abſcheu⸗ 
lichen Eindde wahrer Verdienfte wuͤthend herumwaͤlzen, laßt 
feine eigenen Mitſchuldigen feiner Buße in der legten Stunde 
fpotten, und ihn über feine Thorheit in Gegenwart derjes 
nigen erbeben, deren Ermahnungen fonft fein Spott gewe⸗ 
fen; fat die gefhäftige Eitelkeit in ihrem Pugzimmer, von 
allen Anbetern verlaffen, das ganze Nichts ihres Lebens in 
ihrem geängfteten Geroiffen uͤberrechnen, und von ihrem 
Nachttiſch einen Blick auf die entfegliche Ewigkeit werfen; 
laßt den unerfättlichen Geiz fein fauer erworbenes Gut fels 
nen Kindern entziehen, und die Tempel, welche er im Les 
ben beraubt, im Tode zu Hehlern-feiner Diebftähle machen: 
nur ſtuͤrzet den vechtfchaffenen Ehriften nicht von der heis 
tern Höhe herunter, welche er entweder unter der Laft ſei⸗ 
ner Buͤrde Eümmerlich erftiegen, oder von dem Throne bes 
treten, welchen glückliche Neigungen dem Kimmel entgegen 
gebauet haben. Seine Seele fühle die ganze Suͤßigkeit, 
"welcher eine vortrefflihe Gemuͤthsart fähig ifk; feine Bruft 
umfchließe in ihren Empfindungen den Himmel, und fein 
Staube heilige die Rechtfchaffenheit feines Wefens, fo wird 
er fterben, o Philocles! wie unfer Freund geftorben, wel⸗ 
hen bdermaleinft feine Engel, fondern freundfchaftliche Nei⸗ 
gungen und Empfindungen den ewigen Umarmungen feiner 
Freunde entgegen führen werden. Könnte ich mit einer ans 
genehmern Vorftellung fchließen? 
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Unterthänigfte Vorftelung und Bitte 
mein, 


Joſeph Patridgen, 
Generalentrepreneurs der Winterquartiersluſtbarkeiten 
bei der 
Hohen Alliirten Armee. 
praes. den 12. Jan. in puncto 
1760. des Abiugs von 
12.€*) 


Durchlauchtigſter Heriog, 
Gnädigfier Fürſt und Herr! 

Euer Hochfuͤrſtliche Durchlaucht haben zwar endlich Dero 
Hauptquartier verändert. Allein meine Umftände find das 
durch noch nicht viel gebeffert, und der heutige Tag, als 
der legte, worauf ſich alle meine Hoffnung gründete, fcheint 
mir, als dem Generalentrepreneur der Winterquartiersiuft: 





*) Diefes feine und Iaunicht gewandte Compliment an den Her⸗ 
ws Ferdinand von Braunfchweig ſchrieb. Möfer, welcher ſich 
damal als Zanbeödeputister bei der Alllirten Armee aufhielt, in we⸗ 
nig Stunden. Hier find einige Anmerkungen zum beffern Verſtänd⸗ 
niß des Auffaged. Krofdorf hieß ber Ort, mo ber Heriog im dar 
maligen Winter eine lange Zeit hindurch fein Hauptquartier hatte. 
Dillenburg ward den 10. Jänner 1760 eingenommen, und des 
mit der Feldzug beſchloſſen. Den 12. Jänner war des Hering 
Geburtstag. — Die Fleine Schrift wurde zuerft in Quart, mit la⸗ 
teinifchen 2ettern, auf 1 Bogen gedruckt, nur am Geburtstage vers 
tyeilt zu werben; nachher „Bremen, bei Cramer, 1777,” 20 Sei 
ten in 8. N. 
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barkeiten, noch nicht fehr viel zu verfprechen. Inmittelſt 
geht mir Alles, was ich vorigen Winter mit meinem fan: 
ven Weine in Möünfter erworben habe, wieder drauf, da 
ich zwei Prinzeffinnen, einen König, ja was noch mehr ift, 
einen Staatsminifter, und noch ein paar andre dergleichen 
koſtbare Perfonen, welche an dem heutigen Tage eine Oper, 
ein Trauerfpiel, eine Pantomine und eine Comoͤdie fpielen 
follten, umfonft verfehrieben, und theuer zu unterhalten habe. 
Die Prinzeffinnen haben mir fehon etfichemal entlaufen wol; 
fen, als Eure Hochfürftlihe Durchlaucht auf einem bloßen 
Strohſack fehliefen, und unfer Wirth in Krofdorf fagte, daB 
andre ehrliche Leute, welche dieſes nicht fo gewohnt find, 
fih wohl mit der Erde behelfen koͤnnten. Ich war wil: 
lens, dorten meine Redouten wieder zu eröffnen; allein der 
Hauptſaal in diefem unwuͤrdigen Hauptquartiere hielt feine 
acht Fuß in's Gevierte; und wenn ich nicht Irre, fo bewohn⸗ 
ten Euer Hochfuͤrſtliche Durchlaucht felbft einen, welcher 
noch etwas Eleiner war. Mac) der Küche zu urtheilen, wos 
nad) ich gemeiniglich mein Augenmaß zu nehmen pflege, mußte 
er wenigſtens fehr fehlecht fein. Mylord ... befuchte und 
einigemal, und er hätte gern mit der Prinzeffin Iſabelle 
allein gefprochen. Wir hatten aber leider nicht fo viel Raum; 
und fie war recht befchämt, ihn nicht in ihr Cloſet führen 
zu innen. 

Was mir am mehrften zu Herzen geht, find die vergebs 
chen Koften, welche ich an meine Opernmafchinen und ans 
dre Dinge gewandt habe, die nun gar von keinem Gebrauch 
fein werden. Eine Paftete von papier mache dor& et ver- 
nisse par Martin, ein prächtiger wälfcher Kahn, welchen 
Jupiter in die Paftete riet, eine tapezirte Maufefalle von 
Crebillon Fils, ein ſchoͤner bfauer Himmel mit gemalten 
eigen, eine ordentliche Seeſchlacht und mehr als dreihuns 
dert Ellen nagelneuer Wellen, ein Sturm couleur de Pom- 
padour, eine Sonne die im Meere unterging von le Brun, 
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die Siegesgoͤttin auf einem ſechsſpaͤnnigen Wagen von eng⸗ 
fifhen Pferden gezogen, ein Wintercampement von Zucker 
mit Eleinen Lauriers, und in der Mitte, anftatt der Pys 
tamide, Dillenburg zum Defert; allerhand Arten von 
Eremes a la Glace natärlih, und mehrere Koftbarkeis 
ten, welche mir auf Köchftderofelden Geburtstag faft eben 
fo viel als eine Fourageentreprife einbringen follen, fichen 
und liegen jegt da, wie alte Familienſtuͤcke, welchen der Ens 
tel, da fie Niemand kaufen will, noch aus Gnaden ein Plaͤtz⸗ 
hen auf dem Heuboden gönnet. 

Bet dem Allen bin ich aber doch noch fo gluͤcklich ges 
wefen, daß der Dichter, welcher mir meine Opern, Trauers 
fpiele 2c. verfertige, wider alles Vermuthen gar Fein Geld 
für feine Arbeit nehmen wollen. Die Stüde, fagte er, fols 
fen doch am Geburtstage und zur Ehre des Herzogs aufs 
geführt werden, und das Lob dieſes Herrn wird mir fo 
leicht, und meine eigne Freude hierbei ift fo groß, daß ich 
mir ein Gewiſſen daraus machen würde, diefe angenehme 
Mühe nicht umfonft zu übernehmen. Gleichwohl war feine 
Arbeit, meines Ermeſſens, nicht uneben. Wenigftens wuß⸗ 
ten unfre Prinzeffinnen die legte Scene in dem Luftfpiel, 
der Abfchied genannt, mit einer fo rührenden Miene hers 
zufagen, daß Euer Hochfürftl. Durchlaucht gewiß mehr als 
eine Urfache haben, meinen wenigen Verdienft zu bedauern. 
‚Hier iſt die Scene felbft ... Das allerliebfte Fräulein! ... 
wie manche kleine füße Thräne fiel nicht mit darunter! 


Nur dieſe Zähre noch, und dann auch Feine mehr! 

Dein Abfchied, Werthefter, fällt mir ſchon minder fchwer. 
Mein Her, fo ſchwach es war, fühlt feine Kräfte wieder, 
Und Iegt die größte Furcht bei Gottes Führung nieder, 

Die uns den Herzog gab. Der wacht für dich und mich, 
Für uns und unfer Land; und Ihm vertrau' ich dich, 

Di, meine Seele, an, und traue nicht vergebens, 

Sucht Gott und wieder heim, und fchont nur Seines Lebens. 
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Doch ſei auch, Theureſter, ſtets. wo.du kannſt, um Ihn. 
Du magft mir, ganz für Ihn, bein Herz fo lang’ entziehn 
Hab ich doch oft, um Gott für Diefen Held zu bitten, 

Ein gleiches ungemach an meinem Theil erlitten. 


D fo... ich sittre ſchon ...; doch iſt Fein andrer Kath, 
So laß von meinem Blut aus deinem Herien fließen, 

Und vet? Ihn! Werd’ ich dann dereinft das Glück genießen, 
Den Held durch dich bewahrt zu wiſſen und zu fehn, 

So foll mein zärtlich Her Ihm feinen Dank geftehn 

Für diefen deinen Ruhm; und meine Thränen follen 

Bor Freuden und vor Dan? auf deine Wunden rollen. 


Sür mic) fei unbeforgt; du fichft, ich faſſe mich. 
Vergiß zu deiner Kuh’, vergiß, ich bitte dich, 
Daß bier in biefer Bruft ein zärtlich Herz gefchlagen, 
Das Muth genug gehabt, dein Leben fo zu wagen; 
Ein Leben, das wohl nie fo fehr geliebet warb. 
Doch Ferdinand verdient ein Opfer biefer Art. 


Was rührt dich? Sieh es nicht, daß diefe Thräne fließet; 
Es war die letzte noch. Mein Geift, ber ſich entſchließet, 
A noch nicht völlig last .... doch geh! ... nimm biefen Ruß... 
Die Liebe hat ihr Recht . ... Du fiehft wrüd? ... ich muß, 
Sch muß. Nun ift er fort; ich darf alleine weinen, 
Und mit dem größten Muth den größten Schmerz vereinen. 
Doch, Himmel, fegne nur das, was der Herzog thut! 
Wenn dann mein Liebſter einft an meiner Geite ruht, 
So fol der Liebe Macht mich nie fo ſtark verbinden, 
um nicht den Dank für Ihn wmgleid mit zu empfinden ... 


Das arme gute Kind fah fo betrüßt dabei aus, daß 
ich e8 wohl glauben will, wie es ihr einige Mühe gekoftet, 
ihren lieben Offizier zroei Minuten zu vergeflen, um für 
Euer Hochfürftlihe Durchlaucht zu beten. Daß fie aber 
auch eben in der Brautnacht an den Dank für feine Er: 
haltung denfen will, diefes erforderte zum Beweiſe noch 
wohl etwas mehr als ein füßes ehrliches Auge. 
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Ich Habe dem Dichter eben diefen Einwurf gemacht, 
und ihn befchufdigt, daß er hier die Wahrfcheinlichkeit ein 
wenig verlegt, und vielleicht noch nie erfahren hätte, wie 
einem jungen Fräulein in folchen kritiſchen Umftänden zu 
Muthe wäre. Allein feine folge Antwort war, wie er es 
tediglich auf Euer Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht Empfindung 
ankommen ließe. Nun habe ich zwar vorigen Winter auf 
meinen Redouten Hoͤchſtdieſelben oft als den beften Tänzer 
bewundert; allein die beftändigen Sorgen, das ewige Was 
den, das harte Lager, die unendlichen Befchwerlichkeiten, 
welche längft einen Grenadier zu Grunde gerichtet haben 
würden, faffen mic) ſehr zweifeln, daß diefes Urtheil mit 
der fonft gewöhnlichen Einficht abgefaßt fein werde, weil 
nothwendig eine Erfahrung dabet zum Grunde geleget wer⸗ 
den muß. 

Steihwohl mußte der Dichter eine gute Kenntniß ber 
menſchlichen Gemüther haben. Denn er hatte mir in eis 
nem Nachſpiel die wichtige Rolle des Harlekins vertraut, 
und meinen Character vollfommen getroffen, wenn er mich 
darin fingen ließ: 

Komm, Gredel, laß die Helden Friegen, 
Laß Ferdinand und Friedrich ſiegen; 
Ich küſſe dich, und denke: 
Soll es gekrieget fein, 
So feis mit bir allein; 
Wo nicht, doch in der Schenke. 
Der Heriog mag fein Leben wagen, 
Sich Tag und Nacht. mit Sorgen plagen; 
Ich trinke eins, und denke: 
Soll es geſtotben fein, 
So fer ein Stückfaß Wein, 
Worin man mich ertränfe. 


Den Erbprinz mag fein Muth verleiten, 
Die Ruh’ zu fliehn, und nur zu ſtreiten; 
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Ich fchlafe gern, und denke: 
Der Ruhm, ein Held iu fein, 
Wiegt ihn fo fanft nicht ein, 
Als mich ein gut Getränke. 
Der Wunſch, die Feinde zu befiegen, 
Mag unfers Herzogs Heer vergnügen; 
Sch wünſche nichts, und denke: 
Hab’ ich dich, Brod und Wein, 
So fei dad Grab nicht mein, 
Worin man mich) verfenfe. 


Nolo, nolo Caesar esse! ich mag nicht Herzog fein! 
Den Sommer über ließ ich es gelten. Denn fo viel ih 
muthmaßen Eann, mochte nach dem Siege bei Minden ein 
Glas Wein vortrefflich ſchmecken, und der Anblick fo vies 
fer niedlichen Mädchen, welche Euer Hochfuͤrſtlichen Durch: 
laucht aus allen Fenftern Gluͤck wuͤnſchten, feinem roͤmi⸗ 
ſchen Triumph etwas nachgeben. Allein im Winter den 
Krieg ohne Ball, ohne Concert, ohne Redoute und ohne 
Eomödie zu führen, und, um Alles mit einem Worte zu fas 
gen, mir gar Fein Verdienft zu gönnen, dieſes finde ich recht 
Gothiſch. Wie ich vorigen Sommer in Paris war, um 
meinen neuen Hut recht a l’ecuyere faffen zu laſſen, fragte 
mich ein brauner ehrbarer Bürger, ob der Rhein eine Bruͤcke 
wäre, weil Euer Hochfuͤrſtliche Durchlaucht fo trocken hins 
übergegangen. Allein wenn ich jeßt dahin kaͤme, und er 
von dieſem Winterfriege hörte, fo würde er ſich leicht ein: 
bilden, daß die Fluͤſſe in Deutfchland beftändig gefroren waͤ⸗ 
ven, weil fo gar Fein Unterfchied mehr unter Sommer und 
Winter gemacht wird. 

Ich habe alle Offictere von der Armee im Vertrauen 
gefragt, ob fie nicht endlich einmal wünfchten, thre Muͤhm⸗ 
hen wieder zu beſuchen. Der Engländer antwortete mir: 
God damn you, Ioseph; der Preufe fagte, er wäre zu 
Allem gewohnt, und made ſich nichts daraus; der Han⸗ 
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noveraner hieß mich ein Glas Wein auf eine gute Winter 
sampagne trinken; der Heſſe verfluchte den Gedanken, wels 
der einem Wunfche, wie dem meinigen, aͤhnlich fähe; der 
Braunfchweiger fagte lachend: wo unfer Erbprinz bleibt, 
da bleiben wir auch; und alle Huſaren und Jäger waren 
der Meinung, daß Bassam ...... fein Winter fo firenge 
fein würde, worin ihnen das Gebluͤt erfrieren follte. Ich 
dachte bei mir felbft: die guten Leute haben bei ihrem Rauh⸗ 
futter den Geſchmack der petits pates völlig verloren; und 
wenn ic) die Gnade hätte, Euer Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht 
wahre Meinung zu vernehmen, fo müßte ich gewiß, daß 
ein heimliche Seufzer Über das Ungemach fo vieler braven 
Tameraden dem Helden entwifchen und den Menfchenfreund 
bezeichnen würde. 

Inzwiſchen fehe ich aber doch noch feine Gelegenheit, 
meine Dominos, deren ich über hundert neu machen lafs 
fen, mit einigem Vortheil zu vermiethen. Wenn fie zu 
Wachtroͤcken dienen koͤnnten, fo wäre ich verfichere, durch 
Hoͤchſtderoſelben gnädige Fuͤrſorge mein Gluͤck zu machen. 
So aber ſcheint es wohl, als wenn mir das Tarneval nicht 
einmal fo gut wie einem Domheren das Faften befommen 
werde; ich bin darüber recht befümmert, und glaube faft, 
wenn ich an dem heutigen Tage etivas anders ale Freude 
empfinden könnte, ich wuͤrde die erfte ernfthafte Ueberlegung 
in meinem Leben machen. Das Einzige, was mich noch 
aufrichtet, iſt ein Vorfchlag, welchen ich dem lieben Gott 
diefen Morgen gethan habe, und worüber ich die Beſtaͤti⸗ 
gung alle Augenbli erwarte. Er beftand darin, daß er 

mich zum Großzahlmeifter aller Wünfche machen möchte, 
weiche heute für Euer Hochfürftliche Durchlaucht Wohlſein 
gefhehen. Wenn ich hierunter erhört werden follte, fo 
zwoeifle ich nicht, oder Höchftdiefelben werden mir einen ger 
tingen Abzug von I pro Cent erlauben; ein fo Eleiner Ab: 
zug wird bei der Menge unmerklich, für mich aber fo hin: 


oa Sofeph Patridge unterthänigfte Vorſtellang 


länglich fein, daß ich nicht nöthig haben werde, das Gluͤck 
andter Zahfmeifter zu benelden, und meinen jegigen Scha⸗ 
den zu bebauten. 

Mit diefer Hoffnung habe ich die Ehre, in tieffter Ehr⸗ 
furcht zu beharren 

Euer Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht 

Marburg, 
d. 12. Ian. 1760, - 

unterthänigfter Knecht 
Joſeph Patridge 





III. 


Harlequin, 
oder 
Vertheidigung des Groteske⸗Komiſchen.*) 


‚Anch’ io son Pittore. 


— — 


Vorbericht. 


Der große Trieb, welchen alle Menſchen haben, der 
Welt oͤffentlich zu ſagen, daß ſie Thoren ſind, verleitet mich 





*) Zuerſt gedruckt „1761.” 80 Seiten in 8, darauf „Dres 
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eben nicht ein Schriftfteller zu werden. Ich habe biefe all; 
gemeine Schuld der Natur vor meinem fiebenzigften Jahre 
fhon bezahlt. Allein das Vergnügen, auch in meinem bo: 
hen Alter kein Sonderling zu fein, und vor Andern etwas 
Kluͤgers zu fehreiben, hat daran einen defto größern und 
gerechtern Antheil. Möchten nur auch meine Lefer nicht zu 
viel Vernunft darin finden! Diefes würde mir fonft um 
fo viel näher gehen, je größere Mühe es mir gekoftet, dies 
fer Krankheit der Alten zu entgehen. Vielleicht find andre 
Schriftſteller hierin glücklicher; ich aber muß zu meiner eigs 
nen Schande geftehen, daß es mir manchen fehwermüthigen 
Augenblick gekoftet, als ein erträgliher Narr zu erfcheinen. 
Allein ich will mich hier der fo ruͤhmlich Überwundnen Zeis 
ten nicht wieder erinnern. Der Wunſch, folhe von neuem 
zu überleben, möchte fonft meine gegenwärtige Beruhigung 
ſchwaͤchen. Wenn ich nicht irre, fo wollte id eine Vorrede 
ſchreiben. Meine Lefer werden es aber meinen Jahren vers 
zeihen, daß ich es vergeffen hatte. 


* * 
* 


Die Herren Gelehrten mögen bisweilen feltfame Ein: 
fälle haben. Denn in der Zeit, daß Kaifer, Könige, Fürs 
ften, Grafen, Freiherren, Ritter, Räche, Kaufleute, Hands 
werker und, welche ich hier billig zuerft nennen follen, Frauens 
zimmer und Geiftliche fih vor meiner Schaubühne einfinden, 





men, bei Cramer, 1777.” 96 Seiten, Elein 8. — Die Anmerkuns 

gen find vom Verfaſſer ſelbſt. N. 
Eine englifche Ueberſetzung des Harlequin, von J A. F. War⸗ 
ecke, Möfers Seeretaie mährend feines Aufenthalts in London, er 
ſchien dafelbft i. 3. 1766. Sie ift dem berühmten Garrick dedicirt. 
Auch in's — und Franzoſiſche iſt er überſetzt worden 
1.0.9. 
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und mir ihren unverdächtigen Beifall durch ein offenherzis 
ges Lachen bezeugen, in der Zeit, daß der Biſchof feine Ges 
meinde, ber Staatsminifter feine neuen Vorfchläge, der Feld⸗ 
herr feine Schlachten und der alte ehrliche Sancho Panfa 
feine Statthalterfchaft bei mir vergißt, fo figt der unerbitt⸗ 
liche Gelehrte in feinem geerbten Lehnftuhle, wie der Kais 
fer auf einem alten reicheftädtifchen Groſchen, und rechnet 
nach Gründen aus, ob meine Vorftellungen gefallen koͤn⸗ 
nen, oder nicht? 

Eine fo vergebliche und doc, beleidigende Arbeit würde 
meine ganze Familie, eine der Älteften und zahlreichſten, welche 
fih zu Bergamo und vielleicht in der ganzen Welt befin: 
det, in Waffen bringen, wenn uns nicht unfer Ahnherr, wel⸗ 
her als ein vorfichtiger Mann allem Unheil unter feinen Nach⸗ 
kommen vorbeugen wollen, in feinem legten Willen ausdruͤck⸗ 
lich und wohlmeinend befohlen hätte, überhaupt aller Ges 
lehrten, um unfrer nahen Verwandtſchaft willen, zu fchos 
nen, und gegen ihre fpigigen Federn blos mit unfern hoͤl⸗ 
zernen Säbeln zu fechten. 

Ob wir aber gleich folchergeftaft zu unſrer Nothwehr nur 
ein fehe ftumpfes Werkzeug haben, fo mögen diefe Herren 
dennoch glauben, daß man denjenigen nicht völlig ungeftraft 
befeidige, welcher die Ehre hat, in feiner Allerchrifttichften 
Majeftät Befoldung zu fiehen *), und von Maus aus der . 
kluͤgſten Nation und einer Familie anzugehören, welche ih⸗ 
ten ſtifts⸗ und turnterfähigen Adel bei allen deutfchen Doms 
fiftern beffer als Cäfar und Pompejus erweifen kann **). 

Es würde mir ein Leichtes fein, nicht allein von dem 





*) Her Carlo Bertinaszi, ordentlicher Harlequin Sr. Aller⸗ 
chriſtl. Majeflät, genoß einer jährlichen Befoldung von 8000 Pfund. 
**) Pietro Maria Chechini, mein Urs Ur⸗ Urs Ur-Aelters 
vater, iſt, wie befannt, als der befie Harlequin feiner Zeit vom Kai⸗ 
fer Matthias geadelt worden. &. Riccoboni, hist. du theatre Ital. 
3* 
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töniglichen Leibarzt, Herrn Di Moulin, fondern auch 
von der ganzen parififchen Bacultät ein beglaubtes Zeugniß 
beizubringen, daß noch Niemand feine Abendmahlzeit‘ übel 
verbauet hätte, welcher mein geringes Auditorium mit feis 
ner angenehmen Gegenwart zu beehren ſich gefallen laſſen. 
Und wenn meine Collegen, welche die Tugenden und Thors 
heiten der Menfchen in prächtigern oder feinern Geftalten 
aufzuführen berufen find, einigermaßen unparteiifch fein koͤnn⸗ 
ten, fo würden fie geroiß felbft geftehen müffen, daß ihre 
tragifchen Prinzeffinnen nur um deßwillen fo oft von einer 
allzeitfertigen Kolik befallen werden, weil bie vorhandenen 
wenigen Zufchauer, mit Einfhluß ihrer Anbeter und Pars 
teigänger, nicht zureichen wollen, den Aufwand der Lichter 
zu bezahlen. 

Allein meine Ehre leidet es fo wenig wie meine Abſicht, 
mir auf fremde Koften ein abſtechendes Anfehen zu geben, 
oder die Verdauung meiner Freunde als ein günftiges Vor⸗ 
urtheil für meine Geſchicklichkeit anzuführen; ungeachtet die 
größten Naturforfcher durch die Bemerkung der Wirfuns 
gen, als den ficherften Weg, zu allerhand artigen Syſtemen 
gelangen. Ich will vielmehr mit derjenigen aufrichtigen Bes 
ſcheidenheit, womit ein angehender Dichter feine Gönner, 
die öffentlichen Herren Kunfteichter, in der Vorrede zu bins 
tergehen fucht, fowohl der Oper als dem Trauerfpiel, fos 
wohl der eigentlichen Comoͤdie als dem rührenden Luftfpiel 
einen Vorzug einräumen, welchen ihre gluͤcklichen Verfaffer 
für fich und ihre wahren Erben nun und zu ewigen Tagen, 
mit oder ohne Recht, gegen mich und die Meinigen über: 
all, wo es nöthig iſt, verfolgen mögen. Ich will hiermit 
vor Sedermann, dem es zu wiſſen nöthig iſt, öffentlich bes 





im 6. Abfchnitt. Der in den neuern Zeiten vom König Auguſt ger 
adelte Eonftantini ift nicht von unferm Geſchlechte, wie Einige ber 
haupten wollen. 
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fennen, daß die Bezauberungen der Oper ein gegruͤndetes 
Recht haben, unfre Augen und Ohren zu ergögen, daß bie 
Majeftät des Trauerfpiels, wenn der Geiſt eines Cat o uns 
ter der Laft feines Schickſals arbeitet, oder Zaire weint, 
den Zufchauer auf eine angenehme Weife rühre und erhebe, 
daß die Terenzifche und Molierifche Comoͤdie ein recht 
gewürztes und wmohlthätiges Lachen erwecke, und daß ends 
lich das ruͤhrende Luftfpiel alle Reizungen einer wohliebens 
den, zärtlichen und tugendhaften Schöne befige, welche die 
Empfindungen ihrer Liebhaber veredelt. Ja, ich will meis 
nen Vorftellungen fogar den Namen einer Comoͤdie freiwil⸗ 
lig vergeben, wenn Einige mit dem ſtrengen Herrn von 
Chaffiron *) diefen gleichguͤltigen Titel einzig und allein 
denjenigen komiſchen Vorftelungen zueignen wollen, welche 
fo glücklich gewefen, ſich in den alleinigen Beſitz deſſelben 
zu fegen. Allein diefes muß ich mir dagegen mit aller Des 
much ausbitten, daß man mir, in der Ordnung nach ihnen, 
mentgftens denjenigen Rang vergönne, welchen meine Bors 
fahren von undenklichen Jahren ziemlich ruhig behauptet 
haben. Sch fehmeichle mir, in der beften komiſchen Welt 
ein nothiendiger und angenehmer Bürger-zu fein; und hofs 
fenelich wird man mid auch nicht aus einer andern Welt 
verbannen, worin fo viele Thoren zum größten Dienft der 
Weifen geduldet, ja felbft die Helden, welche fo manches 
feomme Chriſtenkind mit ihren fcharfen Säbeln um’s Leben 
bringen, nicht allein ehrlich begraben, fondern wohl gar vers 
göttert werden. Wenn die komiſche Oper, welche fih eine 
Zeitlang alles Beifals in Rom, Paris und Potsdam bes 
mächtige hatte, mit gleicher Beſcheidenheit gehandelt, und 
ſich mit dem Range eines Zwiſchenſpiels, welcher ihr · uns 





) S. Reflexions sur le comique larmoyant par Mr. de O.., 
'Tresorier de France, Conseiller au Presidial de Ia Rochelle eto, 
Er ſpricht dem Weinerlich ⸗ Lomiſchen den Namen der Comöbie ab. 
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ſtreitig zukam, befriedigt hätte, fo wuͤrde fie gewiß den Neid 
ihrer Mitbulerinnen verföhnt, und nicht beſtaͤndig zu Ihrem 
Untergange gefiege haben. An dem Titel Comddie iſt mir 
ohnehin wenig gelegen. Es ſchadet einer ſchoͤnen Polonoife 
nichts, daß fie nicht die Ehre hat, Menuet zu heifen; und 
manche Blume tft an einer Doris Bufen ganz ſtolz vers 
bluͤhet, deren Geſchlecht vom Ritter inne niemals beftimmt 
worden. Meine komiſchen Vorftellungen mögen künftig ims 
mer Harlekinaden heißen, und-meinen Namen, fo wie 
ehemals eine Pflanzftadt ihren Stifter, verewigen. Viel 
leicht iſt e8 mir aud weit ruͤhmlicher, ein eignes Thier in 
meiner Art zu bleiben, als wie der Loͤwe zum Katzenge⸗ 
ſchlecht gezähle zu werden. 

Diefe meine aufrichtige und jedem Redner gegen feine 
vorgefegte Eritifche Obrigkeit wohlanftändige Demuth erlau⸗ 
bet mir aber nicht, denen zu ſchmeicheln, welche die komis 
ſchen Vorftellungen blos auf die eigentliche Comoͤdie und 
hoͤchſtens auf das rührende oder fogenannte weinerliche Luſt⸗ 
fpiel einfchränfen wollen. Die Sphäre des menfhlichen Ber; 
gnuͤgens läßt ſich noch immer erweitern, und der beſondre 
Geiſt der Englaͤnder hat zu unſern Zeiten ſelbſt in krum⸗ 
men Alleen neue und mehrere Vollkommenheiten, als in 
den ewig einfoͤrmigen und beſtaͤndig in einer Linie fortge⸗ 
henden Luſtgaͤngen gefunden, wovon man bei dem erſten 
Eintritt die ganze monotoniſche Einrichtung erraͤth, das Ende 
immer vor Augen hat, und endlich mit der groͤßten Langen⸗ 
weile erreicht. Die Natur iſt unerſchoͤpflich an Geſtalten, 
worin ſie ihre Reizungen den begierigen Augen verſchwen⸗ 
det, und Sitten und Leidenſchaften find eben fo mannigs 
faltig als die unterſchiednen Menfchengefichter. 

Wenn ic alfo auch gleich fein Redner für meine eigne 
Sache wäre, fo wuͤrde mich dennoch ein bloßes warum 
nicht? womit Sontenelle fo viele unentdeckte Welten bevoͤl⸗ 
kert, von der Möglichkeit mehrerer komiſchen Arten übers 
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zeugen. Ich will hier nicht unterfuchen, ob bie fuͤrchterli⸗ 
hen Alten eine andre Art als die Terenziſche gekannt has 
ben. Sonft ließe ſich vielleicht aus einigen Scenen des Aris 
ſtophanes und Plautus zeigen, daß diefe großen Meis ' 
fier, eben wie Terenz und Moliere, von meinen Vor⸗ 
fahren manche ſchoͤne Stellung geborgt, und ſolche mit ih⸗ 
ven gefchieften Pinfeln origtnalifirt hätten. Wernünftige Les 
fer werden mir ohnedies glauben, daß den Satyren, biefen 
erften Schaufpielern der Griechen, der Bodsfuß nicht ebs 
fer als mir mein buntſchaͤckiges Kleid geftanden, wozu alle 
Stände in der Welt, ſowohl geiſt⸗ als weltliche, ihre Laͤpp⸗ 
hen hergegeben haben. Iſt aber Jemand fo ungläubig, 
daß er auch hieran zweifeln und die Regierung Harlequins 
des Erften in ein fpäteres Jahrhundert verfegen wollte, fo 
muß ich denfelben zu einer beſſern Belehrung an den grund⸗ 
gelehrten Herrn Magifter Stifelius, jegigen Prof. extra- 
ord., verweifen, weicher den verlornen Theil von Ariftos 
teles Dichtkunſt, worin er meinen Vorfahren ihr gebuͤh⸗ 
vendes Recht widerfahren laſſen, durch einige nicht ungluͤck⸗ 
liche Vermuthungen guten Theils wiederhergeſtellt hat. 
So viel bleibt inzwifchen gewiß, daß die Natur der ko⸗ 
mifchen Malerei weit mehrere Arten als die vorhin anges 
führten erfenne, und dem eigenmügigen Zwange zumiber fei, 
womit ihre beiden angeblich erftgebornen Töchter die Fruchts 
barkeit ihrer Frau Mutter bisher verhindert haben. Meine 
Leſer dürfen fih nur an die verſchiednen Gattungen der 
tomifchen Dichtkunſt erinnern, um fi hiervon auf's leb⸗ 
haftefte zu überzeugen. Wie mannigfaltig iſt nicht das Hel⸗ 
dengedicht und die Oper in ihrem Gefchlechte! Die Vers 
faffer von beiden haben bald aus der höhern Geifterwelt, 
bald aus der Heldens und Rittergefhichte, bald unter den 
Menfchenkindern, bald unter den Thieren, bald aus den 
untertedifchen Kiäften der Gnomen ihre Perfonen und Schils 
derungen gewählt, das Kleine in’s Große und das Große 
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in's Kleine verftellt, jegt ihre Figuren im ſchiefen, jege im 
verzerrten Geſchmack geſchildert, hier dem Sitten ein Bocks⸗ 
maul mit fingerlangen Zähnen, dort dem Bocke ein richter⸗ 
liches Anfehen gegeben, und überhaupt alle in der Nachah⸗ 
mung ergögende Gegenftände in eben fo unterfchiedenen Ars 
ten gefchildert, ald die Natur in ihren Werken beobachtet, 
wo unzählige Stüce zu einer Art, und unzählige Arten zu 
einem Gefchlecht gehören. Die heroifch:fomifchen, die ko⸗ 
miſchen, die von dem rührenden Luſtſpiel nachgeahmten *), 
die burfesfen, grotesfen und Poiflardens Opern find keines⸗ 
weges bloße Spielarten ihrer Gattung, fondern eigne frucht⸗ 
bare Gefchlechter, weiche ſich wie die wellenartige Menuet 
von der fanften Polonoife, und wie das flüchtige Schwäs 
biſche oder Schottifhe von dem tragisEomifchen Spanifchen 
in ihren Taften und Ausführungen unterfcheiden. 

Die Art eines Cervantes und Swift, eines Dess 
preaur und Fielding, eines Pope, Zachariaͤ und 
Duſch, eines Greffer und Bade **), eines Scarron,' 
Buttler, Sarth und Voltaire in der Pucelle gehören 
zwar zu dem Geſchlecht des KHeldengedichts, find aber in 
ihrer Art, wie Klopftods Schöpfungen von Homers 
wirklichen Helden, unterfchieden. Und der mannhafte Dons 
Quixote würde im Vert-Vert, oder der Micromegas 





*) Herr und Frau von Favart find die erfien, welche diefe 
Art der komiſchen Opern verfertiget. La jeune Greeque if eine 
vortreffliche Probe davon, und dies Stück verliert nicht von feinem 
Werth, wenn es auch von der Fille d’Aristide der Frau von Grafs 
figny nachgeahmt morden. 

) Der liebensrwürdige Wade, Schöpfer des, wahren Vaude- 
ville, und ®erfaffer des Heldengedichts la Pipe cassee, ſtarb zum 
großen Leidweſen aller guten Geſellſchaften in ber Armen ber Wols 
luft im 37. Jahre feines geſchwinden Lebens. v. Anne litteraire 
de 1757. p. 350. 
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in Geſellſchaft der Arabella Fermor Feine beffere Figur 
machen als der hölzerne Rhinoceros in dem Porcellancabis 
net zu ..... Selbſt Cervantes und Fielding, die von 
Manchen in eine Klaſſe geſetzt werden, ſind in ihren Arten 
unterfchieden, indem erſter in der komiſchen Caricatur, letz⸗ 
ter aber in den Stellungen nach dem Leben und beſonders 
in moraliſchen Kuͤchenſtuͤcken ſich gezeigt hat. Und wer nicht 
die Stuͤcke eines Rubens, Vinkenboom und Watte au 
zu einer Gattung, oder die Satyren des in ſeinen Zeich⸗ 
nungen ſo vortrefflichen und in den Farben ſparſamen Ha⸗ 
gedorn zur flaͤmiſchen, und die in ihren Farben fo praͤch⸗ 
tigen und fehattenreichen Gemälde eines Young *) und 
Haller zur italiänifhen Schule oder die Harlequine zur 
Sieiliano rechnen will, der muß geftehen, daß in der Eos 
mifhen Malerei, es fei nun, daß ſolche von dem Dichter, 
dem Maler, dem Schaufpieler, dem Tonfünftfer, oder dem 
Tänzer gebrauchet werde, fehr viele unterfchtedne Arten mögs 
lich find, die zu einem geroiffen eignen Grad der Vollkom⸗ 
menheit gebracht werden können. Iſt aber diefes, warum 
follte denn der komiſche Schaufpfeler, welcher der Natur 
nachahmt, und in feinen lebendigen Gemälden den Ausdruck 
des Pinfels, der Feder, der Saiten und des Fußes übertrifft, 
blos an zweierlei Arten gebunden fein? Was kann man für 
einen Grund angeben, warum die verfchiednen Arten ber 
tomifchen Malerei, welche überall eine fo gluͤckliche Mans 
nigfaltigfeit haben, blos auf der Bühne mißfallen follten? 
Giebt es doch im Hirtengeſchlecht Trauers und Luftfpiele. 
Und wenn ich gleich in legtern fo wenig als der Graf von 
Tüffiere erfcheinen darf, fo wird ein jeder Kenner doch 
empfinden, daß die Einfalt und Unfchuld der Sitten, welche 
dem Hirtengedicht eigen find, fowohl nach dem Leben als 
*) Wenn Young Fieldings Pinfel genommen, fo hätte er einen 
qhriſtlichen DonsQuigote gemalt. 
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in grotesten Geſtalten ausgedrückt, folglich auch hier vers 
ſchiedne Arten von Luftfpielen erfunden werden fönnen. 
Ich muß hier eine Note in den Tert bringen, welche 
einen beſondern Abſatz ausfüllen fol, damit meine eilferti: 
gen Lefer fie defto eher überfchlagen können. Sie betrifft 
die Einwuͤrfe, welche man gemeiniglich gegen die Opern macht, 
und mic gewiſſermaßen auch treffen koͤnnten, wenn ich fie 
unberührt auf dem Anfehen ber größten Kunftrichter berus 
hen ließe. Die Oper, fagen fie, iſt unnatuͤrlich, obſchon 
Here Remond von Saint Mard den unglüdlichen Bes 
weis des Gegenfages übernommen.. Allein ich meines Orts 
begreife gar nicht, was man mit jenem Einmwuife gewinnen 
wolle. Die Oper ft eine Vorftellung aus einer möglichen 
Welt, welche der Dichter nad) feinen Abfichten erfchaffen 
ann, wenn er nur im Stande iſt, felbige dem Zufchauer 
glaublich zu machen. Die einzige Natur, welche wir in 
unſrer wirflichen Welt haben, ift zu ende für die Einbils 
dung des Dichters, und Alles, was der Opernfchöpfer von 
dieſer ohne Noth entlehnt, zeugt von feiner Schwäche. Es 
wuͤrde lächerlich fein, wenn die Operngötter gleich Adams 
Kindern fprächen, indem daraus eine Mifchung verfchiedner 
Naturen entftehen würde. Die Opernbühne ift das Reich 
der Chimären; fie eröffnet einen gezauberten Himmel; und 
da die Engel in ihrem feligen Aufenthalt beftändig fingen 
ſollen, fo müßte die Einbildungskraft desjenigen Operndichs 
ters fehr matt fein, welcher feinen Göttern diefe Art des 
hoͤhern Ausdrucks und die Harmonie der theatralifchen Sphäs " 
ven entziehen wollte. Es kann alfo der größte Lobſpruch, 
den man einer Oper, oder einem Heldengedicht, weiches feine 
eigne Welt hat, geben fann, eben darin beftehen, daß beide 
in Vergleihung unfrer Welt völlig unnatuͤrlich ſind. Und 
in diefer Abfiche fage Pope von Shakeſpeare, dag man 
letztern befhimpfe, wenn man ihn einen Maler der Natur 
nenne, da er vielmehr ein Schöpfer neuer Urbilder gewe⸗ 
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fen. *) Aber wiederum zum Text! Kluge Lefer werden 
ſchon merken, warum ich diefem Einwurf in fremdem Nas 
men vorgebaut habe. 

Nachdem wir num folhergeftalt dargethan baben, dag 
noch mehrere als die bisher bekannten Arten ber komiſchen 
Schaufpiele möglich, und nicht gleich unnatuͤrlich find, wenn 
fie ſchon nicht zu diefer Schöpfung gehören, fo follten wir 
nunmehr billig zu dem andern Hauptabſchnitte unfrer Rede 
übergehen, und mit gleicher Grändlichkeit den unterfcheis 
denden Character unferer theatralifchen Vorftellungen oder 
Harlequinaden zeigen. Allein ehe und bevor wir zu diefem 
wichtigen Werke fchreiten, muß ich aus Vorſicht, und das 
mit Niemand an dem Mugen deffelben zweifeln möge, von 
meinen Lefern eine Probe ihrer Sreimüthigkeit fordern, welche 
fie mir aus Dankbarkeit für mein öffentliches Vertrauen 
ſchuldig find. Diefe foll darin beftehen, daß fie ihrem Vers 
ftande, ohne daß ich es höre, ganz insgeheim beichten, wie 
es nur felten, oder doch nicht oft, wenigſtens nicht allemal 
eine Neigung zur Befferung fet, welche fie der Schaus 
bühne zuführt. Wir müflen zwar, meine Herren Collegen 
ſowohl als ich, vor einigen Leuten, welche uns einen Pla 
auf dem geweihten Kicchhofe verfagen, und die auch noch 
dm Sarge liebenswürdige Le Couvreur aus aller Gemeins 
ſchaft der Rechtgläubigen verbannen, in allen unfern gedruck⸗ 
ten Borreden behaupten, daß bie Befferung der Sitten uns 
fre Hauptabficht fei; es iſt und auch wirklich damit gefuns 
gen, daß viele von unfern Widerfachern theils mit der Ver: 
fuhung, theils mit den Schaufpielerinnen in ein näheres 





*) His characters are so much nature herself, that it is a 
ort of injury to call them by so distant a name as copies of 
ber. „ But every single character in Shakespeare is as much an 
individual as those in life itself; it is impossible to find any two 
alike. ©. Popens Vorrede in Shakeſpeares u 
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Verſtaͤndniß gerathen, und unter dem Vorwand einer ihnen 
wirklich fehr nöchigen Beſſerung *) felbft vor unfrer Bühne 
erfchienen find, befonders feitdem das Frauenzimmer einen 
Arbeitsbeutel mitbringen **), und fein zartes Gewiſſen da: 
mit beruhigen fönnen; allein wenn man, nach meinem Bei: 
fpiel, mit der Wahrheit hervorgehen will, fo wird Jeder 
für ſich ſelbſt geftehen muͤſſen, daß die Begierde, fih auf: 
zumuntern und 'zu ergoͤtzen — ich darf gegen den trauris 
gen Young nicht fagen, eine leere Stunde hinzubringen — 
die meiften Zufchauer herzuführen pflege. . 

Ich fehe auch eben nicht, was gegen einen fo nöthigen 
und nüßlichen Berwegungsgrund mit Beſtande zu erinnern 
fein möchte. Wir lieben den Tanz, nicht um unfre Sitten 
zu beffern, auch wohl immer nicht, um unfern Körper zu 
bewegen, wie manches junge Herz feinen Verftand gern bes 
reden möchte; wir hören eine luſtige Muſik nicht, weil Graun 
und Pergolefi unfre Herzen befehren; nein, wir ſuchen 
blos uns zu befänftigen, zu beruhigen, zu erheitern, und 
den ermüdeten Geift zu ernfthaftern Pflichten zu bereiten. 
Selbſt das fo hochgerühmte Trauerfpfel, worin allein die 
Großen der Erde fih vor dem Schickſal der Niedrigen 
buͤcken, fehmeichelt unſrer Eigenliebe mehr ats es fie beffert; 
und oft find ſolche Gährungen in einem Staatskoͤrper, wo⸗ 
bei es gefährlich ift, die Majeftät nach der poetifchen Ger 
rechtigfeit zu beftrafen, oder Schrecken und Mitleiden in 
ſolche Kerzen zu gießen, welche der Pächter oder Kriegs: 





*) Wenn das Beiurtheil des Parlaments zu Rennes, wodurch 
die Väter der Gefellfchaft J. . . zu öffentlichen Gomöbianten ers 
Härt find, erſt durch ein Endurtheil beftätiget fein wird, fo Tann. ich 
noch ein Mehreres fagen. S. La Gazette eccles. de France de 
1757. 

) €8 ift dieſes nunmehr auch in den Wochenprebigten zu Par 
ris erlaubt. 
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commiſſarius auf eine weit nachbrüdlichere Art zum Blu⸗ 
ten bringe. Iſt es nun aber hier erlaubt, bios um die heils 
fame Arznei des Vergnügens zu genießen, und ohne daß der 
Nugen den Vorreihen führt, fi bisweilen dem Tanze oder 
der Muſik zu überfaffen, und ein ſchoͤnes Gemälde zu lies 
ben, fo fehe ich gar nicht ein, warum es mir allein verbacht 
werben wolle, daß ich das Vergnügen meines Naͤchſten zu 
meiner Hauptabſicht erwaͤhlt habe. Mich duͤnkt, die Freude 
muͤſſe allezeit in einer Welt willtommen fein, worin nad) 
der Rechnung einiger Algebraiften die Maſſe des Böfen ges 
gen das Gute wie maximum : minimum fleht; und wer 
nur einigermaßen bedenkt, wie viel dem Staat daran ges 
fegen, daß ich einen hypochondriſchen Miniſter zu geduidi⸗ 
ger Anhörung der Unfhuld bewege, einen bedrängten Uns 
terthan in feiner Laft ermuntre, eine verdrießliche Landfchaft 
zu Einroilligung neuer Auflagen bereite, und überhaupt ein 
wildes Gemuͤth befänftige, ein niedergefchlagenes erhebe, ein 
ermüdetes von neuem begeiftre, und die erfchlaffte Hand eis 
nes Autors zu neuen Unternehmungen ftärfe, der wird hands 
greiflich finden, daß eine alte Operiftin in der Hofcapelle *), 
wo fie die Gemuͤther zur Andacht vorbereiten foll, in ihrer 
Art lange dasjenige nicht leiften koͤnne, was ich bisher mit 
allgemeinem Beifall aller hohen und niedrigen Standespers 
fonen geteiftet habe. Ich, und fonft Niemand, kann mic, 
ruͤhmen, daß mehrere Menfchen vergnügter von meinem als 
jenes Kaifers Angeſicht weggegangen; und wenn ich meine 
Sache nach der neueften Art führen wollte, fo koͤnnte ich 
mit gutem Grunde behaupten, daß ich zur Bevölkerung des 
Landes mehr als alle unfre Schriftfteller, den Marquis de 
Mirabeau nicht ausgenommen, beigetragen, und Ehemän: 





*) Ich nehme die Hofeapelle von Paraguay aus, wo die Ein⸗ 
mohner ihre Belehrung mit einem Tame anfangen. S. Hist. du 
Paraguay par le R. P. de Charlevoix. . 
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ner aufgemuntert hätte, welche fonft nach ihren Gefchäften 
aus ben tiefften Gedanken in den tiefften Schlaf verfielen, 
indem ich ihre erfrornen Sinne zu neuer Lebhaftigkeit er; 
wärmt, ihre Empfindungen geftärkt, und die zu einem tod: 
ten Schlaf gewöhnten Glieder zu ruͤhmlicher Verwegenheit 
begeiftert habe, wie meine nach Standesgebühr Allerhoͤchſt ⸗ 
Hoͤchſt⸗ und Hochzuehrende Zufchauerinnen, welche, wie die 
Aurora *) des Herrn von Monerif, ihre unter dem Bes 
ding niche zu fiffen wieder erlangte Jugend fo gern und 
fo geſchwind verfcherzt, mir felbft bezeugen werden. 

Ich weiß nicht, ob die weinenden Prinzeffinnen, die Hel⸗ 
den, welche fc) fo erbaͤrmlich tödten, und andre fehöne Grau: 
ſamkeiten, mir in diefem Stuͤck an die Seite gefegt wer⸗ 
den können; wenigftens kenne ich fehr Viele, die das fange 
Serippe des Trauerfpiels, welches nie feine Geftalten fon: 
dern nur feine Trachten verändert, mit einem fchläfrigen 
Ekel angefehen, und den Augenblick mit Ungeduld erwar⸗ 
tet haben, worin diefes Gefpenft durch mic) von der Bühne 
vertrieben worden. Soviel aber ift gewiß, daß meine Spiele 
und Vorftellungen, welche von mir und meiner Familie, wo⸗ 
von ich nur die Herren Dominique und Gehardi nen 
nen will, gefchehen, allemal ein Eräftiges und wohlthätiges 
Lachen erweckt, und manchen Geift, welcher ganz eingeroftee 
war, in eine gemeinnägige Bewegung gebracht haben. Wenn 
ich alfo nach meiner gewöhnlichen Unparteilichkeit urtheifen 
fol, fo muͤſſen junge, verliebte, andächtige Heloiſen und 
andre Perfonen zur Zeit, wo ihnen eine fanfte angenehme 
Ruͤhrung willkommen ift, das Trauerfpiel befuchen; wer ſich 


*) Aurora und Titon hatten ihre Jugend unter der Bedingung 
wieder erhalten, daß ihnen jeder Kuß fünf Jahre Eoften follte. Sie 
küßten fich darauf einmal, und murden fünf Jahr älter; bie folgende 
Nacht verloren fie sehn Jahre; und endlich, wenn es wahr ifi, bie 
folgende fünf und funfjig. Glückliche Aurora! 
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in einer zue Freude ohnehin ziemlich geneigten Gemuͤths⸗ 
verfaffung findet, der wird am beften thun, fich die Molie⸗ 
reſchen Comoͤdien zu erwählen; und diejenigen, welche heute 
den Ton der guten Gefellfchaft zu hören wuͤnſchen, mögen 
ihre moralifche Seele an dem rührenden Luſtſpiel weiden. 

Allein, nun ift noch eine nicht unfruchtbare Art menſch⸗ 
licher Gefchöpfe übrig, welche in ihren beften Augenblicken 
nach meiner Huͤlfe lechzen. Auch die ſtrengſten Richter wers 
den nicht leugnen, daß fie bisweilen Stunden haben, worin 
fie nicht denken, nicht leſen und fo zu fagen nichts empfins 
den können, was nicht mit Händen gefühlt werden ann. 
Es find Stunden, wo das fo fehr gerühmte weife Lächeln 
unmoͤglich ift, wo ein allgemeiner Druck von Schwermuth 
den trägen Körper befaftet, und die göttliche Phyllis mit 
ihren entzuͤckenden Bewilltommnungen den fleifen Muskeln 
taum eine Faltfinnige Höflichkeit auspreßt. Der ermüdete 
Gelehrte gähnet in feiner Abendftunde, und das junge Herr⸗ 
hen fühle (don fein Vergnügen mehr, die Gefangenfchaft 
des Königs in der kapezirten Maufefalle *) zu lefen, ber 
überlaufene Staatsininifter feufzt mach einer Erloͤſung, und 
die von einer ſchweren Mahlzeit aufgehobene Freifrau iſt 
unſchluͤſſig, ob fie fpielen oder in die Comoͤdie gehen will, 
weil die Fehler ihres Nächften die vom Plaudern geſchwollne 
Zunge nicht mehr bewegen koͤnnen. Die Säure hat fih aus 
dem fürftlihen Magen in die Gegenden des Kopfes gezo⸗ 
gen, und die geplagten Hofleute haben ihre ſchluͤpfrigen Er⸗ 
zaͤhlungen nach alphabetifcher Ordnung erfchöpft; der Hof⸗ 
narr, oder vielmehr der Hausherr, welcher deffen Rolle feit 
einiger Zeit uͤbernommen, kaͤuet am Zahnftocher, und lobt 
die Morgenländer, welche ihre Geſellſchaft bei Tiſche mit 
nadten Gauklerinnen unterhielten, um die gute Verdauung 





) Ah quel Oonte! und nad) einmal Ah quel Conte! de Mr. 
Crebillon fils. 
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nicht durch ernfihafte Gedanken zu unterbrechen. Solche 
Menfchen, und überhaupt die große Menge der menfchlichen 
Geſichter, deren Frühling oft nur ein Gaͤhnen ift, hat die 
weife und auf Alles bedachte Natur meiner Fürforge em: 
pfohlen. &ie hat mir aufgetragen, den Schlummer der 
legten zu vertheilen, ihre Säfte zu verdünnen, ihre Druͤ⸗ 
ſen zu erweichen, und fie wenigftens alle Tage eine Minute 
dahin zu dringen, fi ihres Berufs in der Welt erinnern 
zu können. Man denke nicht, daß diefes auch wohl durch 
geltndere Mittel erhalten werden koͤnne. Das Gehirn dies 
fer Leute ift mit einem zähen Schleim umgeben, und Kerr 
Monnet *) würde gewiß feine mannfeften Freunde aus 
England verfchreiben müffen, wenn er ihre Aufmerkfamteit 
erwecken wollte.” 

Es heißt zwar, die Seele des Weifen lächelt, und der 
Körper des Narren flürmt ein Gelächter. Allein vielleicht 
iſt diefe Unterdrüdung der guten Natur ein bloßer Modes 
rang **). Vielleicht wäre dem Weiſen auch bisweilen ein 
offenherziges Lachen heilfam; vielleicht lächelte feine Seele 
einmal darüber, daß ich feinen phlegmatifchen Bauch er; 
ſchuͤttert hätte; vielleicht wuͤnſcht er die feltene Gelegenheit, 
einmal aus erweiterter Kehle zu lachen; vielleicht fegt man 
mich aber auch daher in bie Klaſſe der poffierlihen Figu⸗ 
ven, der Pagoden, Meerfägchen, Kammerjungfern und ans 
derer lächerlichen Gruppen, welche weiter fein Verdienſt has 
ben, als daß fie zum Lachen reizen. Allein, es gehört wahrs 
lid) eine mühfame Ueberlegung dazu, die rechten Züge und 
Töne zu erfinden, wodurch die gelaͤhmten und erftarrten Ner⸗ 





*) &. Freron, Leitres sur les &crits de ce tems, T. I. p. 
272. Herr Monnet gab Gelegenheit zu den komiſchen Unruhen in 
England, und feine Freunde bemühten fich vergebens, ihm den Beis 
fall der patriotifchen Britten mit Schlägen iu erwerben. 

**) Trublet ift diefer Meinung. ©. deffen Essais, Tom U. 
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ven eines Körpers erfchüttert werden koͤnnen. Jeder Mus 
fifus ergögt durch Töne; darum aber gehöret ein Luigi, 
ein Buononecini, ein Chariſſimi, ein Locatelli nicht 
in die Klafie der Crowder *). Es iſt eine große Wiflens 
ſchaft, die wahren Stellungen, wodurch ein gutes Laden 
erweckt wird, zu erfinden. Ein geſchickter Componiſt fens 
net die Töne, welche am meiften rühren; er wählt ſolche 
nach feinen Abfichten, und wir fühlen, daß einige Töne, 
vielleicht diejenigen, fo mit unfern Nerven einftimmig find, 
ein angenehmes Zittern"in denfelben erregen, ja wohl gar 
fie auf eine nuͤtzliche Weife reizen, trocknen, ftärfen **) und 
tebhafter machen. Man fehe die mechaniſchen Wirkungen 
der Stellungen und Gemälde an. Ein Kind lacht, wenn 
man ihm zulacht; ja Ludewig XIV. that noch ein mehreres, 
als ihn der hiedurch allein unfterblihe Fiurilli ***) auf 
feinen Arm nahm. Wolf, diefer auf eine andere Art vers 
ewigte Weltweife, erhielt in einer fehr ernfthaften Geſell⸗ 
ſchaft den unvergleichlichen Kupferjtich des la Metrie. So 
wie er aus einer Hand in die andre ging, entfalteten ſich 
die heiligften Geſichtsrunzeln. Und wer ein Gemälde ans 
fieht, der wird bemerken, daß die Tiefe der Ausmalungen 
das Auge verkleinere, die Pracht ſolches vergrößere, und 





*) P th’ head of all this warlike rabble 
Crowdero march’ d’ expert and able. 
oder: 
Croder de son violon jouant vaille qui vaille, 
Conduisoit au combat la guerriere canaille. 
Hudibr. Ch. II, v. 105. 

**) Dan Fann hieriber weiter nachſehen: Les reveries mili- 
taires. 

*) Ludewig der XIV. mar damals ein Jahr alt; und wie ihn 
Fiurilli eine von feinen groteöfen Mienen fehen ließ, fo lachte er, 
und that, was folche Kinder wohl mehr thun. Histoire de Pancien 
theatre Italien par M. Parfaits. 
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freudige Stellungen eine heitere Aufklaͤrung in dem Gemuͤ⸗ 
the des Zuſchauers hervorbringen. 

Da ich nun ſowohl den Augen als den Ohren malen, 
und ſo zu ſagen einer verbulten Schoͤne gleichen muß, welche 
ihren Verſtand, ihre Religion, ihre Stimme, ja alle Wen⸗ 
dungen ihres Körpers in befondere Neizungen verwandelt, 
fo wird man aus obigen Erfahrungen, welche die hoͤhniſchen 
Gelehrten vielleicht ein Galimathias nennen werden, zum 
voraus leicht ertathen, daß ich mich ſowohl über den Ton⸗ 
kuͤnſtler als über den Maler erheben, und meine Panacee 
für die Königin aller Panaceen ausrufen werde. Und ge: 
wiß, wenn der Abt Venuti*) dem Verdienſte, nachdem 
es 5709 Jahr feit Erfchaffung der Welt zu Fuße gegan⸗ 
gen, nicht endlich einen Staatswagen geliehen, fo wäre ih 
verfichert, dergleichen für mich allein, und zwar in Paris, 
für 120 Pfund monatlich zu erhalten. 

Damit aber meine allerfeits Hochzuehrende eeſer bei ſo 
langweiligen Vorderſaͤtzen nicht ohne Schluß bleiben moͤgen, 
ſo will ich aus obigen in der Phyſik und Metaphyſik des 
menſchlichen Herzens augenſcheinlich gegründeten Wahrheis 
ten nur noch dieſe Folge ziehen, daß mein Beruf in der 
beſten komiſchen Welt ſchon rechtmaͤßig ſein wuͤrde, wenn 
ich durch meine Vorſtellungen auch nur allein den kranken 
Theil des menſchlichen Geſchlechts erwecken koͤnnte, ihr un⸗ 
angenehmes Selbſt einer einzigen Betrachtung zu wuͤrdigen. 
Allein ich kann auch auf mein ehrliches Geſicht verſichern, 
daß ich mir die Beſſerung der Sitten etwas mehr alsı bei⸗ 
laͤufig angelegen fein laffe, und zu diefem wichtigen Zwecke 
auf einem eigenen Wege gelange. Wir werden diefes nuns 
mehr in dem folgenden andern Hauptabſchnitte unfrer Vers 
theidigung zeigen. Denn nachdem ich folhergeftalt in einem 
kurzen Vortrabe den Nugen meiner Vorftellungen bereits 





*) In feinem Triumpho litterario. 
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in etwas gewieſen, fo hoffe ich einiges Recht zu haben, meine 
Sache in ihrer Ordnung fortführen zu dürfen. 
Dasjenige, was man in der Malerei Taricatur nennt, 
und welches in einer Webertreibung der Geſtalten befteht, 
iſt eigentlich die Art, wie ich die Sitten der Menſchen fchildre. 
So gut nun jene Gemälde ihre eignen Regeln und Volks 
tommenheiten haben, eben fo gut find auch meine Gemälde 
der Thorheiten einer eignen Vollkommenheit fähig; ja ich 
getraue mir zu behaupten, daß die Caricatur, in fo weit 
fie die fchöne Natur übertreibt, in ihrer Art unvollkomme⸗ 
ner als die meinige fei, weil der moralijche Menſch geſchick⸗ 
ter dazu iſt ale der natürliche. Kann inzwiſchen der ges 
malte Riefe das Auge des Zufchauers vergnügen, fo ift nichts 
geroiffer, als daß eine moralifche Schilderung deſſelben ein 
gleiches Recht habe; und der Nugen ift, daß Menfchen, 
welche fich in einer ziemlichen Entfernung von der Wahr: 
heit befinden, durch Vergrößerung der Geftalten zu einem 
deutlichen Gefichtöpunft gelangen muͤſſen. Sind aber nicht 
alle diejenigen von der Wahrheit entfernt, die entweder aus 
Dummheit oder einer verfhuldeten Trägheit das feine Satz 
der Satyre nicht empfinden, und gleihfam auf der Zunge 
gebrandmarft werden muͤſſen, wofern fie zu einer lebhaften 
Empfindung gelangen follen? Wird nicht oft die Dorfges 
meine von eben dem Redner eingefchläfert, welcher die Hof⸗ 
capelle entzuͤckt? *) Wirft nicht Dryden den Franzoſen 
vor, daß fie aus’ gar zu aͤngſtlicher Beobachtung des Re⸗ 
gelmäßigen den größten Haufen der Zufchauer zur baldigen 


*) Dem berühmten Young widerfuhr indeß das Gegentheil. 
Da er einſt zu St. James prebigte, konnte er, aller feiner Benrü- 
hungen ungeachtet, die Aufmerkſamkeit ſeiner Zuhörer nicht rege ma⸗ 
den. Seine Betrübniß übernahm ihn fo fehr, daß er allen Wohl- 
Rand vergaß, fich auf der Kangel niederfegte, und in einen Strom 
von Thränen ausbrach. &. Universal Museum. May, 1756. 
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Ruhe bereiten? Wenn nun an jenen Gefchöpfen fein Dan: 
gel ift, wenn ganze Nationen und Gemeinen in ihrem Ge 
ſchmacke fo verfchieden find, fo vechtfertige ſich dadurch die 
Art meiner Sittenmalerei, da ich Eleine Narren in Riefen 
geftalten, und Eönigliche Thoren in chinefiicher Miniatur 
auf die Bühne zur Schau bringe, damit leßtere aud von 
den Kurzſichtigen in der Nähe betrachtet werden koͤnnen. 

Here Leffing, ein Mann, der Einfiht genug befigt, 
um dermaleinft mein Lobredner zu werden, wuͤrde mir viel⸗ 
leicht hier einwenden, daß die Uebertreibung der Geftalten 
ein fihres Mittel fei, feinen Endzweck zu verfehlen, indem 
die Zufchauer dadurch nur verführt würden, zu glauben, 
daß fie weit über das ausſchweifende Lächerliche der Thor 
heit erhaben wären *). 

Allein meine gelehrten Feinde urtheilen hier abermals 
nad) ihrer gebefferten Empfindung, und denfen nicht, daß 
Mancher einen Geruch kaum empfinde, welcher dem Ans 
been fchon die ſchwerſten Kopffchmerzen verurfacht, fie er: 
waͤgen nicht, daß es hinter ihnen noch anfehnliche Klaſſen 
von Thoren gebe, für deren Empfindungen fie nicht bürgen 
tönnen. Sich habe es felbft erlebt, wie ich mich in einem 
befannten Stuͤcke durch ein Per li per la unfichtbar ma; 
hen fonnte, zum Schein aber diefes Wort vergefien hatte, 
und darüber in meiner fihtbaren Geſtalt eine luſtige Tracht 
Schläge empfing, welche mic zu einem erbaͤrmlichen Ge 
ſchrei bewog, daß ein deutfcher Prinz, dem mein Gefchrei 


*) Here Leffing hat mich in feiner Dramaturgie aufgefordert, 
ihm biefe Vermuthung zu erweifen. Ich kann aber weiter nichts 
fagen, als daß ich Etwas, das mich zu diefer Wermuthung berechtigte, 
in den von ihm mit beförderten Beiträgen zur Hifforie und 
Aufnahme des Theaters, wovon im I. 1750 vier Stüde zum 
Zorfchein kamen, gelefen zu haben glaubte; bein Nachfchlagen Ainde 
ich aber, daß ich mich geirret habe. Anm. jur zweiten Ausg. 
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im Ernſt zu Kerzen ging, mie im vollen Eifer zurief: Um 
Gotteswillen, fo fagt doch: Per li! Ich habe es erlebt, 
wie der Canut des deutfchen Racine *) vorgeftellt wurde, 
und die Scene Fam, worin Eſtrithe ihren Bruder um die 
Verhinderung eines immittelſt zwiſchen ihrem Gemahl und 
Godewin vorgehenden Zweikampfs bat, aber in 20 der fchöns 
fen Verfe die Abſcheulichkeit diefer unbefugten Entfcheidung 
vorftellte, daß ein bewegter Fleifcher in voller Angft aus 
rief: Ich wollte, daß der Donner in das Geſchwaͤtz ſchluͤge; 
fie ftechen ſich ja immittelſt funfzigmal tode! **) 

Man wird mir zugeben, daß die fuͤrſtliche Einfalt und 
die Einficht des Fleiſchers beide nach den Regeln der Wahr⸗ 
fcheinlichkeit nicht zu vermuthen waren. Indem aber doch 
Fürften und Fleiſcher ſolche lucida intervalla, wie ein alter 
Lehrer, ein ehrlicher Rechtsgelehrter, e8 nannte, haben Eins 
nen, fo glaube id, meine Vermuthung noch etwas weiter 
erſtrecken zu dürfen. Sch kenne viele Männer, die mit ihs 
ver Zunge nur Handarbeiten verrichten; diefe haben mir oft 
gefagt, daß fie ſich von feiner Regel eines allgemeinen Ges 
ſchmacks überzeugen fönnten. Die Uebertreibung der Ges 
ftaften kann alfo wohl eben durch einen allgemeinen Satz 
nicht verworfen werden. 


*) Joh. Eid Schlegel. 

**) Ein ähnlicher Vorfall trug ſich in "Sonden bei ve Vorflel 
hung des Grafen von Effer au. Der Graf hatte der Gräfin von 
Nottingham einen Ring anvertrauet, ben fie der Königin Elifabeth 
einhändigen follte, und von der Auslieferung dieſes Ninges hing fein 
Leben ab. Aus Eiferfucht aber hatte fie ſich entfchloffen, ihn nicht 
abzugeben. Die Königin, welche das Leben des Grafen zu erhal: 
ten mwünfchte, fragte fie mehrmals hinter einander, ob fie nicht eis 
nen King von bem Grafen bekommen hätte? unb als fie es immer 
Teugnete, rief endlich ein Schiffer, vol Mitleidens und eblen Unwil⸗ 
lene, yon der Gallerie: Bei Gott, fie lügt, die Eanailler ich 
fah es, wie fie ihn in ihren Buſen ſteckte. 
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Meine Art der Uebertreibung ift aber doch fo fruchtios 
nicht, wie meine Nerven Gegner behaupten. Ich traf vor 
einigen Tagen meine alte ehrliche Colombine beim Nachts 
tifche vor ihrem Hohlſpiegel an. Ich erſchrak, wie ich ihr 
über die Schulter in den ärgerlichen Spiegel fah; jede Runs 
del erfchien in demfelben wie eine friſch gepflügte Furche, 
jeder Sommerflef war ein rechtes Brandmal, die ganze 
Haut ihres Geſichts fchien nerfhimmelt und zotticht zu fein. 
Meine Eolombine, welche ihre Geftalt hier gleichſam auf 
eben die Art vorgeftelle fand, wie ich die Thorheiten meis 
nes Nebenmenfchen zu ſchildern pflege, verfäumte aber feis 
nen Augenbli zu ihrer Beſſerung, und ſchminkte fih auf's , 
ſchoͤnſte. Nun hätte ich zwar lieber gefehen, daß fie ihre 
ganze Haut gefprengt und eine neue zugeleget hätte; da 
aber diefe heroifche Handlung mit gar zu vieler Gefahr für 
mich verfnüpfet war, fo verachtete ih auch die Wirfung 
des Hohlſpiegels nicht, und werde von meinen Hochgeehr⸗ 
teften Zufchauern, welche ihre fcheußliche Geftalt in meinem 
moralifchen Hohlſpiegel erblicken, eben fo wenig die Spren⸗ 
gung ihrer Haut fordern, fondern zufrieden fein, wenn fie 
blos die Entdeckung gemacht haben, welche alle gefittete 
Frauenzimmer auf die Art meiner- Colombine zu machen 
pflegen. 

Gleichwie aber die Uebertreibung der Geftalten an und 
für fich allein nicht hinlaͤnglich ift zu vergnügen und zu befs 
fern, wofern nicht zugleich nach Anleitung des Hogarth 

"dabei gezeigt wird, wie felbige von der wahren Wellenlinie 
der Schönheit abweichen, alfo habe ich mich von Jugend 
auf darauf befliffen, diefe Abweichung befonders auszubils 
den; und daraus ift die wahre Art meiner grotesfen Kari; 
saturmalerei entftanden. 

Sc, hätte hier gute Gelegenheit, den Herren Gelehrten 
meine Geſchicklichkeit anzupreifen, und ihnen zu zeigen, wie 
glücklich ihre Geſtalt zu übertreiben und zu treffen fei. Ich 
will aber mit gutem Bedacht nur meinen Capitano an: 
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führen. Seine dicken Pausbaden ſtrotzen ihm von Winde, 
feine lange Nafe ſtuͤrmt, feine Augen werfen Feuerkugeln, 
die Borften feiner Augenbraunen fpießen eine Meine Armee, 
feine Stimme donnert, und wohin er tritt, ba fpringt eine 
Mine. Im biefer grotesken Earicatur wird num zwar kei: 
ner von unfern artigen Kriegsleuten feine füße Miene ers 
fennen, ſich aber doc auch wohl hüten, in einige heimliche 
Aehnlichkeit mit meinem Herrn Eapitano zu verfallen,- wer 
nigftens vergnuͤgt darüber lachen, und des andern Morgens 
froh fein, daß er bei mir einen Abend ohne Spiel und ohne 
Verluft zugebracht; wovon ihn vielleicht Feine Oper abge⸗ 
halten hätte, wenn es wahr ift, daß fie ein Pranger fei, 
woran man feine Ohren heftet, um den Kopf zur Schau 
zu ftellen. 

Damit ich hier feinen Vorwurf befomme, fo will ich 
nochmals anführen, daß, fo mie die groteske Malerei an 
feinem Hauptgebäude leicht Platz findet, alfo auch ich mit 
meinen Gemälden nur ein Nebenzimmer auf der Bühne 
verlange. Der Gefhmad des Schiefen, oder der fos 
genannte gout baroc, iſt gewiß fonderbar ſchoͤn, gehört aber 
nicht in Tempel und andre dauerhafte Werke, welche die 
Ewigkeit erreichen follen. Nur ein Bartas, le prince des 
Postes Frangois, wie er genannt wird *), tft im Stande, 
die Größe der Schöpfung in burleske Werfe zu bringen; 
und ein Thor, die heilige Dreifaltigkeit im Geſchmack des 
Watte au zu fordern **). Ich aber werde mir nie eins 
fallen faffen, die erhabnen Gemätde eines Corneille oder 
Racine aus ihren prächtigen Saͤlen zu verdrängen. Al 
kein, ein Schuſter von Teniers, ein Federfchneider von 
Douw und die Figuren von Eallot, hangen zwar nicht 
bei einem Süngftengerichte von Michel Angelo; fie wers 
den aber doch bewundert. Selbſt die Fleine Groteskenart 





*) La Semaine de Bartas. 
**) Temple du gout, par Voltaire, 
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der Chinefen macht ein Gartenzimmer reizend; und Kenner 
bewundern den Geſchmack eines Fürften, welcher dergleichen, 
nicht in einem WBinterpalafte, aber mit defto größerem Rechte 
in einem ganzen Luftgebäude anzubringen gewußt, und das 
Dad in einen chinefifihen Sonnenfhirm verwandelt hat. 
Nicht alle Meifter denken von ihrer Kunft fo befcheiden, 
und alle Eabinetter find nicht mit gleicher Wahl geordnet. 
Sonft würde man nicht in einem der vornehmften die Her: 
zoge in marmornen Peruͤcken unter die Bruftbilder der roͤ⸗ 
mifchen Helden geftellt haben. Eine gothifche Prälatenmüge 
auf Caͤſars Haupte würde feinen fo guten Contraft geben. 
— Doch wiederum zur Sache! Ich ſchweife nach meiner 
Gewohnheit immer aus, und vergefle, daß ich mich feldft, 
und feinen Autor vorzuftellen habe. 

Ich habe gefagt, daß es meine eigne Art zu malen fei, 
die moralifchen Geftalten, und befonders ihre Auswuͤchſe 
zu übertreiben, und daraus grotesf:komifche Gemälde zu 
verfertigen. Die Erfahrung koͤnnte mir hier die Gewähr 
teiffen, daß ich fofchergeftaft eine vollfommne und befondre 
Art des Lächerlichen zur Bühne bringe, wenn ich es nicht 
auch zugleich nach Gründen erweiſen könnte. Dasjenige, 
worüber gelacht wird, was lächerlich und lachenswerth ift, 
hat fi zwar bisher noch nicht genau beftimmen laſſen; 
weil, nach dem unterfchiebenen Geſchmack der Menfchen, 
Mancher über dasjenige weint, worüber der Andre aus vols 
tem Halſe lacht. Ariftoteles, diefer große Meifter in al: 
fen Wiffenfhaften, welcher manden Gedanfen weggewor⸗ 
fen, worauf nachher Andre ganze Syſteme gebauet, glaubt, 
der Uebelftand ohne Schmerz würde den ganzen wei: 
ten Umfang des Lächerlichen erfchöpfen; und fo oft ih an 
den Staatsminifter *) denfe, welcher durch feinen am uns 





*) Popens Brief an Heren Grommell, vom 30. Dec. 1710, im 
4ten Theil feiner Werke. 
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techten Orte ausgehängten Hemdzipfel ben Föniglichen Staats: 
rath mitten in feinen Berathfchlagungen über das Wohl Eu 
ropens zum Lachen bewog, fo bin ich faft bereit, ihm Mecht 
zu geben. Denn biefer Hemdzipfel war ein gewiſſer Uebel 
and ohme Schmerz. Allein ich finde doch bei einer genauern 
Prüfung, weiche Cicero bereits angeftellt, eben nicht, daß 
diefer Satz hinreichend fei, die ganze Lehre des Lächerlichen 
daraus abzuleiten. Denn nach meiner Logik heißt es: Omne 
principium debet esse unicum, adaequatum et universale. 
Die Größe ohne Stärke fcheine mir ein weit fruchtba⸗ 
terer Stamm zu fein; wenigſtens ift mir noch nichts Lächer: 
liches begegnet, wozu ich nicht den zureichenden Grund in 
biefem A gefunden. Ein Mann fällt zur Erde, und neben 
ihm ftürzt ein Kind. Man lacht über den erften, weil man 
feiner Größe Stärke genug zutraute, um fi vor dem Fall 
zu bewahren; leßteres im Gegentheil erweckt Mitleid. Mis 
cromegas, diefes Ungeheuer in der übertriebnen Art, iſt 
nicht lächerlich, weil er eine feiner Größe angemeffene Stärke 
befigt. Allein die durch feine Gegenwart geſchwaͤchten Groͤ⸗ 
en, die gedemüthigten Alexander und Newtons, reizen 
zum Lachen. 

Geſetzt nun, daß dieſer Begriff des Lächerlichen feine 
Richtigkeit habe, wie ich faft vermuthe, da im Gegenſatz 
alles Ernſthafte ftarf und groß ift, und felbft die Wellen 
linie der Schönheit fi) fo wenig als immer möglich von 
der geraden entfernt, mithin von der. Stärke ihr wahres 
Anfehen empfängt, fo ift eben meine Caricaturmalerei die 
hoͤchſte Vorſtellung des Lächerlichen, indem ich die Geftalt 
vergrößere, und die innere Seele oder Stärke biefer Ges 
ſtalt auf's möglichfte vermindere. Der mannhafte Ritter 
bei dem erfien Caricaturmaler, dem Cervantes, ft ein 
ausgehöhlter Körper, welcher Größe zeigt und Stärke luͤgt, 
und dennoch, nach dem Endurtheil des St. Evremont, 
iſt er der rechte Arzt ſchwermuͤthiger Seelen. Seine bloße 
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Miene, wie fie Picard und Eoypel der Ewigkeit über: 
liefert, hebt eine phlegmatifche Lippe; und Ninon, diefes 
originale Mädchen, welchem die Lafter zum Verdienſt ger 
rechnet wurden, fah den gefrornen Schaum, ich will fagen 
die betrügerifche Geftalt des Marquis von Sevigni, nie: 
mals ohne Lächeln; denn es war eine Größe ohne Stärke. 

Ich glaube, daß der Helm des Ritters und mein Schwert 
im Anfange der Schöpfung nicht weit von einander gelegen. 
Wenigftens hat mir die Stimme des Volks, oder der Na; 
tur, worauf Moliere und Pope das Urtheil des guten 
Geſchmacks in komiſchen Werken ankommen laflen, gar oft 
zu erkennen gegeben, daß meine bloße Figur ihr Zwerchfell 
erfchättert habe. Wenn ic) alfo Könige, Phitofophen, Dich: 
ter und Helden durch meine groteske Figur vorftelle, fo 
muͤſſen ſolche, nach den Regeln, fo lächerlich als möglich 
werden; ihre Thorheiten müflen Pausbacken, und ihre Seh: 
ter Bocksfüße befommen, um fo recht im Vertrauen und 
mit aller Bequemlichkeit des Geiftes befehen und belacht 
zu werden. 

Was ich aber billig als ein Geheimniß meiner Familie 
bewahren follte, ift diefes, daß ich in allen meinen Ausbil 
dungen den Anftand einer Dummheit behalte. Diefer An: 
fand, oder das wahre Goffo, weiches die Franzofen durch 
naif nur halb ausdrücen, ſchattirt alle meine Gemälde, 
und rettet meinen Rüden. Ein Dann, der das Ungluͤck 
hat, Verftand zu befigen und folchen fein auszudruͤcken, wird 
allemal wohl thun, fürftlicher TIhorheiten zu fchonen. Und 
wenn ein Andrer ald Sancho dem Herrn Baccalaureus 
das Näthfel vom Efel aufgeloͤſet hätte, fo würde es ohne 
Empfindung nicht abgegangen fein. Alle meine Mitbrüder 
in der höhern Kiaffe des Komifchen hingegen müffen diefe 
Klugheit beobachten. Ich aber, mit dem Anftande meiner 
Einfalt, kann die höchften und niedrigften Fehler, fo lange 
ich feine Bosheit blicken laſſe, kuͤhn aufdecken, ohne die 
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Empfindung des Getroffenen zu verbittern. Er wird ſich 
ſchaͤmen, fi von einem Narren beleidigt zu halten, und 
doch das Seinige daraus nehmen; eben rote ‘der Gelehrte 
das Lob eines kleinen Geiſtes verachtet, und es doc) heims 
lich mit zu feinem allgemeinen Beifall rechnet. Dumme 
Leute loben nach Empfindung, Eluge nach Abfichten; und im 
Zweifel muß man Beides zu feinem Vortheil annehmen. 

Ich weiß nicht, ob es mir allein, oder Andern auch vors 
tömme: der Diener in der Livree, welcher feinen Kern 
zum Narren hat, ſcheint mir nicht wohl ausgedacht zu fein. 
Gleichwohl iſt in den übrigen komiſchen Vorftellungen die: 
fer Diener gemeiniglich der Eontrofeur der Sitten. In 
meiner komiſchen Republik pflege ich eben biefes wichtige 
Amt felbft zu bekleiden. Allein das Auge des Zufchauers 
iſt gewöhnt, meiner Figur dasjenige zu verzeihen, was dem 
Lakai mit allem Recht Übel genommen werden kann; und 
wenn ich Narr meinen Herrn zum Narren habe, fo tft der 
Zufchauer damit zufrieden, daß ein Narr den andern plage. 
Diefes ift die Wirkung meiner fheinbaren Dummheit. Uebers 
haupt iſt die dumme Lift, oder der Schein derfelben unter 
allen Borftellungen die lächerlichfte. Denn es iſt eine Größe 
des Vorfages ohne Stärke des Geiftes; der Schläffel zu 
allen komiſchen Keldengedichten. Die aufrichtige Freude des 
Scaramufche, da er diejenigen, welche ihn derbe gefchlas 
gen, um deßwillen noch auslacht, daß er fie betrogen und 
durch feine von mir entlehnte Kleidung zu einem Irrthum 
in Anfehung der Perfon verführt habe, iſt nocd) immer ein 
Meifterftüc des Lächerfichen in diefer Art. 

Meine Sprache, la goffosissima lingua bergamasca, iſt 
der wahre Ton einer gewiffen Einfalt. Und fo wie der Ca⸗ 
pitano ein NMeapofitaner, der Dottore ein Bologneſer, 
Balerto ein Römer und Iſabella eine Florentinerin fein 
muß, eben fo richtig tft ed, daß Bergamo die einzige Ger 
gend in der ganzen Welt fei, welche das vorzügliche Gluͤck 
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Hat, ſelbſt die Bühnen Ihrer Paͤpſtlichen Heiligkeit mit eis 
nem Karlequin aus ihrem Schooße zu verforgen. Es foll 
ſich zwar ein naher Verwandter von mir in Balern oder 
im Oeftreichifchen niedergelaffen haben, und eine Nichte der 
Iſabella zu Leipzig befinden; ich weiß aber nicht, ob ders 
mafen noch eheliche Kinder von ihnen daſelbſt vorhanden. 
So viel tft jedoch geroiß, daß fein Niederſachſe zum Kar: 
lequin geboren ift. 

Doch es ift Zeit, daß ich zu einem wichtigern Gegen: 
ſtande fehreite. Meine Lefer Eennen nunmehr mein Ge 
ſchlecht, meine Perfon, meinen Gemüthscharacter, meine 
Art die Sitten zu malen und die Gemücher zu erheitern. 
Allein, wie fieht es um die Ausführung aus? „Wie efend 
iſt das Gemifche der Harlequinaden? Ohne Wahl, ohne 
Ordnung, ohne Einheit, ohne Ton, ohne Abfiht . - - - - - 
Niedrig Eriechend, unanftändig, poffenhaft . . . voller Zoten, 
liederlicher Anſpielungen, ausgeftopfter leerer Einfälle, ewi⸗ 
ger Sprichwörter . . . ift Alles, was wir noch bisher von 
diefen fo hoch gerühmten Earicaturgemälden gefehen haben“ 
fagen meine unermübdeten Feinde, die Herren Kunſtrichter. 
Die Natur, fege Mylord Buckingham hinzu, hat allen 
Menſchen ihr Antheil Thorheiten zugetheilt, und feinen Har⸗ 
fequin erfchaffen, welcher ſich mit der Laft aller menſchli⸗ 
hen Thorheiten allein beladen follte. 

Allein mit Erlaubnig! wenn meine Lefer noch nicht hung: 
tig find, fo werden fie mich auch hören, oder ihr Urtheil 
fo fange verfchieben, bis fie gegeffen haben. Denn ich bes 
urfunde hiemit eigenhändig und öffentlich, daß alle Miß⸗ 
geburten diefer Art, welche zwei Köpfe und mehrere nicht 
zuſammenpaſſende Glieder haben, keinesweges von mir abs 
flammen, wenn fie gleich unter meinem Namen die Welt 
durchftreichen, und fih für Geld zur Schau ftellen laſſen. 
So lange es moͤglich iſt, daß meine Stuͤcke die Einheit der 
Handlung, des Orts und der Zeit eben fo gut wie andre 
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behalten können — und biefes wird Keiner der grotesfen 
Malerei abſprechen — fo lange es möglich) iſt, daß die gro⸗ 
testen Blößen eine ſittſame Verhüllung leiden, und fo lange 
überhaupt die Natur der grotesten Malerei aller Vollkom⸗ 
menheit fähig ift, eben fo lange werden jene Einwuͤrfe nicht 
mid), fondern diejenigen. untergefchobenen Flüchtlinge trefs 
fen, welche mancher armfelige Trauerfpieler an Kindesftatt 
aufgenommen, und in feine Meldengebichte gemifcht hat. 
Hans Wurft der Dreizehnte, welcher mit Carl dem XIL 
die Bühne betritt, ift nie von meiner Familie geweſen, und 
ich gebiete hiemit allen meinen Nachkommen, fi bei Vers 
luſt meines väterlichen Segens alles Umganges mit dems 
felben zu enthalten; ja, ich gehe in meinem Eifer jo weit, 
daß ich hiemit alle diejenigen von meinen Enteln enterbe, 
welche fih in einem weinerlichen Luftfpiele, oder ftatt der 
Muſik zwiſchen den Auftritten des Trauerfpiels gebrauchen 
laffen, und verdenke es Molieren, daß er einige von mel; 
nen grotesken Figuren in feine Vorftellungen nad) dem Le⸗ 
ben gemifcht, und damit die Einheit feines Gemäldes vers 
leget hat. Der Sohn des Großtuͤrken im Bourgeois gen- 
tilhomme, welchen er mir abgeborgt, fteht in meinen Ger 
mälden an feiner rechten Stelle, anftatt daß er in dem ſei⸗ 
nigen gar zu fehr abflicht. Terenz hatte feinen Davus, 
der ungleiche Goldoni wählt in den Vorſtellungen des tägs 
lichen Haushalts einen Trappola, Rivella, Truffal: 
dino; alge nur alsdann erfcheine ich mit Recht, wenn die 
ganze Schöpfung der Bühne grotest ift. Der Cardinal 
Pallavicint hatte meine ganze Familie auf ein Kamin: 
fihe® malen laſſen, die Herren Scapin und Mezzetin 
ftunden daneben, und Jedermann bewunderte die Wahl des 
Gemaͤldes. 

Doch ich muß den Herren Gelehrten gelehrt antworten, 
und mit ihnen von der Einheit der Gemaͤlde ſprechen, wo⸗ 
von ſie unter Allen am wenigſten verſtehen. Ich denke 
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bier nicht an die Einheit der Zeit, des Orts und der Hand: 
lung, welche fein Meifter in der Kunft verlegen wird; da 
man Alles leicht in eine Haupthandlung flechten, die ent; 
fernteften Gefchichten durch die Erdichtung in einem Zeits 
punft vereinigen, und ohne Verlegung der Regeln fih mit 
der befchwerlichften Einheit des Orts *) nad) Art eines Vol⸗ 
taire vergleichen Eann. Ich will auch von der weitläuftis 
gen Einheit der Abſicht, wodurch ſich faft alle Gemiſche 
rechtfertigen laffen, nichts erwähnen. Denn wenn die Abs 
ſicht eines Verfaffers ift, alle Regeln zu verlegen, und er 
thut es auf eine glückliche Art, fo it fein Werk einig und 
volltommen. Im Rizeuanfat **) find alle mögliche Tos 
desarten der tragifchen Helden zufammen gehäuft; im Pot 
de chambre casse wechfelt das Erhabenfte mit dem Alles 
niedrigften ab; im Quodlibet liegt die Karte beim Eu: 
bach. Eine Poſſe ift Wig ohne Stärke; wer diefe Art des 
Witzes läherlih machen will, dem erlaubt feine Abficht, 
ſolche Poſſen zu machen, wodurch er diefem Endzweck ein 
Genuͤge leiftet. Dergleihen Miſchmaſch ift durch die Ein: 
* heit der Abficht verbunden, ohne welche ihr Anblick uners 
träglich fein würde. Oft macht auch die Natur dergleichen 
Sprünge in ihren Gemälden; und wenn Jones, nachdem 
er gegen das Fräulein Weftern feine erhabenfte Zaͤrtlich⸗ 
keit ausgeframt, gleich darauf mit der erften Nymphe zu 








*) Die Einheit des Orts ift die beſchwerlichſte unter allen. Im 
Oreſt des Herrn von Voltaire fielt die Bühne den Strand des 
Meeres, ein Holz, einen Tempel, einen Palafl, ein Grabmal zur 
Seite, und die Stadt Argos in der Ferne vor. In der Semiras 
mis fängt die dritte Handlung im Cabinet an, und endigt fich im 
Saale. Der Herr von Voltaire verfieht unter der Einheit des Orts 
eine ganze Stadt, fo daß eine Handlung im Capitol anfangen, und 
ſich in einem Haufe endigen Tann. 

**) Ein komiſches italiänifches Stück. 
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Bette geht, ſo entſteht daraus kein Fehler wider die vom 
Horaz angeprieſene Einheit des Characters; denn Fiel⸗ 
ding malte feinen Romanheld, ſondern einen jungen Mens 
ſchen, deffen Einheit aus einem nicht wunderbaren Gemiſche 
beftand. 

Die Einheit des Tons, welchen in der Muſik faſt Je⸗ 
der Eennet, und wodurch das Concerto der Stimmen, ber 
Garden, der Stellungen, der Perfonen, und furz, aller zu 
einem Ganzen verfammelten Theile erhalten wird, iſt das: 
jenige, was dem Auge der Kenner nicht entwifcht, und zu 
der wefentlichen Schönheit des Ganzen gehört. Eine nackte 
Unfchuld, welche dasjenige mit der Hand bedeckt, worüber 
ein Zephyr die braunen Locken ſtreuen follte, fündige wider 
die Einheit des Tons. Wenn Corneille aus dem Heroi⸗ 
ſchen in's Natürliche, und Racine aus dem erhabenen Zärts 
lichen in die menſchliche Sprache der Verliebten tritt, wenn 
Eupido’s Glut⸗ und Liebespfeile um Cato's ftille Größe 
ſchwaͤrmen, wenn ein Deutfcher das Wort Frangois in der 
Zayredurh Franzos *) überfegt, wenn eine ungeſchminkte 
Perfon bei Abend unter gefchminkten auf der Bühne ers 
ſcheint, und ſolchergeſtalt den heutigen Cothurn ausziehet, 
wenn eine einzige Stimme auf der Bühne nicht in das 
Concerto der übrigen gehört, wenn eine Prinzeffin nicht 
mit Anftand zürnet, oder ein Hirt im Trauerfpiel wie bei 
feiner Heerde fpricht, und was dergleichen Faͤlle mehr ind, 
wovon ich hier nur aus jeder Art einen angeführt habe: 
fo fühlt jeder Kenner, daß der Mangel der Einheit des 





*) Frangois hat im Sranzöfifchen einen Adel, ben es im Deuts 
ſchen nicht hat, und muß daher nothwendig in der Zayre durch 
Franke überſetzt werden, zumal da in der Türkei, wo die Hands 
lung iſt, alle Chriften Franken heißen, und bie Deutfchen dad von 
den Herrn von Voltaire fo geſchickt mit eingeflochtene Lob ber fran⸗ 
üfifchen Nation entbehren. Finnen. 
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Tons das ganze Gemälde verftelle. Ein großer Meifter 
drohet oft, aus einem Ton in einen ganz fremden uͤberzu⸗ 
gehen; allein er befigt die Kunft, auch das Widrige zu vers 
einigen, und den Gebanfen in einem Largo zu heben, wel: 
her in einem Menuet gefchmeidiger und freudiger den ge: 
ſchwinden Händen entfehläpfte. Ein Maler daͤmpft die verwe⸗ 
genften Farben nad) dem allgemeinen Schatten feines Stuͤcks; 
er bringt einen Hund in Salomons Opferung, fegt ihn aber 
in eine ſolche Entfernung, und legt ihm ein folches Erſtau⸗ 
nen und fo viel Ehrfurcht in die Augen, dag man faft glau: 
ben muß, er gehöre mit dazu. Ein Savarey zwingt Lds 
wen und Lämmer zu dem Sitze des Orpheus; und die Macht 
der Mufif erfchafft in ihren Augen Entzuͤckung und Fries 
den. Sa ich Eenne einen Trauerfpieler, welcher alle feine 
Prinzeſſinnen erft nach der Floͤte ftimmt, um das Concerto 
zu erhalten, und die Töne der Wörter unter einen Schluͤſ⸗ 
fel zu bringen. 

Die KHaupteinheit des Stuͤcks, welche Corneille fehr 
oft einer kuͤhnern Schönheit aufgeopfert, Voltaire aber 
niemals verlegt, begreift in ihrem weiteften Umfange, und 
fo weit das feinefte Gefühl derſelben reicht, nicht das Wins 
defte, was nicht in meinen Gemälden beobachtet werden könnte. 
Ich gerathe in eine Art von Entzuͤckung, wenn id) die Har⸗ 
monie meiner grotesten Schöpfung betrachte. Ich, als bie 
Hauptperfon, zeige mich immer mit einem mir eigenen Ans 
ftand in der beften Stelle, und fättige das begierige Auge 
mit lachenden Freuden. Alle meine Mitfpieler folgen ſtu⸗ 
"fenweife nad) mir; und unter denfelben findet ſich Feine eins 
zelne abftechende Schönheit, welche die Aufmerffamfeit auf 
das Ganze unterbräche, oder für Andre um Verzeihung 
flehte. Durch mich erhält das ganze Gemälde Leben, und 
man fieht, daß das Dafein der Andern von mir, als dem 
Hauptwefen, abhängt. Die verfchiedenen Arten des Lächers 
lichen ſchwellen in ihrer Ordnung zu einer vollendeten Ca⸗ 
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ticatur, und bie Abftiche find durch den allgemeinen Schats 
ten zur Genuͤge gedämpft. Die Herren Mezzetin, Scas 
pin, Trivelin bilden ganz unterfchiedene Abfälle des Laͤ⸗ 
herlichen, ohne Mißtheile *) zu veranlaffen; meine Coloms 
bine, mein Eapitano, mein Dottore vermehren den 
grotesken Contraſt; ein jedes von meinen Lazzis giebt eine 
paffende Gruppe ab, und kurz, die allgemeine Einheit des 
Tons fehlt meinen Gemälden nicht. 

Was die Wahl meiner Stuͤcke betrifft, fo find zwar 
fehr viele darunter, welche zu den Eimfädelungen, pieces & 
tiroir, gehören. Allein ich bin erftlich noch nicht überzeugt, 
daß ſolche in meiner Art ganz verwerflicd find, indem doch 
jede theatralifche Gefchichte im Grunde nur ein Fuhrwerk 
if, um feine Lehren und Einfälle zu Markte zu bringen. 
Sefegt aber, daß diefe Art Lomifcher Vorftellungen nicht 
nad) den ariftotelifhen Regeln wären, fo fehe ich doch nicht 
ein, warum ich nicht gleichwohl ein Paar groteske Gefchd: 
pfe verheirachen, und damit nach dem Beiſpiel meiner Mit⸗ 
bruͤder die Einheit der Handlung erhalten koͤnnte. 

Die Poflen, die Anfpielungen, die Zweideutigkeiten find 
Behelfe folher Bettler, welche unter meinem Namen die 
ehrbare Welt Hintergehen, und zugleich einen Beweis abges 
ben, voteviel ich mir von dem Zufchauer verfprechen koͤnne, 
wenn derfelbe fogar dergleichen Aftergeburten feines Gelaͤch⸗ 
ters würdigt. Ich, und Alles, was von unferer Familie 
iſt, wird fich aber nie einen folhen Vorwurf zu Schulden 
tommen laffen. Es gehen mithin alle obige Anflagen nur 
wider diejenigen, welche als Gefpenfter in meiner Geftalt 
erfcheinen. 

Wenn diefes aber auch nicht wäre, fo glaube ich doch, 





*) Da man im Deutfchen Miftöne und Mißfarben hat, 
fo glaube ich auch Mißtheile, welche das eigentlich disparate 
veranlaffen, fagen zu Fönnen. 
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daß die Art der grotesken Malerei, da ſolche eine beſtaͤn⸗ 
dige Ausſchweifung iſt, mehrere Freiheiten als andre komi⸗ 
ſche Stuͤcke habe. Dryden, um das Feld derſelben zu er⸗ 
weitern, tadelt, wiewohl mit Unrecht, einen Racine, daß 

er ſeine Roxane in dem Tone des Stuͤcks raſen ließe, und 
dadurch eine Monotonie verurſachte. Seiner Meinung nah 
wäre die Natur der Leidenfhaften überall einerlei. Der 
Wohlſtand fiele in den großen Bewegungen weg, und eine 
vafende Königin oder ein vafendes Heringsweib wären fich 
in diefem Augenblicke Beide gleich; der Dichter müffe die 
Natur malen, wie fie wäre; fo wäre die Ophelie im Ham: 
let gerathen. Und nach diefen Grundfägen ſchimpfen Drys 
dens Octavia und Kleopatra troß einer Prinzeffin vom 
Holzmarkte. Er vechtfertiget diefes mit dem Erempel des 
Achilles, welcher in feinem Zorn einem erhigten Packen⸗ 
träger nichts nachgäbe. 

Nun leugne ich zwar nicht, daß der allgemeine Ton.des 
Städs den Eontraft befchwerlicher mache, und deßwegen | 
die Hand eines Meifters erfordre, damit aus der Symphos 
nie feine Monotonie werde; ich leugne nicht, daß der groß: 
möthige Stolz eines Gusman, der großmüthige Haß eis 
nes Zamore, bie großmüthige Liebe einer Alzire, die großs 
müthige Dankbarkeit eines Alvarez, da alle Perfonen in 
die genauefte Einheit des Tons geftimmt find, einen lang: 
weiligen Gleichlaut erwecken koͤnne. Allein um deßwillen, 
daß ein kleinerer Geiſt als Volt aire Fehler begehen koͤnnte, 
halte ich Dryden nicht berechtiget, die Einheit des Tons 
zu verwerfen. Die Erziehung daͤmpfet alle Leidenſchaften zu 
einem eignen Wohlſtande, und eine Koͤnigin wird immer 
erhabner als eine Baͤuerin ſchimpfen. Die Schaubuͤhne im 
Trauerſpiel iſt der Hofſaal; und wer darin den Zutritt hat, 
von dem wird Anftand, diefe Wölkung aller Handlungen, 
in feinen heftigften Ausſchweifungen vermuthet. Zur Zeit 
Homers war der Vorfaal eines Königes mehr gemifcht, 
und Prinz Telemach lebte mit dem Kuhhirten vertraut. 
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Ueberhaupt aber zeugt es von der Größe des Meifters, 
der immer die Gerichtsbarkeit feiner Kunft erweitert, wenn 
er alle mögliche Gegenftände in den allgemeinen Geſichts⸗ 
punft feines Stuͤcks bringen, und einen Eierkuchen fo bes 
ben Eann, daß er in einem ernfihaften Heldengedichte Fein 
Mißtheil wird. Diefes find Meifterzüge; und man gebe 
Graun alle dem Anfchein nach widrige Töne; durch feine 
Geſchicklichkeit wird er fie alle vereinigen, und in einen 
Hauptton auflöfen. 

Inzwiſchen hätte ich doch Luft, mir für meine Wenigkeit 
die Anmerkung des Dryden zu Nuge zu machen. Denn 
die groteske Malerei ift dem Sonderbaren günftig; und ein 
prächtiger König, wenn ich ihn, roie der Maler den Hund 
zur Opferung, fehildere, kann unmöglich zu einem ſolchen 
MWißtheil in meinen Gemälden werden als der Arzt im Se⸗ 
jan des Ben: Johnfons; weil fein Pinfel an weit ſtren⸗ 
gere Regeln ald der meinige gebunden iſt. Bei mir kann 
ein Miſchmaſch verfchiedener Naturen zur Noth ein gros 
tesfes Quodlibet heißen, und in folher Art mit durchwi⸗ 
ſchen. Der gout baroe erfordert zu feiner Volllommens 
heit unaͤhnliche Theile. Berrin *) hat vor vierzig Jah⸗ 
ven fogar zwei⸗ und dreiföpfige Grotesken, geſchwaͤnzte und 
geflägelte Drachen erfunden, gezeichnet und. in Mode ges 
bracht. Garth in feinem Dispensary fällt oft ohne Mit: 
tel aus einem Ton in den andern; und vielleicht iſt Pope 
in feinem Lockenraube, wenn er aus dem Komifchen in 
das blos Satyrifche übergeht, von diefem Fehler nicht fo 
frei als Boile au im Pult. Allen eben die Freiheiten 





*) Freron, Lett. 1. Tom. J, fchreibt dieſem feinem Landsmann, 
wie die Srangofen gern-thun, bie Erfindung biefer Art Orotesfen 
wm. Ich fehe aber nicht, warum? da die Einbildung der Dichter 
und Romänchenfchreiber längft mit dergleichen @efchöpfen angefül⸗ 
let geweſen. 

Möfers Werke, IX. 5 
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der Eomifchen und grotesken Malerei kommen ihnen eini⸗ 
germaßen zu Statten. Man würde es aber einem Klop⸗ 
flo nicht verzeihen, wenn er die Liebe der Eidli nur um 
ein Weniges natürlicher gemacht hätte. 

Ich könnte hieraus die Folge ziehen, daß die Vermi: 
ſchung unterſchiedener Arten in meinen grotesten Gemaͤl⸗ 
den nicht fo firenge/als in andern verboten wäre. Allein 
ich will in meinem Sage wie der Divan beharren, und 
behaupten, daß meine Vorftellungen ihrer eigenen Regeln 
und Vollfommenheiten eben fo fähig find als andre Luft: 
fpiele, und daß diejenigen von Michel Angelo della scopa *) 
find, welche ſolche nicht befigen. 

In den alten Zeiten erſchienen alle Schaufpieler ver: 
larvt auf der Bühne, und fo herrfchte aud in der Wahl 
der Kleidung eine gewiſſe Einheit, weil alle Larven komiſch 
waren. Man vermied dadurch einen entbehrlichen Vertraus 
ten, welchem die Pringeffin oft nur weiter nichts als ihren 
Namen zu fagen hat, um ſich den Zufehauern befannt zu 
maden. Der Character eines jeden Schaufpielers zeigte 
ſich gleich in feiner Maske **). Meine Colombine aber, 
welche gern ihe fchönes Geſicht zeigen wollte, verließ zuerft 





*) Michel Angelo della ruota war ber befannte große Maler; 
unb die Staliäner nennen einen Pfufcher Michel Angelo della scopa. 

**) Eigentlich gewannen fie dadurch eben dad, was man in der 
Gabel durch die Einführung eines Thiers von beflimmten Charae⸗ 
ter gewinnt. Sobald man ben Fuchs ober den Hafen nennt, fo 
bebasf ed Feiner weitern Sharacterifi firung; und ſobald man die al- 
tem Larven fah, hatte man einen völlig intuitiven Begriff von ber 
handelnden Perfon. Die Italiäner und Sranzofen agiren mehren⸗ 
theils mit ſtehenden Figuren. Arift, Lifette, Ifabelle find fies 
hende Namen, wie Harleguin, Eolombine, ber Eapitano 
und der Dottore; und fobald fie nur genannt ober gefehen wer⸗ 
den, kennt man auch ihren Hauptcharactet. Wir Deutfche hinge⸗ 
gen erfinden mehrentheil zu jeder Comödie neue Namen, und vers 
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diefe loͤbliche Gewohnheit; der Dottore glaubte auch in 
feiner langen Perücke, wie ein Minifter mit dem Fernglafe, 
kennbar genug zu fein, und der Eapitano berief fih auf 
feine ſtuͤrmende Miene. Nur ich, obſchon Alle von meiner 
Familie fih durch ein gewiſſes Weiße im Auge von andern 
Menfchen unterfcheiden, die Heren Scapin, Mezzetin, 
Trivelin haben unſre Masken behalten, weil wir fo uns 
terfchtedene Arten des Lächerlichen ausbilden, welche dem 
Zufchauer nur duch Huͤlfe der Malerei ausgedrückt wers 
den Finnen. Mir fieht Jeder die gute lächerliche Dumm: 
heit an, Here Scapin iſt fpigfindig, Mezzetin hoͤhniſch, 
Trivelin graͤmlich, Pierrot baͤuriſchlaͤcherlich. Diefer auf 
der Bühne ohne eine Reihe characterifirender Handlungen 
einem jeden Zufchauer nicht wohl anders zu entdeckende Eons 
traft wird durch unſre Masken, Kleidungen, Stellungen, 
Gebärden und Lazzi unterftügt, und die ganze Menge fieht, 
kennt und belacht uns in demfelben Augenblicke. Die Ber 
ſchuldigung des Mylord Buckingham iſt alfo ungegrüns 
det, indem wir die Thorheiten des menſchlichen Geſchlechts 
ziemlich vertheilen, und einzelne nicht mehr übernehmen als 
Mylord *) felbft getragen hat. Allenfalls aber fehe ich nicht 
ein, warum die Narren in der dhimärifchen Schöpfung 
nicht eben fo gut ihre eigne Natur haben follten, wie ihre 
Urbifder in der wirklichen. \ 

Wenn ich fehr genau gehen wollte, fo würde ich mid 
gar von dem Kern Scapin, Mezzetin und Trivelin 


lieren dadurch jenen in ber That wichtigen Wortheil. Die Namen 

der ganzen heibnifchen Mothologie geben intuitive Begriffe, und bies 
iſt die urſache, daß wir fie allegeit behalten werden. 

*) Georg Villiers, Herzog von Buckingham, Verfaſſer des Luft: 

. field The Rehearsal, mar ein Staatsminiſter, Goldmacher und 

Narr, wie Pope in feinem Briefe an Allen Lord Bathurst fagt. 

‚Drpben ſchildert ihn eben ſo unter dem Namen Zimri. 

[2 
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trennen. Denn auch felbft meine Art der komiſchen Ma: 
lerei laͤßt fich in mehrere Zweige vertheilen. Die Franzo⸗ 
fen, welche die Arten der Thorheiten am beften bearbeitet 
haben, fühlen den mächtigen Unterfchied zwifchen Bouffon, 
Burlesque und Poissard. Der Verfaſſer des Philoboufi 
hat fogar ein Heroique poissard erfunden; und Scapin 
ſowohl als Mezzetin find eigentlich Gefchöpfe aus dem 
Potffardengefchlechte, worin Tächerliche Größen dem hoͤhni⸗ 
ſchen Auge des folgen Weltweiſen gemalet werben. 

Der Abt le Blanc *), welcher England, wie ein Reis 
fender die Provinzen, nach dem erften fchlechten Wirths⸗ 
hauſe beurtheift, verfällt in diefe Art der Befchuldigungen 
bei Gay's Bettlers⸗Oper und Wicher ley's Stuͤcken, und 
wundert ſich, daß ehrliche Leute in Geſellſchaft der Bettler 
und Straßenräuber ein Vergnügen finden können. Mic 
wundert es aber noch mehr, daß heilige Männer eine ges 
malte Hölle und die verſchiedenen Ausdruͤcke der Naferei, 
des Schreckens und des Jammers mit vergnügter Aufmerks 
famfeit überfchauen koͤnnen. Ein König fteige zu feiner Er: 
quickung gar gern von feinem Thron herunter, und Jeder⸗ 
mann findet eine Art des Vergnuͤgens, bisweilen aus feiner 
Laufbahn zu fehweifen. Dean betritt mit dem Gil⸗Blas 
des le Sage und der Amalie des Fielding ganz gern 
die niedrigften Stufen bes menfchlichen Lebens, findet fich 
dort oft als in feiner Heimath, und erholet fih von den 
prächtigen Gefchichten, womit uns die Erbichtung in einem 
regelmaͤßigen Tone unterhalten. Das Leben großer Herren 
iſt ein beftändiger Roman. Sie fehen das wahre gemeine 
Leben nie, es fei denn auf der Bühne. Hier Eann ein 
Bauer auftreten, ohne des Oberhofmarſchalls Erfaubnig zu 
haben. 

Doc) ich fehe, daß mich der Unwille aus meiner Ges 





*) Lettres sur les Anglois. T. II. 
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muͤthsfaſſung gebracht, und zu einem Ernſt verleitet habe, 
welchen ich in meinem Leben nur einmal empfunden. Dies 
war in meiner zarteften Jugend, wie mich mein Vater mit 
Schlägen zum Grotesken abrichtete, ich auf die Bühne lief 
und die Zufchauer mit Thränen bat, nur ein einzigmal zu 
lachen, damit mein Vater befänftigt würde. Seitdem hat 
meine Einbildbung allen fterblichen Weſen ein Paar Hörner 
oder lange Ohren zugefegt, um allemal in einer grotesken 
Welt zu leben. 

Es geſchieht niemals ohne Ehrfurcht, dag ich an die 
Apologie der franzöfifchen Geiftlichkeit denke, wodurch fie 
die Gewohnheit der jährlichen NMarrenfefte gegen das bis 
ſchoͤfliche Verbot vom 12%. März 1444 zu rechtfertigen ſich 
bemühte *). Die Thorheit, heißt es in diefem ernfthafs 
ten Werke, it dem Menfchen gleihfam angeboren, 
und gewinnt durch diefe fanfte und heilige Ers 
goͤtzung jährlich nur einmal ihren Ausbrud. Fri—⸗ 
fhe Weine fprengen das Faf, wenn man ihnen 
nicht das Spundloch dffnet. Es fei ferne von mir, 
daß ich eine ſolche abfcheuliche Gewohnheit, wie das Nar⸗ 





*) Diet. Encyel. unter dem Worte: Fötes des foux. On eli- 
soit dans les Eglises Cathödrales un Evéque ou un Archevéque 
des foux, et son @lection &toit confirmee par beaucoup de bouf- 
fonneries, qui servoient de sacre. Cet Eveque elü offcioit pon- 
tißicalement et donnoit la benediction solemnelle au peuple, de- 
vant lequel il portoit la mitre, la crosse et m£me la croix. Dans 
les eglises, qui relevoient immediatement du Pape, on elisoit un 
Pape des fous, auquel on accordoit les ornemens de la Pa- 
paute, afın quil put agir et officier solemnellement comme le 
Saint-Pöre. Des Pontifes de cette espece dtoient accompagnds 
@un clerg6 aussi licentieux. Tous assistoient ce jour’lä au ser- 
vice divin en habits de mascarade et comedie, Diefed war die 
heilige und fille Ergötzung. Der Verfaſſer des Artikels fest hinzu, 
daß er noch das Nergerlichfte ausgelaffen habe. 


102 Harleguin, 


renfeſt war, billigen ſollte. Allein der Grund der Vers 
theidigumg tft wahrlich aus der menfchlichen Natur genoms 
men, und sch fühle in mir felbft, daß die Freude ein Be⸗ 
duͤrfniß unferer Seelen, und der Trieb dazu eben fo gegruͤn⸗ 
dee wie der zum Trinken fe. Die weifeften Maͤnner ers 
warten bei einer Eleinen komiſchen Erzählung mit Ungeduld 
den Schluß zum Lachen; die Geiſtlichkeit verlange ihre fe- 
tes des fous, und die Weltlichen find fehr zufrieden, wenn 
ich ihnen eine freie Gelegenheit dazu verfchaffe. So ift es 
jeberzeit gewefen; nur der Geſchmack iſt feiner geworden. 
In allen Heldengedichten wird eine Liebesgefchichte anges 
bracht; Dido und Henriette d'Etrees find aber ganz 
anders wie Aurencide, Dame Polinarde und die Hels 
din von Hug und Wolf Dietrich *). Der Anfang je⸗ 
der Wiffenfhaft tft allemal unvolltommen, und mit fehr 
groben Fehlern gezeichnet gewefen. Wenn denn aber ends 
lich aus den Liebesepifoden eine erhabene Cidli entftanden, 
warum ſollte nicht auch noch die groteske Sittenmalerei zu 








*) Meine Lefer werben die beiden erften Tennen. Aurencide, 
die Schweſter des Sultans von Perfien, ſchildert fich ihrem Liebha ⸗ 
ber folgendergefialt: Regarde s’il y a quelque vice dans mom corpe. 
Mon poil n’est ni dur ni brun, mon teint mi obscur ni roux, 
ma chair encore moins rude ni salle. Je crois que le tetin ne 
te semblera mal, ni Pün trop proche de Tautre, le ventre n’est 
ni rid6 ni fletry, les bras sont charnus et le euisses bien ron- 
des ... ©. Histoire de Palmerin d’Olive, ch. 126. Dame 
Polinarde ließ ihren Palmerin mit der Gtrickleiter in’s Genfer 
und erjählte ihm einen Traum, ber fehr ſchwer zu erfüllen war. 

Die Schöne des Hug und Wolf Dietrichs 

Die thäte fich aufdecken 
Die Jungfrau überall ..... 
Da ward dem Helden reine 
Gar teuflifchen fahn. 
©. das Heldenbuch im andern Theil, p. 123. 
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ihrer Vollkonnnenheit reifen? Und was kann unfre Feinde 
bewegen, die Beſchuldigungen gegen mich zu wiederholen, 
welche ſeit undenklichen Jahren nur einen Hanswurſt ge⸗ 
troffen haben? Das Gaffenlied war im Anfange eine ges 
reimte Zote. Machher hat es ein frangöfifcher Prinz zu feis 
ner gluͤcklichſten Befchäftigung gemacht, bis es endlich die 
Ehre gehabt, ein ordentliches Lehrgedicht zu erwecken *). 

Dem fei aber wie ihm wolle, fo erweckt die allgemeine 
Uebereinftimmung, worauf Hume die Bielgötterei, und Aus 
dere den Gegenfag gegründet, eine rechtliche Bermuthung 
für mich. Ich fehe meinen philofophifchen Hoͤrſaal niemals 
leer, und der felige Herr von Hagedorn, welcher in ſei⸗ 
nen Anfprüchen auf die Freude fo unbillig war, daß er von 
jedem gedruckten Werke wenigftens einen guten Gedanken 
forderte, verfäumte folches felten. Er lachte wie Andre 
lachen, und antwortete dem fpigmündigen Tadler nicht, wel; 
her ſich nach der Urfache feines Lachens erfundigte. Ihm 
war es genug, diefe Wohlthat ungefigelt zu genießen, und 
feine Augen aufzuelären, wenn fie von vielem Lefen erſtarrt 
waren. Er dachte wie van Effen: 

Eh bien soit, voyons Opera! 
De P’humeur, dont je suis, tout me divertira. 

Die größte und wichtigſte Wahrheit ift diefe: daß jeder 
Menſch wechfeisweife klug und närrifch iſt. Das Mehrere 
und Wenigere in dieſem Gemifche entfcheidet fein Lob. Der 
geoße Staatsminifter, welcher den Friedensſchluß mit Spa; 
nien auf dem geheimften Theile feiner Geliebten unterfchrieh, 
beförderte nichts deftomeniger das Wohl Europens. Ich 
in meiner Wenigkeit forbre nur.eine Stunde aus dem Tage 
des Weifen. Ich laffe ihm alfo noch drei und zwanzig zu 
feinen übrigen Befchäftigungen; und derjenige ift wahrlich 
weife, der nur eine Stunde, nicht verliert, ſondern zu fei: 





*) Le Vauderille, poëme didactique de Mr. Sedaine. 
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ner noͤthigen Ermunterung anwendet. Der Ausſpruch ſtren⸗ 
ger Sittenlehrer ſchreckt mich nicht. Dieſe moͤgen immer⸗ 
hin die Caſtraten vom Fegefeuer freiſprechen, und die ſchoͤ⸗ 
nen Saͤngerinnen dort ihre verlornen Stunden nachholen 
laſſen; ich werde dennoch das Gluͤck der erſtern nicht be⸗ 
neiden, und hoffentlich mit meiner Arbeit fuͤr das allgemeine 
Vergnuͤgen die Strafe der letztern nicht verdienen. 

Meine Lefer werden mir erlauben, hier Abfchied zu neh⸗ 
men, weil es nad) ihrer Uhr gerade eine Stunde fein wird, 
daß ich ihre wichtigen Befchäftigungen unterbrochen habe. 


II. ı. 


VBorrede 
sur zweiten Ausgabe bes Harlequin. 





Da ich vor einiger Zeit in Gefahr gewefen, aus diefer 
beften Welt cum infamia relegirt zu werden, fo follte ich 
mich Billig nicht wieder öffentlich fehen laffen, und mich in 
meinen philofophifchen Pelzmantel, worin es fich ganz warm 
figt, wenn nur ein wenig innerlihe Wärme dazu kommt, 
bis an die Nafe verhuͤllen. Indeſſen habe ich doch nach 
reiflicher Erwaͤgung, wie viel feit Erfhaffung der Welt mit 
einem distingue ausgerichtet worden, mich unmöglich enthals 
ten fönnen, bei dem Grabe der Mrs. Pritchrad noch eins 
mal auf meine Zehe zu treten, und mit einem traurigen 
Blicke auf diefes erhabene und von Fremden verachtete Denk: 


dur geilen Ausgabe des Sarfeuin. 105 


mal, meine Feinde in Deutfchland zu bitten, mir ihren les 
ten Segen nicht zu verfagen. Ich will ihnen dagegen mit 
zeugen Muthe bekennen, daß ich niemals wiederum in eis 
ner Landſtadt auf der Bühne erfcheinen, fondern nur ſolche 
Orte zu meinem Aufenthalt wählen werde, wo das leidige 
Verderben der Menfhen meine freundliche Huͤlſe mehr als 
jemals fordert. Es hat mir lange gefchienen, daß der Krieg, 
welchen Rouffeau den Wiffenfchaften angekündigt, eben ders 
felbe fet, welcher fett langen Jahren von einem großen Theil 
ehrlicher Maͤnner gegen den Luxus geführt worden, und daß 
alle Wiſſenſchaften, fie mögen num theologifeh, juriftifch, mer 
diciniſch oder philofophifch fein, ein Lurus der Seele feten, 
welcher für den Bürger und Landmann in Eleinen Staͤd⸗ 
ten das größte Verderben erzeugen könnte. So wie nun 
aber daraus nicht folget, daß die Lichter der Erde um deß⸗ 
willen ausgepugt werden müffen, fo hoffe ih auch, man 
werde mich mit allen großen Gelehrten, denen ber Lurus 
der Seele nicht zum Vorwurf gereicht, dort dulden, wo 
die unendlich vermehrten Krankheiten allerhand Arten von 
Euren, die zur Freude des menfchlichen Geſchlechts gewiß 
nicht erfunden, aber dem armen Sünder doc) fehr noͤthig 
find, erfordern; und auf diefes distingue wird man mir 
hoffentlich meinen Geleitsbrief in Gedanken bewilligen. 
Ich hatte mir fonft noch vorgefeßt, etiwas von der Cos 
moͤdie mit ſtehenden Characteren zu fehreiben, und 
du zeigen, daß der Capitano, der Doctor, der Harlequin, 
der Scapin, ber Alte, dasjenige auf der Bühne leiften, was 
der Löwe, der Fuchs in der Fabel, oder Jupiter, Venus, 
und Minerva in der Heldengefchichte Igiften, nämlich, daß 
fie fogleich den ganzen Character des Handelnden auf bem 
kuͤrzeſten Wege zur Intuition bringen, und ein überaus bes 
quemes Mittel darbieten, um die Erzählung wie die Hands 
lung abzufürzen. Ich wollte hieraus den Schluß ziehen, 
dag, fo wenig wir jene allgemeinen und ſymboliſchen Cons 
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ventionals Begriffe ohne Nachtheil der Kuͤnſte entbehren kin: 
nen — — 
* * 

Die Deutſchen haben die wenigſten ſtehenden Charac⸗ 
tere, und, aus Mangel einer Hauptſtadt, wenige ſymboliſche 
Worte, fein la Greve, kein Druryslane, kein Tyburn, keine 
genugſam bekannte Helden. 

* 

Harlequins Stoßgebet. Allmaͤchtiger und allwei⸗ 
fer Schöpfer! erbarme dich deines naͤrriſchen Geſchoͤpfs, das 
du fo wunderlich gemacht und mit einer Kraft begabt haft, 
aus freiem Willen zu lachen, wenn die Feinde ihr Vergnuͤ⸗ 
gen blos mit der Naſe fuchen und finden koͤnnen, zu laden, 
während der Zeit Andere vor Vergnügen weinen, oder wohl 
gar trockne Gefichter machen. Du haft mir die Vernunft 
zu einer nothdärftigen Handlaterne gegeben, nicht um die 
Sonne und den Mond damit aufzufuchen, fondern meinen 
Weg auf diefer dunfeln Erde zu finden. — 
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II. 2. 
Die Tugend auf der Schaubühne, 


oder 
Harlequins Heirath. 
Ein Nachfpiel in einem Aufiuge. *) 





Perfonen des Nachfpiels: 
Her Barthold, Principal der Bühne. 
Eolombine, feine Tochter. 
Harlequim, 
Scapin, 
Haberte, | Shaulbiele. 
Valer, 
Beter, Lichtpuher. 
Der Schauplah iſt auf dem Schauplahe. 


Erſter Auftritt. 
Her Barthold, Harlequin. 


Harle quin (mast drei tiefe Verbeugungen). 

Barthold. Was will Er, mein guter Freund? 

Harl. (macht wieder einige Berbeugungen). 

Darth. Buͤcke Er fich fo lange, bis Er müde wird, 
und dann kann Er mir fagen, was Er zu fagen-hat. Die 
jungen Leute gewöhnen ſich das igt fo an, daß fie einem 
die Zeit mit taufend Complimenten verderben. Wenn man 





) Man fehe über dies fdhershafte Stück die Nachricht, welche 
ich in Möfers Leben davon gegeben habe. Da es in feiner Art 
merkwürdig iſt, habe ich es auch beſonders abdrucken laſſen. N. 
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in meiner Jugend zu einem Dann im Amte ging, fo machte 
man ihm einen einzigen Büdling, und kam dann zur Sache. 
Das war eine gute Mode; dabei follte man es laſſen. 

Hark. lin frembem Ton). Mochedelgeborner und Geftrens 
ger — — — 

Barth. Damit geht ſchon wieder eine Minute hin. 

Harl. Ste erlauben großgänftig — — — 

Barth. Wieder eine Minute. 

Harl. daß ich mir die Freiheit nehme — — 

Barth. Noch ein Wort von folhem Schlage, und 
ich prügle Dich zum Dinge hinaus. 

Harl. (im gewöhntigen Ton). Ich komme, Herr Barthold, wer 
gen Ihrer jüngften Tochter, Eolombine; fie gefälle mir — — — 

Barth. Gehorfamfter Diener, gehorfamfter Diener, 
mein werthefter Herr Harlequin! Verzeihen Ste, daß ih 
Ste ſogleich nicht gefannt habe. Meine Augen vergehen 
mir allmählig, und Ste vedeten mir in einem foldhen Can 
didatenftil, den ich an Ihnen nicht gewohnt bin. 

Hart. Ich kann heirathen, ih muß heirathen, und 
ich will heirathen. 

Barth. Nun, das ift Furz. Das find drei Hauptur⸗ 
ſachen, die nicht von allen Leuten fo recht verftanden und 
empfunden werden. Was gebenfen Sie denn aber Ihrer 
künftigen Witwe zum Leibgedinge auszufegen? 

Hartl. Erſtlich gedenfe ich nicht vor ihr zu ſterben. 

Barth. Das ift freilich ein guter Vorfag; allein die 


Ausführung koͤmmt bisweilen gar ſehr auf die Frau an; ' 


diefe hat vielerlei Mittel, einen ehrlichen Dann in die Grube 
zu bringen, ohne Gift und Meffer. Der meinigen habe 
ich es, Gott fei Dank, abgefeffen. Es war ein heller Gaſt; 
aber fie wurde fo eingetrieben, daß fie fih aus dem fieben 
und zwanzigſten Kindbette nie wieder erholen fonnte. Ste 
fehen, ich habe mich wohl gehalten. 

Harl. Das merke ich. Zweitens hat fie, fo lange ich 
lebe, ein veichliches Ausfommen. Meine Kunft als Hars 
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lequin hat einen goldnen Boden, und Eolombinchen hat 
gewiß auch eine Kunft, worauf fie ſich verlaffen kann. 

Barth. Ad, die Künfte verlaſſen einen mit der Zeit; 
und wenn man alt wird, fo tft nichts Bequemers, ald von 
feinen Renten zu leben. Da ift ein Kaufen Mühe und 
Sorge erfpart. 

Karl. Freilich, und ich denke eben deßwegen ein Ka: 
pital zurück zu legen, wovon zweitaufend Thaler auf den 
Witwenſtuhl kommen follen; Nota Bene, wenn er fein Haar⸗ 
breit verrückt wird. 

Darth. Das ift etwas hart; eine Witwe tft zu bekla⸗ 
gen. Ich fühle, mein lieber Harlequin, wie fauer es mir 
in meinem fieben und fiebenziaften Jahre wird, mich nicht 
bisweilen auf einen hübfchen weichen Witwenftuhl zu fegen. 

Harl. Ich will es aber nun fo; und darum gebe ich 
meiner Witwe einen Stuhl mit vier Beinen, damit er recht 
fefte ſtehe. Smeitaufend Thaler, wenn ich fie habe, find, 
zum Henker, Geld. Was Colombine erfpart, foll fie zu 
ihrem Nadelgelde behalten; und wenn fie vor mir verfticht, 
werde ich fie in ihrem beften Hemde begraben laſſen. 

Barth. Aber Sie vergeffen die Morgengabe. 

Karl. Das bin ich felbft, Morgens und Abendgabe. 
Bringt mir aber Eofombine einen Sohn — wohl zu vers 
fiehen, wenn er mir ähnlich fieht; denn das fordere ich aus⸗ 
druͤcklich, — fo ſoll er auch Barthold Harlequin heißen. 

Barth. Ich dachte in der That, Sie wollten ihr for 
dann ein neues Kleid auf’s Kindbette legen. Hoͤren Sie, 
Herr Harlequin, ich habe der Mädchen viele, und fchaffe 
fie mir gern vom Halſe, weil fie auf ihren fpigen Abfägen 
leicht einmal unvorfichtiger Weiſe zu Falle Eommen Eönnen. 
Ich will alfo nicht lange handeln. Colombine iſt die Ih⸗ 
tige; und zwar diefen Abend, wenn Sie wollen. Das bitte 
ich mit aber aus, daß Sie fie nicht heimlich entführen; 
ich würde ſonſt auf Ihrer Hochzeit nicht trinken können. 
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Harl. So weit ſind wir noch lange nicht. Ich habe 
mich nur erſt beilaͤufig erkundigen wollen, ob Sie mir Ihre 
Tochter wohl geben wollten, wenn ich in forma darum ans 
hielte. Itzt iſt noch ein Eleiner oder ein großer Punkt 
übrig. Sie wiſſen, mein werthefter Herr Barthold, daß 
man von den Comdbdiantinnen mancherlei fagt. Colombin⸗ 
hen hat ein Paar fo allerliebſte Tauben: Aeugeldhen; fie 
bat fo etwas, fo etwas — — — ad), Herr Barthold, ich 
kann es nicht fagen, aber was fie hat, das fagt fo viel 
— — — ſo viel — — — 

Barth. Nun, wie viel denn? 

Harl. Wenn eine Muß leicht aus der Huͤlſe faͤllt, iſt 
fie denn aud wohl fhon vom Wurme geflohen? 

Barth. Iſt das eine Frage für einen klugen Dann? 
Die Wurmftihigen figen allemal feft in der Hilfe. 

Harl. Ad, Kerr Barthold, follte fie es nicht ſchon 
wohl verfuchet haben? 

Barth. Ste mag verfucht haben, was fie will, fo hat 
fie allzeit nur ihre Rolle gefpielet. Ein Mädchen auf der 
Bühne muß oft verliebt thun, oft kuͤſſen, oft lachen, und 
mas dergleichen mehr if. Das bringt aber die Comoͤdie 
fo mit fih. Wenn Colombine die verfchmigte Bulerin 
vorftellt, fo wuͤrde es ſich ja nicht ſchicken, daß fie die Miene 
einer Matrone behielte. Wie oft hat fie nicht auch gemeint! 
Meinen Sie aber, daß fie um deßwillen, wenn fie zu Haufe 
gefommen, immer betrübt geweſen? 

Hark. Ich habe allzeit gehört, die Unſchuld ſoll fo 
etwas Süßes, fo etwas Kärnichtes, fo etwas von der brau⸗ 
nen Krufte fein, daß ich nicht gern eine Frau nehmen möchte, 
welche diefen Leckerbiffen bereits verſchenket hätte. 

Barth. O mein lieber Harlequin, find Sie da ver: 
brannt, fo vathe ich Ihnen, gar keine Frau — — — ans 
ders als meine Colombine zu nehmen. 

Hart. Aber fehen Ste einmal feibft, Herr Barthold, 
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alle dieſe ſchoͤnen Herrn, welche hier vor unſrer Buͤhne 
ſitzen. Ihre Augen ſcheinen meinem lieben Colombinchen 
das Dark aus den Knochen zu ziehen; und wenn fie tanzt! 
ach, wenn fie tanzt! ſo — — — ſo — — tanzen alle 
‚Herzen mit ihr. 

Barth. Sollten fie das wohl thun? 

Harl. Wenn fie es nicht thäten, fo möchte ich Cor 
lombinchen nicht; und nun, da fie es thun, fo traue ih Cos 
lombinchen nicht recht. Denen Mädchen, die fo hoch fprins 
gen, wenn fie tanzen, fann leicht ein Bluͤmchen entfallen; 
und wenn das auch nicht waͤre, fo rühme ſich doch ein Je⸗ 
ber, vielleicht ſelten mit Recht, daß er eines aufgenommen 
habe. Kerr Barthold, Kerr Barthold! eine huͤbſche Eos 
mödiantin ift wohl felten, felten, felten eine Kirfche, woran 
nicht ſchon ein Vogel gebiffen hat. 

Barth. Poffen! es if kein huͤbſches Mädchen in 
der Welt, wovon man nicht eben diefe Vermuthung hat. 
Nicht, weil fie geſchwinder Feuer fängt als eine andere, 
fondern weit fie Tag und Nacht verfolgt, und alfo leicht 
einmal im Schlummer überrumpelt wird. Wer fi) aber 
daran ftößt, der mag zu feiner Strafe eine Haͤßliche neh: 
men, und verfichert fein, daß fie vor dem erften Loche ges 
fangen werde. Sie wird die Ehre, das Gluͤck und das 
Vergnügen, in ihrem fterblichen Leben auch einmal anges 
betet zu werden, fo verliebt erkennen, fie wird fo beſorgt 
fein, den Vogel nicht zu verfcheuchen, fie wird fo bange 
fein, die einzige Gelegenheit zu verlieren, fie wird fo fertig 
fein, ihre vergängliche Waare an den Mann zu bringen, 
daß ich nicht Eines. auf fie, aber wohl Hundert auf ein 
huͤbſches Mädchen verwetten wollte, das die Wahl unter 
taufend Käufern hat. Und dann, mein lieber Harlequin, 
iſt es eine beftialifche Sache, eine garftige Here, und doch 
keine braune Krufte zu befommen. Für Colombinen will 
ich allenfalls Buͤrge fein. 
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Harl. Die Bürgfchaft iſt in der That etwas bedenk⸗ 
lich. Ich hätte für meine Mutter nicht einftehen mögen. 

Barth. Ich mag die Grillen nicht länger anhören. 
Kurz und gut, Sie nehmen fie, oder nehmen fie nicht; eis 
nige Gefahr werden Ste allemal laufen. — Doch, wars 
ten Sie, wir wollen heute einmal den Freier vorftellen. 
Sie follen der Bräutigam, und meine Tochter Colombine 
Shre Braut fein. Sie koͤnnen fie dabei auf die Probe 
fellen; und wenn es Ihnen dann nicht gefällt, fo find Sie 
am Ende wieder fret,- und Sie haben nur eine verliebte 
Rolle gefpielet. 

Harl. Der Einfall ift wirklich gut. Ein jeder Freier 
ſpielt doch nur eine Rolle; und wenn am Schluffe des 
Stuͤcks die Heirath vollzogen wird, fo hat die Rolle nur 
gar zu früh ein Ende. 

Darth. Holla! Colombine! 


Zweiter Auftritt. 
Die Vorigen und Eolombine. 


Barth. Eolombine, Du folft heute einmal die Braut 
fein. 
Colombine. Ach, Papa, das bin ich gerne. Ich fpiele 
nichts lieber ald Braut und Bräutigam. 

Harl. (vor ſich. D du — — — Ste wiffen aber doch, 
meine fchöne Colombine, daß die Freieret mit der Comoͤdie 
ein Ende hat. 

Eolombine. Nun, fo können wir ja daffelbige Stück 
noch einmal fpielen. Sch wollte, daß wir gar fein anderes 
auf unfrer Bühne hätten; und faft möchte ich das Keira; 
then verreden, um allzeit Braut zu bleiben. Ach, es iſt fo 
allerliebſt, Braut zu fein! 

Barth. Man Fann heirathen, und doch noch immer 
die Braut fpielen. Eine gute Partei kann man immer auf 
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Abſchlag nehmen; und die jungen Mädchen thun übel, wenn 
fie die Hand eines ehrlichen Mannes ausfchlagen, um alls 
zeit flattirt, adorirt, courtiſirt, careſſirt, und endlich mepris 
fiet zu werden. Biſt Du denn, meine Tochter, fonft noch 
nie die Braut ald auf der Schaubühne gewefen? 

Colombine. Nein, Papa. 

Barth. Hören Sie wohl, Kerr Harlequin? 

Harl. Ich höre und fehe, Herr Barthold. 

Barth. Wo ift Scapin und Peter? Sie follen auch 
herkommen und den Freier mitfpielen. Iſabelle, weiche ſchon 
oft die Braut vorgeftellt,; und erfahrner ift ald Du, Coloms 
Bine, foll Die die rechte Manier zeigen. 

Colombine. O, Papa, ich will ſchon fertig werden; 
ich verfiche es ſchon. 

Barth. Nun, fo macht Ihr Beide den Anfang. Ich 
will herumgehen, und den Uebrigen ihre Rollen ankündigen. 





Dritter Auftritt. 
Harlequin und Eolombine. 


Colombine. Nun, Sie fangen an. 

Harl. Mein, fangen Sie an. 

Eolombine. Ad, nein! fo habe ich es nicht gelernt. 
Der Bräutigamfängtzuerft an, und ſagt: Ach, meine theuerfte 
Schöne! wie lange habe ich mir nicht ſchon das Gluͤck ger 
wuͤnſcht, Ihnen mein Herz zu eröffnen. 

Karl. Und was fagt denn die Braut? " 

Eolombine. Sie antwortet: DO! Sie ſchmeicheln mir 
zu viel; ich weiß, es iſt nur Ihr hoͤflicher Scherz. 

Karl. Und was antwortet denn Er wieder? 

Colombine. Er nimmt dann ihre Hand, kuͤßt ſolche, 
und ſagt: Ach, möchten Sie in diefes Herz fehen! da wuͤr⸗ 
den Ste lefen, daß mein aufrichtiger Wunfch niemals ein 

—** 
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anderer geweſen, als das Gluͤck, Ihnen zu gefallen, und 
dieſe ſchoͤne Hand zu kuͤſſen. 

Harl. Und laͤßt ſie das ſo geſchehen? 

Colombine. O ja, fie läßt ihm die Hand, und er 
kuͤßt fie noch hundertmal, und S.ufzet dann, bis endlich die 
Braut folhe nicht mehr zuruͤckziehen kann, und mit ihrer 
ganzen Perfon folget. 

Karl. Die Rolle mag ich nicht fpielen. 

Eolombine. Auf weiche Art wollen Sie dann? 

Karl. Ich fage: Colombine, mein englifhes Magens 
tröpfchen, wenn Ste will, ich will wohl. 

Eolombine. Und was muß fie denn fagen? 

Harl. Ste fpriht: Nun, ih will — — — 

Colombine Nun, ih will — — 

Karl. Fallen Ste .mir doch nicht in die Rede. Sie 
muß fagen: Nun, ich will nicht. 

Eolombine. Die Rolle mag ich nicht fpielen. 


Vierter Auftritt. 
Die Vorigen und Barthold. 


Darth. Nun, meine Kinder, habt Ihr angefangen? 

Eolombine. Nein, Papa! In der Sache find wir 
eins; wir fönnen uns nur über die Rolle nicht vergleichen. 
‚Here Harlequin will e8 beffer wiſſen als ich, und mich duͤnkt, 
in diefem Stuͤck koͤnnte ich lange fen Meifter fein. Ich 
bin von Jugend auf bei dem Schaufpiele erzogen, bin fo 
mannigmal Braut geweſen, und muß es vermuthlich beffer 
wiffen als er. 

Barth. Nun, Harlequin, fo follten Ste ſich auch weis 
fen laffen. Eolombine führet Ste gewiß feinen unbefann; 
ten Weg. 

Colombine. O nein! Ich dachte es eben fo zu mas 
hen wie die felige Mama. 
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Barth. Wie ic meine felige Frau heirathete, folgte 
ich ihr blindlings, und unfre Ehe würde nicht fo gefegnet 
geweſen fein, wenn ich minder folgfam geweſen wäre. Sie 
war allzeit fertig, mic) zu unterweiſen; und ihr Erempel 
that bisweilen bie beften Dienfte. Oft war mir ihr Uns 
terriche ſehr ungelegen; aber das war, ber Himmel weiß, 
ihre Schuld nicht. 

Harl. Das Schlimmfte find meine Serupel; und ih 
begreife noch nicht, Kerr Barthold, wie ſolche durch unfre 
Comödie werden gehoben werben. Stellt Eolombine bie 
Braut gut vor, fo werde ich denken, fie verſteht ihre Rolle; 
und fteflt fie ſolche nicht gut vor, fo werde ich denken, fie 
verſteht noch eine Rolle. Und der Himmel weiß, ob fie 
nicht noch eine deitte verfteht. Es iſt doch ſchlimm, daß 
man das Ding nicht auf die Goldivage bringen Eann. 

Barth. Die befte Goldwage iſt ein gutes Vertrauen; 
wer das nicht hat, der iſt ſchon wirklich betrogen; und wer 
es hat, der ift feinen Salat, fchluct eine Schnede mit 
hinunter, und findet ihn noch ſchmackhafter. 

Karl. Ich möchte darauf Ihe Gaft nicht fein. Wer 
heirathen will, muß nicht Blinde: Kuh fpielen, fondern wohl 
zuſehen, was er greift. 

Colombine. Oho! Herr Harlequin! igt verſtehe ih 
das Ding mit der Goldwage. Auf ein paar Aeßchen kön: 
nen Ste gewiß rechnen, die ich ſchon verloren habe. Denn 
der Schneider hat mir gar kein Eifen in meine neue Schnuͤr⸗ 
bruſt gemacht. Indeß, da die Comoͤdie aus iſt, habe ich 
die Ehre mich Ihren Scrupeln zu empfehlen. 

Barth. Ich meine es auch fo. Beſchlafen Sie die 
Sache! Ein guter Traum ift im Heirathen oft die befte 
Entſcheidung. (Sie gehn Beide ab.) 
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Fünfter Auftritt. 
Harlequin. Scapin und Peter. 

Karl. (ve np). O weh! der erſte Verſuch iſt nicht 
zum beſten abgelaufen. Itzt möcht ich wohl; nun will 
fie nicht. 

Scapin. Wird denn heute nicht gefpielt? Herr Barts 
hold hat mich herbeftellt, um den Freier mit vorzuftellen. 
Ich fehe aber keine Anftalten. 

Peter. Ich follte auch einen vorftellen — — 

Harl. Ka, mein guter Peter, magft Du es denn gern 
hun? 

Peter. O ja. Ich muß fonft immer nur die Lichter 
pugen; wenn aber der Freier gefpielet wird, fo — — fo 
kuͤſſe ich, wollt? ich fagen, Cathrinchen. 

Karl. Und Du, Scapin? 

Scapin. Meine Rolle in diefem Stuͤck iſt Immer nur 
ein Buckel vol Schläge; und ich koͤnnte eben nicht fagen, 
daß ich ſolche jet nöthig hätte. 

Harl. Hör einmal, mein lieber Scapin! Ich weiß, 
Du biſt fehlauer als mancher Dieb, der gehangen wird; 
ich muß Die eins im Vertrauen fagen. 

Peter. Ich hoffe, doch nichts von Cathrinchen? 

Harl. Sch wäre wohl gefonnen, des Herrn Bartholds 
juͤngſte Tochter Colombinchen in allen Ehren zu heirathen — — 

Peter. Giebt es denn auch Heirathen in Unehren? 

Hark. Allein, ich beforge, fie möchte fhon — — 

Peter. Was möchte fie ſchon? 

Scapin. Schweig, Peter; ich verſtehe ſchon, was 
Harlequin meint. Er beforgt, fie möchte ſchon einmal in 
Unehren geheirathet haben. 

Peter. Nun verfiche ih es uch — — — 

Harl. Was meint Du nun? Wie fange id) es an, 
um hinter die Wahrheit zu kommen? 
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Scapin. Du mußt fie vorher proßiren. 

Peter. Bei meiner Treu, das ft vernünftig. 

Karl. Allein wie made ich das? 

Peter: O, das will ich wohl thun, wenn Ste es nicht 
verftehen. 

Scapin. Ich weiß, was zu thun iſt. Wollte Du 
wohl, Harlequin, ihr zu Gefallen, eine Tracht Schläge vors 
lieb nehmen? 

Karl. Die Schläge wohl; aber den Schtmpf nicht. 

Scapin. Nun, da ift Rath zu. Höre, ih will Dir 
das Kleid meines Herrn verfchaffen. Du weißt, er iſt Haupt⸗ 
mann, und eine Uniform hat heut zu Tage viele Freiheis 
ten; damit follft Du diefen Abend zu ihr gehen. Läßt fie 
Did) nun zum Kaufe hinaus prügeln, fo Fannft Du glaus 
ben, daß fie die Krone von allen ehrlichen Maͤdchen ift. 
Nimme fie Dich aber an, Füge und umarmt Dich, fo nimmſt 
Du das auf dem Marſche vorlieb, und weißt, wie viel die 
Glocke gefchlagen. 

Karl. O, mein lieber Scapin, das iſt unvergleichlich. 
Ich danfe Dir taufendmal für Deinen guten Rath. Mache 
mich nur geſchwind zum Hauptmann. Sch brenne vor Vers 
fangen, jene gluͤckliche Tracht Schläge zu empfangen. 

Peter. Ich wahrhaftig nicht. In meiner Heimath 
probirt man die Mädchen ganz anders. 

Scapin. In meiner aud. Aber man bekoͤmmt zus 
weilen etwas, was einem noch weit unangenehmer ift als 
eine Tracht Schläge. Nicht wahr, Harlequin? 

Harl. O Scapin, Du bift der kluͤgſte Schelm, den 
ich in meinem Leben gekannt habe. Mache nur geſchwind, 
daß ich das Kleid von Deinem Herrn befomme. Ich hoffe 
doch nicht, daß er esäbel nehmen wird, wenn der Schimpf 
hienächft darauf figen bleibt? 

Scapin. O im geringften nicht. Eben das Kleid, 
was ich Dir verſchaffen wi, hat ſchon mehrmal herhalten 
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muͤſſen. Ich will hingehen, um es Die zu bringen. Du 
mußt mir aber auch einmal wieder zu Gefallen fein, wenn 
Du nun ein Ehemann fein wirft. (Scapin geht 06.) 





Sechster Auftritt. 
Harlequin und Peter. 


Harl. Du fagteft-ja erſt, Peter, man hätte in Dei: 
ner Heimath eine andere Probe, um zu erfahren, ob die 
Braut noch Acht fei. 

Peter. O ja, das haben wir auch. 

Karl. Wie macht Ihr denn das? 

Peter. Da kommen wir her und fuchen uns eine aus, 
die uns gefällt. 

Harl. Das kann ich wohl denken. 

Peter. Dann nehme ich mein Spinnrad, und gehe 
des Abends zu ihr in's Maus, feße mich neben ihr hin, 
und wir fpinnen denn alle Beide. 

Harl. Nun, fpinne Ihr denn immer fort? 

Peter. Bon ungefähr geht dann einmal die Lampe aus. 

Harl. Das koͤmmt der Sache näher — — — 

Peter. Spinne die Braut num im Finſtern fort, ohne 
den Faden zu verlieren, fo ift das ein gutes Zeichen. 

Harl. Das tft wirklich fo dumm nicht — — 

Peter. Steht aber das Rad ſtille, bricht der Faden, 
und die Schnur fchlägt wohl gar ab, fo hole es der Henker! 

Harl. WBahrhaftig, die Leute find Flug. Und wer hat 
euch das fo gelehret? 

Peter. Ich glaube, es muß fo von Vater auf Sohn 
gefommen fein. Denn wie unfer Paftor einmal das Zu: 
fammenfpinnen abfchaffen wollte, fo fagten die Aelteften im 
Dorfe, ihre Väter hätten es gethan, ihre Großvaͤter hät: 
ten es gethan, und ihre Rinder follten es auch thun. 

Harl. In dem Dorfe möchte ih wohnen! 
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Siebenter Auftritt. 
Scapin mit einem Kleide unter dem Arme, und die Borigen. 


Scapin. Stille! ftille! wir wollen einen rechten Auf⸗ 
zug haben. Sfabelle und Vater fommen daher, um ihre 
Rolle zu fpielen. Es geht ihnen wie mir. Sie meinen, der 
Freier werde gefpielet; und weil an ihnen bie Reihe iſt, 
aufzutreten, wenn ich zum andernmal abgehe, fo will ich 
ist ganz ernfthaft herausgeben. Ihr aber geht auf die 
Seite fo lange. Hier ift das Kleid, Harlequin, weldes Du 
immittelft anziehen kannſt. 

Harl. Vortrefflich! 

Peter. Das ift des Henkers Comddiel (Sehen ab.) 


Achter Auftritt. 
Ifabelle und Valer. 


Iſabelle. Nein, mein werthefter Graf; fo fchmeichels 
haft es mir auch ift, von Ihnen geliebt zu werden, und 
fo fehr ich von Ihren rechtfchaffenen Abſichten uͤberzeuget 
bin, fo wenig finde ich mich vermögend, Ihnen meine Hand 
zu geben. Mein Schiefal hat mich einmal auf die Schaus 
bühne geführt; ich bin der Welt nichts mehr als eine Co: 
mödiantin, und ich müßte Sie, mein werthefter Graf, min: 
der hochſchaͤtzen und minder lieben, wenn ich in Ihre Ver: 
Bindung einwilligen und uns Beide beſchimpfen follte; Sie, 
daß Sie ſich fo weit herablaffen, und mich, daß ich einen 
Mann genommen, der fo wenig Empfindung und fo wenig 
Zärtlichkeit gegen feine eigne Ehre gehabt hatte. 

Baler. Großmuͤthige Iſabelle, je edler Sie ſich zeis 
gen, je weniger ift es mir möglich, Ihren Befehlen zu ges 
horchen. Ich Kann ohne Sie nicht leben. Mein ganzes 
Gluͤck beruhet auf unfrer Verbindung. Das Recht ift auf 
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der Seite der Tugend, der Schönheit und der Liebe. Vor⸗ 
urtheile dürfen uns nicht irre machen. 

Iſabelle. DO! es giebt ehrwuͤrdige, heilige Vorurtheile; 
und die Wahrheit muß fid oft erft in unfere eigne Meis 
nung, in unfer Vorurtheil verwandeln, ehe fie ihr Recht 
behaupten kann. 

Baler. Aber Ihre Geburt iſt der meinigen nicht uns 
gleich. Sie find von guter Familie, und daß das Schick⸗ 
fal Ste auf die Bühne geführt — — — 

Sfabelle. Nichts mehr hievon. Ste willen, wie die 
Welt denkt. Sie wiffen, mit welchen üben Bermuthungen 
fie diejenigen verfolgt, welche fih der Bühne widmen; und 
es follte mir ewig leid fein, als Comddiantin einen Mann 
zu befchimpfen, den ich als Prinzeffin gluͤcklich zu machen 
wuͤnſchte. 

Valer. - Göttliche Iſabelle! (Cr win ihre Hand nehmen.) 

Sfabelle. Auch diefe Hand nicht, mein werthefter 
Graf. Ich bin ſtolz, fkolz auf Sie, ſtolz auf mich; und 
da ih Muth genug habe, meine Liebe Ihrer Ehre aufzu: 
opfern, fo muͤſſen Sie auch fo billig fein und der meinigen 
fchonen. 

Baler. Sie find graufam. Sie handeln ungerecht 
mie fich, ungerecht mit mir. Ich und mein Unglück bleibt 
zu Ihrer Verantwortung. 

Iſabelle. Ich kenne diefe Sprache; aber ich weiß, was 
ich mir von Ihrer Vernunft zu verfprechen habe. Ueberle⸗ 
gen Ste nur einmal feldft, wie empfindlich es Ihnen und 
mir fein würde, wenn man in allen Gefellfchaften vor uns 
fliehen, wenn jeder Blick Ihnen einen Vorwurf, und mir 
eine Verachtung zeigen, wenn Ihre ganze Familie Ste 
haſſen und mich verfolgen, wenn Jedermann argwohnen 
wuͤrde — — — 

Valer. Quaͤlen Sie mid) wenigftens nicht, wenn Sie 
mich niche gluͤcklich machen wollen. Sch habe das Alles, 
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und noch ein Mehreres überlegt; ich habe mir alle dieſe 
Wahrheiten fo deutlich vorgefielt, daß ich glauben konnte, 
unparteiifch zu urtheilen; und doch, fchönfte Iſabelle, fiel 
der Schluß dahin aus, daß das Gluͤck unfrer Vereinigung 
alles das unendlich überwiegen wuͤrde. 

Iſabelle. Ste willen, Here Graf, daß ich gegen dies 
ſes Gluͤck nicht unempfindlich bin. Sie wiſſen, dag mein 
ganzer Stolz durch diefe Verbindung befriedigt werden würde. 
Verzeihen Sie mir aber, daß ich Ste auf sine zärtlichere 
Art liebe, und meinem Vorſatze getreu bleibe. 

Valer. Sie begegnen einem Jeden fonft fo guͤtig, 
Sie — — — 

Iſabelle. Keine Vorwuͤrfe, Herr Graf! Da ich die 
Buͤhne betrete, ſo iſt es meine Schuldigkeit, Allen, die da⸗ 
hin kommen, Hoͤflichkeit und Dankbarkeit zu zeigen. Ich 
würde ſonſt unſrer Geſellſchaft ſchaden, und eine Unanftäns 
digkeit begehen, die in den Umſtaͤnden, worin ich bin, fuͤr 
den Einen oder Andern beleidigend ſein koͤnnte. Glauben 
Sie aber um deßwillen ja nicht, mein lieber Herr Graf, 
daß wir mit unferer Gütigkeit verſchwenderiſcher find als 
Andre. Jeder Stand erfordert ein eignes Betragen; und 
wenn man das weiß, fo macht man keine falfche Schluͤſſe. 

Baler. Ich glaube nicht, daß Sie mir dergleichen 
Schuld geben fönnen. Meine aufrichtige Liebe ift die befte 
Widerlegung, und die fiherfte Probe, daß id Ihre Guͤtig⸗ 
feit in feinem Verdachte habe. 





Neunter Auftritt. 
Die Vorigen. Harlequin und Peter. 
Hart. Ha! ha! ha! Spielen Sie hier eine Comödie? 
Zfabelte. Nun, was fält Dir ein, Harlequin? Die 
Reihe ift ja gar nicht an Dir. 
Harl. Die Reihe mag an mir fein oder nicht, fo muß 
Miles Warte. IX. B 6 
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ich Ihnen ſagen, daß Herr Barthold ſich verſehen, und 
daß heute gar nicht geſpielt, ſondern in allem Ernſte an 
einer Heirath gearbeitet wird. 

Valer. Aber, was bedeutet denn das? 

Harl. Was das bedeutet, wenn man heirathet? 

Peter. Willen Ste das nie? 

Valer. Herr Barthold und Ihr Alle feid verrückt. 
Ein andermal foll man es mir zweimal fagen, ehe ich hies 
ber kommen und meine Rolle fpielen will. (Seht ab.) 

Iſabelle. Kamm ich denn wohl fo gluͤcklich fein, zu 
erfahren, was es für eine Heirath ſei, woran heute gear: 
beitet wird? 

Karl. Ste fol zwifchen einem Bräutigam, der ſich 
Serupel macht, einer -Seits, und zwifchen einer Braut, 
die fich feine macht, ander Seits gefchloffen und nicht ges 
fchloffen werden. 

Sfabelle. Aus diefem vächfelhaften Geſchwaͤtze ſchließe 
ich, Harlequin, daß Du es bift, der ſich Serupel macht. 

Harl. Der Henker traue ben Mädchen! Ich glaube, 
fie leſen einem aus den Augen, was man benft. Aber was 
hat man denn auch anders in den Augen, wenn man erſt 
zu DVerftande koͤmmt, als die Luft zu heirathen? Sehen 
Ste mir das nicht gleich an? 

Sfabelle. O! das habe ich Dir lange angefehen, und 
Eolombinen ebenfalls. 

Karl. Ei, ſchau doch, wie liſtig fie das Geheimniß 
herauslocken will! 

Iſabelle. So war denn doch die Heirath zwiſchen 
Dir und Colombinen das Geheimniß? Nun, fo wuͤnſche 
ich Die viel Gluͤck damit; es ift ein braves Mädchen. 

Harl. Dürfte ih wohl unterthäntgft fragen, was Sie 
durch ein braves Mädchen verftehen? Ich habe fonft ger 
meint, die Pferde würden nur brav genannt. 

Sfabelle. Ih will damit nur fagen, daß Colombine 
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ihre Rolle gut ſpielt, daß fie ſehr geſchickt, fehr ſchoͤn, ſehr 
luſtig, ſehr gutherzig — — — 

Karl. Aber nicht auch fehr tugendhaft fei? 

Sfabelle. D! das verftehe fih von felbft; und ich 
kann Dir zur guten Nachricht fagen, daß fie noch gar kuͤrz⸗ 
lich ein Paar brillantene Ohrringe ausgefchlagen hat. 

Karl. Aber der Freier, der fie ihr angeboten, follte 
der nicht fo geroiffe Vermuthungen gehabt haben, daß fie 
foiche wohl annehmen würde? 

Iſabelle. Ich glaubte, Harleguin, Du daͤchteſt beſ⸗ 
fer von unſrer Schaubuͤhne. Wenn man alle diejenigen 
von ung verurtheilen wollte, welche etwa einen freundlichen 
Blick vergelten, oder ſich eine Verſuchung zuziehen, fo wuͤrde 
man ſehr ungerecht gegen uns ſein. 

Peter. Nein, der Faden muß wenigſtens abbrechen 
und die Schnur vom Rade fallen, ſonſt kann man ſeiner 
Probe nicht ſicher fein. 

Sfabelle. Das duͤnkt mich auch, Peter; und wo ih 
Dich recht Eenne, fo wuͤrdeſt Du mein Cathrinden gern 
nehmen, ohne Scrupel; und Du, Harlequin, thaͤteſt auch 
wohl, von: der Probe nach der Hochzeit zu reden. 

Harl. Das tft verflucht gefährlich, und zu feiner Zeit 
eben nicht eröfttich. 

Iſabelle. Ich wuͤnſche Euch mit einander ein paar 
Weiber, die Euch die Köpfe zurechte fegen; und wenn Kerr - 
Barshold feine felige Frau noch hätte, fo würde er mid 
nicht hieher auf Aprit geſchickt haben. Das fagt Ihm nur, 
wenn Ihr ihn fehet. Gaht 06.) 





Zehnter Auftritt. 
Harleqguin und Peter. 
Hari. Nun, Peter, wo haft Du meine Compagnie 


gelafien? 
6* 
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Peter. Hier iſt fie Cindem ce Am das Meib helet und über 
giebt). . 

Harl. (sieht das Meid über dab fehnige und marht dabei ein Then: 
teripieD. 


Elfter Auftritt. 
Die Borigen und Scapin. 


Scapin. Ka! willtommen, mein werthefter Kerr Haupt⸗ 
mann! 

Karl. Wie, Scapin, Eenneft Du mic, denn nicht mehr? 

Scapin. Inder That, wenn Dich Deine Stimme 
nicht verraten hätte, fo würde ih Dich ſchwerlich erkannt 
haben. - 

Peter. Aber bie Hofen? 

Scapin. O! die kann man bei jedem Kleide tragen, 
und ein Witwer mag fie fogar in der Trauer anziehn. 

Peter. Bei uns fagt man, es tft Fein Herr fo groß, 
oder ber Narr blickt irgendwo hervor. 

Karl. Ich bitte Dich, Peter, made doch folde dumme 
Vergleichungen nicht. Ich habe diefe Hoſen mit Fleiß bes 
halten; denn follte die Probe ungluͤcklich ablaufen, fo hänge 
ich das Kleid fogleih an den Magel, und bin wieder der 
ih war. Aber was denfft Du, Scapin? follte man mid 
wohl aus Achtung für die Uniform ungefchlagen zuruͤck- 
ſchicken? 

Scapin. Mache Die doch nur ſolche Scrupel nicht. 
Wenn Colombine ein ehrliches Maͤdchen iſt, und Du es 
recht bei ihr anfaͤngſt, ſo mußt Du Deine Schlaͤge bekom⸗ 
men, oder ich verliere fuͤnf Gulden. 

Karl. Gut! es iſt ein Wort. 

Peter. Wahrhaftig, ich wette mit, Kerr Harlequin. 
Eolombine iſt ein ehrliches Mädchen. Sie bekommen die 
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Schläge zuverläßig, und ich geroinne mein Geld, odet Sie 
haben es nicht recht danach angefangen. 

Harlequin. Peter, es gift fünf Bagen; und mit Freu⸗ 
den will ich fie Euch Beiden auszahlen. Eins fälle mir aber 
itzt bei; ich habe gar Fein Geld in der Tafche. Ich müßte 
doch wohl, wenn ich einen Verfuch wagen will, fo irgend 
einen Beutel mit Dufaten haben. 

Scapin. Glaub Du denn nicht, daß ich weiß, was 
Dir in folchen Fällen nöthig tr Fuͤhle nur einmal in die 
Tafchen. In der einen ſteckt meines Herrn leerer Geld: 
Beutel mit.Zahlpfennigen, und in der andern das Futteral 
von feinen Schuhfchnallen. Colombine wird Dufaten und 
Juwelen darin vermuthen, und wenn Du es ihr anbieteft, 
Die gerviß Beides an ben Kopf werfen, ohne zuzufehen, 
was darin ift. 

Hart. Weißt Du’ dies gewiß? 

Scapin. So gewiß, ald Du den Glauben auf den 
Buckel befommen wirft. 

Peter. Biel Gluͤcks dazu! 

Harl. (m Scopin). Wollteft Du mich wohl bei Colom⸗ 
binen anmelden? 

Scapin. Et, warum nie? Ich diene meines Herrn 
Uniform, und ſchaͤme mich nicht, ſolche bei Tolombinen an: 
jumelden. 

Harl. So gehe gefchwind. 





Zwölfter Auftritt. 
Harleguin und Peter. 


Karl. Der Scapin ift doch ein durchtriebener Kopf, 
und weiß zu Allem Rath. 

Peter. Nach meinem dummen Verſtande gehört eben 
nicht viel Wis dazu, Ihnen zu einer guten Tracht Schläge 
zu verheffen. Das wollte ich auch wohl thun. 
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Harl. O mein guter Peter, das iſt weit über Deinen 
Horizont. Du weißt es nicht, wie angenehm mir dieſe 
Schläge fein werben. 

Peter. Nun, meinethalben. Alles, wie Sie wollen. 
Wenn id nur meine fünf Bagen geroinne. Ich fange aber 
nunmehro an zu fürchten, Sie werden, wenn bie Wette 
verloren geht, in den Beutel mit Zahlpfennigen greifen. 

Harl. Du follft Deine fünf Bagen gewiß haben, ober 
ich heiße nicht Hauptmann von Aftaroth. 

Peter. Ach, meinen Ste nicht, daß bie Leute Ste ers 
Eennen werden? ihre Stimme verräth Sie gleich. 

Karl. Die weiß ich fchon zu verftellen. Ich will die 
ordentliche Rolle eines Hauptmanns fpielen, fo wie id) fie 
gelernt habe. 


Dreizehnter Auftritt. 
Die Vorigen ud Scapin. 


Scapin. Die Mademoifelle Colombine Barthold laͤßt 
fi dem Heren Hauptmann von Aftaroth gar ſchoͤn zurück 
empfehlen, und weil fie nicht glaubte, daß der Herr Haupt⸗ 
mann ihr etwas Heimliches zu fagen haben würden, fo 
wollte fie die Ehre haben, denfelden hier auf ber Bühne 
zu empfangen. 

Harl. War fie allein? 

Scapin. Sie faß und nähete an einem Unterrode, 
worin fie mit Die, wie ich hoffe, getrauet werden wird; 
ein allerliebftes Roͤckchen von fenerfarbenem Atlas, mit Spizs 
zen eingefaßt, nicht Foftbar, aber niedlich. 

Peter. Ste kommt! Sie kommt! 

Scapin. Komm Peter, wir wollen in die nächte 
Schenke gehn, und unſre kuͤnftige Wette vertrinken. 

(2eptere gehn ab.) 
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Vierzehnter Auftritt. 
Harleguin. Colombine. 


Harl. Affah! Miß Pudding, wie ſteht's? Iſt die Le⸗ 
ber noch friſch, und ſeid Ihr dieſen Winter gut bequartirt? 

Colombine. Darf ich fragen, was zu des Herrn 
Hauptmanns Befehl feit 

Harl. Zu meinem Befehl? Drei Küffe auf eine Stelle, 
mein Schag, drei Küffe — — 

Eolombine. Sch weiß nicht, ob ich recht verftanden 
habe; der Kerr Hauptmann von Aftaroth find bei mir ges 
meldet worden. 

Karl. Das bin ih im Original, mein Eleines Zucker⸗ 
möndchen. Darf ich aber auch wohl fragen, ob Sie nicht 
die Mademoifelle Colombine Bartholdin find? 

Eolombine. Ihnen aufzuwarten, Kerr Hauptmann. 

Harl. Nun, fo find wir ja bekannte Leute und Nach: 
bars Kinder. Komm denn, mein Schatz, und füffe mid. 

Eolombine. Ich glaube immer noch, ich irre mich. 
Man hat mir gefagt, daß Sie einige Beftellungen von eis 
nee fehr guten Freundin, die ich auf dem Lande habe, an 
mich hätten. 

Hark. Ja, recht, mein liebes Sauernäßchen. Hier 
habe ich ein Paar orientalifche, peruvianifche Ohrringe, und 

„dort einen Beutel mit eintaufend gerändelten Species: Du: 
taten. Was dünft Dir dabei, mein Roſenknoͤspchen? 

Eolombine. Sch begreife noch eigentlich nicht, wozu 
das Alles? . 

Harl. Wozu, Mädchen? Primo ſollſt Du mic da: 
für neun und neunzigmal Füffen. \ 

Colombine. Ad, wer weiß bei welchem Mädchen 
Sie diefe Ohrringe wohl erbeutet haben, und ob Sie ihr 
nicht gar dabei die Ohren ausgeriffen! 
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Harl. Ich eroberte ſie in dem Laufgraben vor Schweid⸗ 
nitz; und dieſe tauſend Dukaten habe ich einem franzoͤſiſchen 
Marſchall en rase campagne abgenommen. 

Colombine. Ich fehe wohl, Herr Hauptmann, Sie 
haben an mich nichts zu beſtellen, und ich will mich Ih: 
nen nur gehorfamft wieder empfehlen. 

Harl. O Prinzeffin! fo wird es nicht gehen. Flugs 
bieher! 

(@e nimmt fie bei der Hand, und ſtellet fie fo, dab fle ihm nicht entgehen Tann.) 
und biefe Ohrringe, diefe Dukaten, biefe Küffe angenommen. 
(x wit fie kaſſen. und fie wehret fih.) 

Eolombine. Ich bitte Ste recht fehr, Herr Haupt⸗ 
mann, maͤßigen Sie ſich. 

Harl. Was maͤßigen? Drei Jahre belagere ich eure 
verdammte Schaubuͤhne, als wenn ich eine Feſtung belagere, 
und beſtaͤndig habe ich meine Kanonen auf Dich gerichtet. 
Daß id} endlich einmal Sturm laufe, mußt Du mir nicht 
verdenfen. Sogleich diefe Ohrringe eingeſteckt! 

(Ex dringt ihr ſolche auf; fle fallen aber auf die Erde.) 
und hier diefe taufend Dufaten, oder — mie vorher) 
und nun geht's auf die Breſche los. 
Et umarmt fie auf feine Het.) 

Eolombine. Ad mein Gott! Gewalt, Gewalt, Ger 

walt! 


Funfzehnter Auftritt. . 
Die Vorigen. Barthold, Scapin und Peter kommen von 
allen Seiten. 

Darth. Was iſt's, mas iſt's, was iſt's? 

Colombine. Sehen Sie nicht? der Herr Hauptmann 
will mich mit Gewalt Affen, und mid, zwingen, taufend 
Dufaten und ein Paar brillantene Ohrringe anzunehmen. 

Barth. Und darum fhreieft Du fo, Mädchen? Ih 
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wette, wenn ich ben Herrn Hauptmann mit Gewalt zum 
Kaufe hinaus werfe, er macht nicht einen ſolchen Lärm. 
(Eolombine hebt Ingioifcjen Das Käfchen auf, und fieht ans Morwig Hinsin.) 

Harl. Ich bitte, ſprechen Sie mit mehr Achtung von 
mie; fonft will ich Ihnen was Anders zeigen. _ 

Barth. Gefchwind heraus damit! was wollteft Du 
mir Anders zeigen? 

Karl. Ich habe es ige nicht bei mir; aber, wenn 
Sie erlauben wollen, fo will ich hingehen und es holen. 

Barth. Du bift fehr fein, wie ich merke; inzwiſchen, 
wenn Ste es erlauben wollen, fo will id Ihnen für's erfte 
wohlmeinend eine Tracht Schläge mitgeben. Sie möchten 
es vielleicht vergefien, fie abzuhoten. 

(@x vrügelt ihn gurr Schaubähne herunter. Gcapin und Peter halten ihm überall, 
10 er binläuft, die Hände vor, um Ihe Geld au empfangen. Darlequin entnieht 
endiiqh:) 

Wo iſt der Beutel mit den tauſend Dukaten, und wo ſind 
die demantenen Ohrringe? Dieſe erklaͤre ich hiemit fuͤr ver⸗ 
fallen. Ich muß dieſes Urtheil nur geſchwind ſelbſt ſpre⸗ 
chen, damit der Richter das Corpus delicti nicht zu ſich 

nehme. 

Colombine. Ach daß Gott erbarme! Laſſen Sie doch 
dieſe Sporteln immerweg dem Richter; er wird ſie den Par⸗ 
teien treulich wieder ausliefern, und ſich gern mit der Ge⸗ 
buͤhr befriedigen. Sehen Sie hier. 

¶E nimmt den Beutel und das Kaſtchen.) 

Scapin. Erlauben Sie, Kerr Barthold, daß wir Ih⸗ 
nen eine Vorftellung chun. Es war unfer guter Harlequin, 
der hier in des Herrn Hauptmanns Kleidung bie Erfrifhung 
zu fih genommen. 

Darth. Wie? Harlequin? 

Peter. Sa, bei meiner Treue! Er hat die Schläge 
nur auf des Herrn Hauptmanns Rechnung genommen, umd 
ich bin froh, daß er fie empfangen hat. Ich habe mit 
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ihm um fünf Wagen gemwettet, und bereits die Hälfte das 
von vertrunfen. 

Colombine. O, der arme Harlequin! Wenn ich das 
geroußt hätte, ich würde ihm gewiß zu feiner mehren Be⸗ 
ruhigung noch eins mitgegeben haben. 

Scapin. Ich ann Ste verfichern, er ift fo froh von 
feinen Schlägen, daß er fie gerne noch einmal nehmen wird, 
wenn er die Ehre haben ann, und Sie fih die Mühe 
nehmen wollen. 

Colombine. Kömmt Zeit, koͤmmt Rach. 

Barth. Aber es ärgert mich doch, daß die taufend 
Dukaten — — — Baft hätte ich Luft, ihm den Proceß 
machen zu laffen. Falſche Münze! Nothzucht — — — 
wahrhaftig, eins von beiden hat ſchon manchen ehrlichen 
Mann an den Galgen gebracht. Aber ſtill! hört, geht Ihr 
bin, und trinkt Eure Zeche. Ich will Alles gut machen. 
Sagt ihm aber nichts davon, daß ich einige Nachricht von 
feiner Verkleidung habe. 

Scapin. Ste find ein vedliher Mann, Kerr Bars 
thold. Kein Wort aus meinem Munde! 

(Ex Halt den Finger auf den und, und geht ab.) 

Peter. Auf Ihre und Mamfell Colombinens Gefunds 

heit! (Ex hält die ganze Hand anf den Mund, und geht ab.) 


Sechszehnter Auftritt. 
Barthold und Colombine. 


Barth. Ich zweifle nicht daran; oder Harlequin wird 
itzt kommen, nachdem er ſeine naͤrriſche Probe gemacht, und 
um Dich anhalten. Euer ſind viele, meine liebe Colombine; 
und wenn Harlequin bisweilen ein bischen einfaͤltig iſt, ſo 
mußt Du denken, daß dieſe ſeine Einfalt unſrer Buͤhne vie⸗ 
len Vortheil bringt, und daß wir ohne ihn nicht wohl fers 
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tig werden fönnen. Was meinft Du alfo von Ihm? Soll 
ih Ja oder Nein fagen, wenn er um Dich anhält? 

Eolombine. Nein, Papa! 

Barth. Nein, Papa! und warum denn Nein, Papa? 

Eolombine. Aber ein Mann, der mir ein fo ſchlech⸗ 
te8 Vertrauen beweift? der erft mit Schlägen zur Vernunft 
gebracht werden muß? — — — — Dr — — — 

Darth. O! die Liebe macht auch Eluge Leute zu Nar⸗ 
ten; man muß diefer Thorheit etwas zu gute halten, und 
Schläge auf der Bühne befhimpfen Harlequin nicht. Das 
iſt fo ſein 7— taͤgliche Rolle. Er wird zu Allem geſchlagen, 
und fogar zum Hahnrei. Und Du kannſt mir, als Deinem 
Vater, wohl glauben, die Leute, welche eine gewiſſe bes 
kannte Art von Kiugheit oder Narrheit haben, find am bes 
fen zu regieren. Die mehrften Menfchen heirathen als Nar⸗ 
ven, und werden erft Flug ald Männer, wenn fie auch im 
Eheftande nichts weiter Iernen als die Kunft zu ſchweigen. 
Zu einer guten frieblihen Ehe gehört Jugend, Gefundheit 
und Geld. Das Uebrige läßt fich entbehren, insbefondere 
der Verftand, wenn man fein Wrod mie der Dummheit 
verdienen muß. 

Colombine. Es ſei darum, wie es wolle; da wir 
feine Comoͤdie fpielten, fo hätte er mehr Verftand gebraus 
chen follen. Er ift fo dumm nicht, wie Sie meinen, und 
ih habe von Natur einen verzweifelten Trieb, bie Liftigen 
zu uͤberliſten. 

Barth. Du kannſt ihn nicht beſſer uͤberliſten, als wenn 
Du ihn zum Manne nimmſt. 

Colombine. Erſt ſoll er mir wenigſtens hier vor al⸗ 
len Leuten oͤffentlich Abbitte thun; und dann will ich ſehen, 
was ich thue. 

Barth. Warum foll er denn aber für den Hauptmann 
von Aſtaroth Abbitte thun, mein Kind? Wir brauchen es ja 
nice zu wiffen, daß Harlequin fich fo übel aufgeführt hat. 
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Siebenzehnter Auftritt 
Die Vorigen und Harlequin. 


Karl. Nun, mein liebes Colombinchen, wollen wir ist 
Braut und Bräutigam fpielen? Sch will wohl, wenn Sie 
will. 

Colombine. Ich will aber nicht. 

Harl. Wie? Du willſt nicht? 

Colombine. Haben Sie mid diefe Antwort nicht 
ſelbſt gelehrer? * 

Harl. Ja, das habe ich gethan; aber dak war nur 
eine Rolle in der Comoͤdie. 

Colombine. Nun, ich fpiele itzt die meinige. Ich 
will nicht. 

Barth. Kinder, was Ihr thun wollt, das thut bald; 
es ift meine Zeit, zu trinken; umd die verſaͤume ich nicht gern. 

Harl. Noch einen Augenblick, Kerr Barthold! Ih 
muß Ihnen erft einen liftigen Streich erzählen. Rennen 
Ste den Herrn Hauptmann von Aftarorh? 

Barth. O ja, ganz gut. Ich habe noch eben die 
Ehre gehabt, ihn aus meinem Kaufe zu pruͤgeln. 

Eolombine. Es iſt ein ſehr fehlechter Menſch. 

Harl. O wenn Sie es wuͤßten! 

(Er geht auf der Bahne herum, und freuet ſich.) 

Darth. Sch denke doch nicht, daß er fi der empfan⸗ 
genen Ehre rühmen wird? 

Karl. D, mein guter Kerr Barthold, wenn Sie es 
wüßten! Gele? Sie glauben, den Herrn Hauptmann von 
Aftaroch gefchlagen zu haben? Ha! ha! ha! 

Barth. Ja, das meine ic. 

Harl. Sehen Sie mich einmal recht an! und fühlen 
bier auf meinen Rüden! He! he! he! 

Barth. Bei meiner Ehre, ich follte faſt glauben, daß 





ein Nachpiel 183 


ich hieher geſchlagen hätte. Ich kenne umgefähr meinen 
Zug. Aber wie geht das in aller Welt zu? 

Colombine. O, mein lieber Harlequin, thun Ste 
mir den Gefallen, und fagen mir, ob nicht ein wenig He⸗ 
xerei mitunter laͤuft? 

Harl. Nun, was ſoll ich haben, wenn ich Dir das 
Geheimniß entdecke? 

Colombine. Wir wollen auch oft Braut und Braͤu⸗ 
tigam mit einander fpielen. 

Harl. Unvergleihlih! aber erſt, mein liebes Colom⸗ 
binden, mußt Du mir im Vertrauen fagen, warum Du 
fo geen die Braut fpieleft? 

Eolombine. Das kann ich Ihnen nicht fagen; aber 
ih bin dann fo munter, fo leicht, fo aufgeräumt, fo tan: 


Hark. Haft Du wohl fhon fo vecht im Ernſte ges 
tange? 

Eolombine Nun, da Ste wieder fo fragen, will ich 
das Geheimniß gar nicht mehr willen. Gehen Ste damit, 
und eröffnen es meinem Cathrinchen. 

Harl. Du folift es nun aber wiſſen. 

Eolombine. Nichts! Itzt durchaus nicht; und wenn 
Sie mir auch taufend gerändelte Dufaten geben wollten. 

Karl. Ih merke Shen — — — 

Barth. Vertrauen Sie es mir allein, Harlequin; bei 
Mädchen find die Geheimniſſe ohnehin etwas fofe verwahrt. 
Sie fallen leicht aus der Hilfe. 

Hart. Hören Sie, Kerr Barthold, und fi! fi! Co 
lombine; — ich war der Hauptmann von Aftaroth. Sch 
—* nur feinen Rock bier über den meinigen gezogen. Ha! 

ja! hal 

Barth. Nimmermehr. 

Harl. In der That. Aber Eannten Ste mid. nicht 
hier an meinen bunten Hoſen? Ka! ha! ha! 
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Colombine. Jetzt befinne ich mich; ich fah etwas 
davon ſchimmern. 

Karl. Gelt? mein guter Kerr Barthold, ich habe 
Sie einmal vechtfhaffen angeführt. Ha! hal ha! 

Barth. Auf folhe Art follte der ehrlichſte Mann ber 
trogen werben. Aber, ich bitte Sie taufendmal um Ber: 
gebung, daß ich mich fo nachdruͤcklich gegen Ste herausge⸗ 
laſſen habe. 

Harl. DO! Ste haben gar nicht Urſache. Ich bin 
vielmehr froh, daß es fo gefommen iſt; denn nunmehr bin 
ich verfichert, daß Eolombinchen die Krone von allen Jung: 
frauen if. Meine Serupel find nun alle weg. 

Eolombine. Die meinigen gehen aber num erft an. 

Harl. D, mein allerliebſtes Lockvoͤgelchen, Du Eannft 
mich nur wieder ein Vierteljahr auf die Probe nehmen; ich 
bin es gerne zufrieden. Wenn Ste will, ich will wohl. 

Eolombine. Die Probe möchte fchlecht ausfallen; ich 
weiß ſchon, wie das geht. 

Harl Wie? Du weißt es, wie das geht? 

Barth. Haben Sie noch Scrupel? 

Harl. Ad nein! aber fie weiß, wie das geht. 

Colombine. Ja, id weiß, wie das geht. Ein ehrli⸗ 
es Mädchen, das einen Mann auf die Probe nimmt, 
muß ihn hernach immer behalten; und das will ich nicht. 

Karl. Höre, mein Schägchen, wenn Du willft, fo will 
ih es Dir fchrifelich geben, daß die Probe nicht länger als 
einen Monat währen foll. 

Eolombine. Bemühen Ste fih nicht. Sie wiſſen, 
was Sie mir zuvor fagten: Wenn die Comoͤdie aus ift, fo 
hat die Freierei ein Ende. Ich empfehle mich Ihnen ganz 
gehorfamft. (Sie win abgehen.) 

Harl. O Herr Barthold! Kerr Barthold! das wäre 
zu viel; erft Schläge, und nun gar einen Korb! Däs ift 
eine Comödte, und auch feine Comoͤdie. 
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Barth. „Hier, Colombine! Die Comoͤdie tft noch nicht 
zu Ende. Du weißt, fie muß allegeit mit einer Heirath 
fliegen. 

Colombine. Nein, Papa! das tft nicht nöthig; wir 
haben viele Stuͤcke auf unfrer Bühne, welche fih blos mit 
Schlägen endigen; und wenn es recht zugegangen wäre, fo 
hätte Harlequin, oder der Kerr Hauptmann von Aftaroth, 
auch damit zu Haufe gehen müffen. 

Barth. Sch rathe Ihnen, mein lieber Harlequin, hier 
meiner Tochter Ihre Scerupel öffentlich abzubitten. 

Harl. D von Kerzen gern! Siehe hier, mein Engels 
Eofombinchen, ich liege hier vor Dir auf den Knieen, und 
bitte öffentlich um Vergebung. 

Eolombine. Sie müffen mir erft Ihr Schwert Übers 
geben. Es ſchickt ſich nicht, daß Sie ſolches in diefer Stel: 
ung am der Seite tragen. (Er überreicht Ihr feinen Gabel.) Cie 
hätten verdient, Kerr Hauptmann von Aftaroth, daß ich 
Ihnen jegt mit Ihrem eigenen Säbel die Haut voll fchlüge. 
— — — Beil Du es aber bift, mein allerliebſtes Harle⸗ 
quinchen, fo will id — — 

Harl. O kein: will ich nicht! Fein will ich nicht! 

Colombine. fo will id — — 

Haël. Nun, fo will id — — 

Colombine. fo will ich die Strafe für's erfte noch 
auffchieben — — — 

Harl. Nur nicht bis in den Eheftand! 

Cofombine. Aber mit der ausdruͤcklichen Bedingung, 
daß wir noch immerfort alle Tage Braut und Bräutigam 
ſpielen. 

Karl. O ja! o ja! 

Barth. Ach, meine lieben Kinder, ihr wißt noch nicht, 
1088 dazu gehört. 

Karl. Wie? Here Barthold, fo bekomme ich ja alle 
Tage von der braunen Krufte. 
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Barth. Die tft für eine tägliche Koſt etwas zu hart; 
und wenn man ein Städt zu oft wiederhoft, fo werben es 
fogar die Zufchauer müde. 

Tolombine. Sorgen Sie nicht, Papa; ich weiß ſchon, 
wie Harlequin fie am liebſten tft. Er kann es ja probieren; 
und wenn er fie dann nicht mehr mag, fo will ich ihm 
was anders vorfegen. 

Barth. O du liebe Einfalt! Aber kommt Kinder, weil 
der Braten noch warm ifl. 

Colombine. Ich bin fertig. 

Barth. Je num, fo wollen wir den Zufchauern eine 
gefegnete Abendmahlzeit wünfchen. 

Harl. Und zur Probe eine braune Keufte. 


IV. 
Ueber die deutfhe Sprache und Litteratur. 
Schreiben an einen Freund. *) 


Edler lieber Freund! 
Es liegt völlig in dem großen Plane Ihres Königs, daß 
er nun auch einen Blick auf unfre deutfche Litteratur ges 
worfen hat. Nachdem er ſich an die vierzig Jahre damit 





*) Möfer ließ diefes Schreiben in den Wefphälifchen Beis 
trägen zum Nugen und Vergnügen bei ber Veranlaffung abs 
drucken, als König Friedrich der Zweite am Enbe des I. 1780 feinen 
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befchäftiget, feinem Staatskörper Stärke und Fertigkeiten 
zu geben, und ihn gelehrt hatte, die größten Bewegungen 
mit der leichteften Muͤhe zu machen, fo wagte er es, in 
feinem Werke Über die Vaterlandsliebe *) diefer Mas 
fhine ein Herz und eine Seele zu geben; und wie diefe 
Schöpfung vorüber iſt, koͤmmt er nun endlich auch zu den 
Wiſſenſchaften, welche den Pus diefes zu allen Verrichtuns 
gen fähigen Körpers beforgen follen. Andere Fürften ha: 
ben mit den legtern, weil fie mehr in die Augen fpielen, 
angefangen, oder, wo fie fich zuerft mit der Organtfation 
ihres Staats befaffet haben, dieſe fo geſchwind und gemalt: 
fam betrieben, daß die beften "Hebel darüber zerfprungen 
find. Er aber, ungeachtet er früh die Mufen liebte und 
von ihnen wieder geliebt wurde, hat fich als ein weiſer Haus: 
vater lange bei dem Nothwendigen und Nuͤtzlichen verwei⸗ 
tet, und den Putz nicht eher feiner Aufmerkſamkeit werth 
geſchaͤtzt, als es die natürliche Ordnung erforderte. 

Allein diefes ſcheint mir nicht in feinem Plane zu lie: 
gen, daß wir bei den Griechen, Lateinern und Franzofen 
zu Marfte gehen, und dasjenige von Fremden borgen oder 
kaufen follen, was wir felbft daheim haben koͤnnen. Hier 
vermiffe ich den Hausvater; und Sie haben, meiner Mei: 





belannten Brief: De la litierature allemande, des defauts, qu’on 
peut lui reprocher, quelles en sont les causes, et par quels mo- 
yens on peut les corriger, herausgegeben hatte. — Möfers Auf⸗ 
fag ward bald darauf, „1781 Osnabrück, in der Schmidtfchen Buchs 
handlung,” „‚nebft einer Nachfchrift, die National: Erziehung der 
alten Deutfchen betreffend,“ auf 55 eiten in 8. abgedruckt. Diefe 
fogenannte Nachfchrift iſt hier meggelaffen; denn ber für ſich beftes 
hende Auffag über die Nationalerziehung der alten Deutſchen findet 
ſich ſchon in den Patr. Phantafien, Th. IV, ©. 15 folgg. N. 
*) Lettres sur Famour de la patrie, ou correspondance d’A- 
napistemon et de Philopatros, am Ende des J. 1779. N. 
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nung nach, Recht zu fragen: ob wir nicht felbft unfre Eis 
hen alfo ziehen koͤnnen, daß fie den härteften, hoͤchſten und 
teinften Stamm geben, ihre Krone hoch empor tragen, und 
fo wenig in den Aeſten fohren, als von Moofe befümmert 
werden; oder ob wir folche von einem franzöfifchen Kunfts 
gärtner zuftugen und auffehnigeln, und unſre Wälder in eis 
nen vegulaiten Sternbufch verwandeln laffen follen? Mit 
andern Worten: ob wir nicht beffer thun, unfre Goͤtze von 
Berlichingen, fo wie es die Zeit bringen wird, zu ber 
ihrer Natur eignen Vollfommenheit aufzuziehen, als ganz 
zu veriwerfen, oder fie mit allen Schönheiten einer fremden 
Nation zu verzieren? 

Indeß bleibt es doch noch immer eine wichtige Frage, 
ob wir wirklich eigne Gewaͤchſe haben, die eine Kultur 
verdienen, und ob unfre Art der Kultur der fremden vors 
zuziehen fei? Hieran hat der König natürlicher Weiſe ges 
zweifelt, weil er fonft ganz gewiß das Einheimifhe dem 
Auswärtigen vorgezogen haben würde; und hier bin ich in 
der That verlegner ald Sie wohl glauben, ungeachtet ic) die 
veredelten Stauden unfers Bodens, welche Jerufalem *) 
dem Könige vorzählt, mehr als einmal vor mir aufgeftellet 
und- betrachtet habe. 

Unfre Empfindungen find das erſte von Allem; ihnen 
haben wir Gedanfen und Ausdruck zu danken. Große Ems 
pfindungen aber Fönnen allein won großen Begebenheiten 
entftehen; die Gefahr macht Helden, und der Ocean hat 
taufend Waghälfe ehe das fefte Land einen hat. Es müfs 
fen große Schwierigkeiten zu überwinden fein, wo große 
Empfindungen und Unternehmungen aus unferer Seele ems 
por ſchießen follen; und diefe Ueberwindung muß der Ehre, 
der Liebe, der Rache und andern großen Leidenfchaften durchs 
aus nothivendig fein, oder der Geift hebt ſich nicht aus 





*) In feinem Bericht über die deutſche Cprache und Litteratur. 
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feinem gewöhnlichen Stande, die Seele umfaßt feine große 
Sphäre, und der Menfch bleibt das ordinaire Geſchoͤpf, 
was wir täglich fehen, und nad) unfern gemeinen Regeln 
au fehen wuͤnſchen. Dergleichen große Gelegenheiten, wo 
Schwierigkeiten zu überfleigen find, finden ſich aber bei 
uns Deutfhen nicht. Der Staat geht unter der Wache 
ſtehender Heere maſchinenmaͤßig feinen Gang; wir fuchen 
die Ehre faſt blos im Dienſte oder in der Gelehrſamkeit, 
und nicht in Erreichung des hoͤchſten Zwecks von beiden; 
unſre Schoͤnen ſtimmen leichter zu ordentlichen als heroi⸗ 
ſchen Empfindungen; und der Zweikampf, der ſich immer 
noch gluͤcklicherweiſe erhaͤlt, verſoͤhnet den Raͤcher, und weh⸗ 
ret der meuchelmoͤrderiſchen Wolluſt, welche die Rache er⸗ 
finderiſch und begeiſtert macht. Oder wo ſich ja eine große 
Begebenheit, die das menſchliche Geſchlecht intereſſirt, zeigt, 
fo wirkt fie auf uns fo ſtark nicht wie auf andere Natio⸗ 
nen. Die Geſchichte des Müllers Arnold würde in Frank⸗ 
reich alle Parlamenter und in England alle Parteien, die 
für und wider den König find, in Bewegung gefegt has 
ben. Aber in Deutfchland hat man fie ſich als eine frohe 
Neuigkeit erzählet; Keiner hat die Gefahr laut gerüget, 
welche dem Staate bevorfteht, worin die Rechtsſachen im 
Cabinet unterfuchet und entſchieden werden; und nicht eins 
mal ein Schmeichler hat es gewagt zu fagen, daß es ein 
dem Könige zum erften und einzigenmale entfchlüpfter Dons 
nerfeil ſei, der aber, indem er eine große Veränderung in 
der Juſtizverwaltung nad) fih gezogen, einen Fels gefpals 
ten und eine Goldmine bloßgeleget habe. 

Unfre Empfindungen find nicht zu der feinen Rachſucht 
geftimmt, welche in Leſſings Emilie tönt; und wir has 
ben höchftens nur Vaterftädte und ein gelehrtes Vaterland, 
was wir ald Bürger oder als Gelehrte lichen. Für die 
Erhaltung des deutfchen Reichsſyſtems ſtuͤrzt ſich bei uns 
fein Curtius in den Abgrund. 
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Wenn wir aber fo wenig große Begebenheiten haben 
als mit der gehörigen Lebhaftigkeit empfinden, wie wollen 
wie denn zu der Höhe der Gedanken und des Ausdrucks 
gelangen, weiche andre Nationen auszeichnet? Kann die 
ſchlaffe Seele eben das, was die hochgefpannte wirken? Und 
muͤſſen wir nicht, da wir fein einziges großes Intereſſe we⸗ 
der im Staate noch in der Liebe haben, bei unferm beftäns 
dig Falten Blute vor dem Wagſtuͤck fehaudern, das dem 
Manne auf dem Ocean keine einzige Weberlegung koſtet? 
D es war ein großer Gedanke von Mengs: „Raphael 
„kann in der Kunft übertroffen werden, aber Keiner wird 
„wie Raphael empfinden‘; und nach demfelben fage ich: 

„ einige Deutſche können vielleicht dem Italiaͤner an Feins 
heit, dem Spanier an Edelmurh, dem Engländer an Frei: 
heitsſtolz, was die Kunft oder den Ausdruck angeht, gleich 
tommen; aber, im Allgemeinen gerebet, wird Feiner von 
ihnen das wahre feine Gefühl des Italiaͤners, Feiner die 
edle Liebe des Spaniers, Feiner die Begeifterung für Freiheit 
und Eigenthum eines Engländers damit verbinden; Feiner 
wird in Allem fo wahr empfinden, denken, harren, ſchwaͤr⸗ 
men ober raſen als die Nationen, weiche durch wirkliche 
Umftände genöthiget werden, ihre höchfte Empfindung her⸗ 
vorzuprefien und auszudräden; und ohne Wahrheit if 
feine vollklommene Größe, fo wenig in der Muſik als in der 
Malerei und in andern fchönen Wiſſenſchaften. Mit ders 
felben aber find auch die Concetti unterweilen erträglich. 

Eben fo denke ich von den Franzofen, bie (wie die Deuts 
ſchen) alle Toͤne zum Theil gluͤcklich verfuchen, aber nie 
wahre Engländer an Größe, nie wahre Staliäner an Seins 
heit, und nie wahre Spanier in hoher Liebe werden; bios 
in der Vaterlandsliebe haben fie vor uns natürlihe Vor⸗ 
theile und Vorzüge. So wie die erfien beiden Nationen 
auf der Landkarte zwifchen den andern liegen, fo liegen fie 
auch auf der Karte der Empfindungen; und beide find nur 
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in ihrer Manier, wie ſie ſich jenen aͤußerſten Nationen in 
der Sphäre der Empfindung nähern, unterſchieden, der Fran⸗ 
zoſe mit einem leichten, der Deutfche mit einem gemeffenen 
Schritte. Der erfte geht auf dem Wege zur Verfchönes 
tung, der andre auf dem zur Nichtigkeit über die Gräns 
jen der großen Empfindungen hinaus, die blos wahr aus 
gedrückt, und fo wenig verſchoͤnert, als in jeder einzelnen 
Partie mit einer kleinlichen Genauigkeit vorgetragen fein 
wollen. 

Jedoch diefes bei Seite, und immer vorausgefeßt, daß 
unfer Klima fo gut als andre feine eignen Fruͤchte habe, 
die zu unfern Beduͤrfniſſen wie zu unferm Vergnügen vors 
zuͤglich beftimmet find, fo duͤnkt mich, daß wir allemal am 
fiherften handeln, ſolche fo gut als möglich zu erzielen; und 
wenn wir diefen Zweck erhalten, fo muͤſſen fie auch in dies 
fer Art fchön und groß werden; denn Alles in der Welt 
iſt doch nur relativ ſchoͤn und groß, und die Eichel geht 
in ihrem Nechte vor der Olive. Das von dem Könige fo 
fehr heruntergefegte Stuͤck Goͤtz von Berlichingen iſt 
immer ein edles und ſchoͤnes Product unſers Bodens; es 
hat recht Vielen geſchmeckt, und ich ſehe nicht ab, warum 
wir dergleichen nicht ferner ziehen ſollen; die hoͤchſte Voll⸗ 
kommenheit wird vielleicht durch laͤngere Kultur kommen. 
Alles, was der Koͤnig daran auszuſetzen hat, beſteht darin, 
daß es eine Frucht ſei, die ihm den Gaumen zuſammenge⸗ 
zogen habe, und welche er auf ſeiner Tafel nicht verlange. 
Aber das entſcheidet ihren Werth noch nicht. Der Zun⸗ 
gen, welche an Ananas gewöhnt find, wird hoffentlich in 
unferm Vaterlande eine geringe Zahl fein; und wenn von 
einem Volksſtuͤcke die Rede ift, fo muß man den Geſchmack 
der Hofleute bei Seite feßen. Der befte Gefang für uns 
fre Nation iſt unftreitig ein Bardit, der fie zur Verthei— 
digung ihres Waterlandes in die Schlacht fingt; der befte 
Tanz, der fie auf die Batterie führt, und das befte Schaur 
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fpiel, was ihnen hohen Muth giebt; nicht aber, was dem 
ſchwachen Ausfchuffe des Menfchengefchlechts feine leeren 
Stunden vertreibt, ober das Herz einer Hofdame ſchmel⸗ 
zen macht. Jenes tft gewiß der Vortheil, den der König 
von allen ſchoͤnen Biffenfchaften fordert, und welchen Sul⸗ 
zer als dem einzigen und würdigften von ihnen betrachtete; 
es iſt der Vortheil, den Gleim in ben Liedern des preus 
ßiſchen Grenadiers fo gluͤcklich erreichte; und ich glaube, 
daß es der einzige wahre fei, den man für ein Volk, wie 
dag deutfche tft, fuchen muͤſſe. Der entnervende Gefang, 
der wolluͤſtige Tanz und bie entzuͤckenden oder bezauberns 
den Vorftellungen mögen Völkern gefallen, denen fie beſſer 

- als uns dienen und befommen; in denen aber auch der Kds 
nig nicht die Härte, nicht die Dauer umd nicht das Herz 
feiner Grenadiere finden wird. Hier kann ich ed auf den 
Ausfpruc feines eigenen Miniſters, des Herrn von Herz⸗ 
berg, ankommen laffen. 

Die wahre Urfache, warum Deutfchland nach den Zeis 
ten der Minnefinger wieder verfunfen, oder fo lange in der 
Kultur feiner Sprache und der fchönen Wiffenfchaften übers 
haupt zurückgeblieben iſt, fcheinet mir hauptſaͤchlich darin 
zu liegen, daß wir immer von lateinifch gelehrten Männern 
erzogen find, die unfee einheimifchen Früchte verachteten, 
und lieber italiänifche oder franzöfifche von mittelmäßiger 
Güte ziehen, als deutſche Art und Kunft zur Vollkommen⸗ 
heit bringen wollten; ohne zu bedenken, daß wir auf diefe 
Weiſe nichts hervorbringen könnten, was jenen gefallen und 
uns Ehre bringen würde. 

Sie zogen Zwergbäume und Spalierbäume und allers 
lei fchöne Kruͤppel, die wir mit Strohmatten wider den 
Froſt bedeeen, mit Mauern an die Sonne zwingen, oder 
mit Eoftbaren Treibhäufern beim Leben erhalten -mußten. 
Und einige unter und waren thöricht genug zu glauben, daß 
wir diefe unfre halbreifen Früchte den Fremden, bei denen 
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fie urfpränglich zu Haufe find, als Seltenheiten zuſchicken 
koͤnnten; fie waren ſtolz genug, zu denken, daß die Jtalids 

- ner mit uns in unfern in feuchter Luft gebaueten Grotten 
fhaudern würden; fie, die Geßners Schäferhätte allen 
unfern Koftbarkeiten von diefer Art vorziehen. 

Schön und groß aber können unfre Producte werden, 
wenn wir auf den Gründen fortbauen, welche Klopftod, 
Goethe, Bürger und andere Neuere geleget haben. Alle 
koͤnnen zwar noch in der Wahl der Früchte, welche fie zu 
bauen verfucht, gefehlt, und das Gewählte nicht zur hoͤch⸗ 
ſten Volltommenheit gebracht haben. Aber ihr Zweck ift 
die Veredlung einheimifcher Producte; und diefer verdiene 
den dankbarften Beifall der Nation, fo wie er ihn auch 
wirklich erhielt, ehe diefe in ihrem herzlichen Genuſſe von 
den alten verwöhnten Liebhabern der auswärtigen Schön« 
heiten geftöret, und durch den Ton der Herrn und Damen, 
die eine Parifer Paftete- dem beften Städte Rindfleiſch vors 
ziehen, ftußig gemacht wurden. 

Goethens Abfihe in feinem Gig von Berlichingen 
war gewiß, und eine Sammlung von Gemälden aus dem 
NationalsLeben unfrer Vorfahren zu geben, und yns zu 
jeigen, was wir hätten und was wir Fönnten, wenn wir 
einmal ber artigen Kammerjungfern und der witzigen Bes 
dienten auf der franzöfifch:deutfchen Bühne müde wären, 
und, wie billig, Veränderung fuchten. Leicht hätte er dies 
fer feiner Sammlung mit Hilfe einer nun faſt zum Ekel 
gebrauchten Liebesgefchichte das Verdienſt der drei Einheis 
ten geben, und fie in eine Handlung flechten koͤnnen, die 
ſich angefangen, verwickelt und aufgeldfet hätte, wenn er 
aus dem einen Stuͤcke drei gemacht, und diejenigen Ges 
mälde zufammen geordnet hätte, welche fih zu jeder Hands 
ung ſchickten und ſich mit Zeit und Ort vertrugen. Allein 
er wollte jegt einzelne Partien malen; und diefe ftehen zus 
fammen, wie die Gemälde vieler großen Landfchaftsmaler, 
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ohne daß die Gallerie, worin fie fich befinden, gerade eine 
Epopde ift. 

Daneben follten diefe Partien wahre einheimifche Volke: 
Rüde fein; er wählte dazu ritterliche, ländliche und buͤrger⸗ 
liche Handlungen einer Zeit, worin die Nation noch Oris 
ginal war, und der alte Ritter den jungen, wie der alte 
Kanzler den jungen Kanzler, ohne fremde gelehrte Huͤlfe er⸗ 
zogen hatte. Und da ihm gewiß Niemand vorwerfen Eann, 
daß er unrichtig gezeichnet, das Colorit vernachläßiget, oder 
wider das Eoftume gefehlet habe, fo behandelt man ihn 
wider feine Abficht, wenn man ihn darum verdammt, daß 
er nicht blos für den Hof gearbeitet, und keine Epopde, 
oder fein vegulaires Ganze geltefert hat. Die Wahl feis 
ner Partien würde auch immer gut geblieben fein, wenn 
es einige feiner Nachfolger, die alle fieben Theater von Nea— 
pel, welche für ſieben unterſchiedne Klaffen der Nation er: 
Öffnet werden, in ein einziges zufammenziehen, und Hof⸗ 
leute und Lazzaront mit einerlei Koft vergnügen wollten, 
nicht gar zu bunt gemacht hätten. Hieran aber ift Goe⸗ 
the unfhuldig, ob er gleich noch Vieles gegen diejenigen 
zu fagen haben möchte, die aus einem übertriebenen Ekel 
gar nichts Nacktes leiden, und die fchönfte Venus nicht an: 
ders als unter der Decke wiſſen wollen. 

Jedoch ich will den Tadel des Königs, fo weit er uns 
allgemein trifft, einmal als richtig annehmen, und ihn alfo 
ausbrüden: daß wir Deurfche in der. Wahl der Partien, 
die wir dem Auge oder dem Ohre bargeftellet haben, zu 
wenig Geſchmack beiviefen, und auch dieſe fo wunderlich 
und abenteuerlic zufammen geftellet haben, wie es Shafe: 
fpeare, nach dem Urtheile des Herrn von Voltaire, ges 
than haben foll; ich will einmal zugeben, daß wir noch 
fein einziges Stüct haben, was mit den Meiſterſtuͤcken ei: 
nes Corneille oder Voltaire, die nicht leicht Jemand 
höher ſchaͤtzen kann, als ich fie ſelbſt ſchaͤtze, verglichen wer⸗ 
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den Fönnte, — fo koͤmmt es doch noch immer auf die Frage 
an, ob wir auf unferm Wege, oder auf demjenigen, wel: 
hen andre Nationen erwählet haben, fortgehen dürfen, um 
das Ziel der Vollkommenheit zu erreichen, was die Natur 
für uns beftimme hat? 

Der Weg, welchen die Jtaltäner und Franzofen erwaͤhlt 
haben, iſt diefer, daß fie zu fehr der Schönheit geopfert, 
fih davon hohe Ideale gemacht, und nun Alles verworfen 
haben, was ſich nicht fogleich dazu ſchicken wollte. Hier⸗ 
über iſt bei ihnen die dichterifche Natur verarmt, und die 
Mannigfaltigkeit verloren gegangen. Der Deutſche hinges 
gen bat, wie der Engländer, die Mannigfaltigkeit der hoͤch⸗ 
ften Schönheit vorgezogen, und lieber ein plattes Geſicht 
mitunter als lauter Habichtönafen malen wollen. 

Man ficht die Verfchiedenheit der Wege, worauf diefe 
Nationen zum Tempel des Geſchmacks gegangen find, nicht 
deutlicher, ald wenn man den Tod Caͤſars, fo wie ihn 
Shakefpeare und Voltaire uns gegeben haben, neben 
einander ftelet. Voltaire fagt es ausdrücklich, und man 
fieht es auch leicht, daß er ihn durchaus dem Engländer 
abgeborget, und nur dasjenige weggelaffen habe, was ſich 
mit den Regeln eines guten Trauerfpiels und der franzöfis 
ſchen Bühne nicht vereinigen ließe. Hier fieht man beim 
Shakefpeare ein aufgebrachtes Volk, bei dem alle Mus; 
teln in Bewegung find, dem die Lippen zittern, die Baden 
ſchwellen, die Augen funkeln und die Lungen ſchaͤumen; ein 
bittres, böfes, wildes und wuͤthendes Volk, und einen hä: 
mifchen Kerl mitunter, welcher dem armen Cinna, der ihm 
zuruft, er ſei nicht Cinna, der Mörder Caͤſars, fondern 
Einna, der Dichter, feiner elenden Verſe halber das Herz 
aus dem Leibe reißen will. — Und diefe Löwen, Tiger und 
Affen führe Antonius mit der Macht feiner Beredſamkeit 
gerade gegen die Mörder Caͤſars, zu deren Unterftügung 
fie ſich verfammelt hatten. Was thut nun Voltaire? Er 
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wiſcht alle biefe ftarfen Züge aus, und giebt uns ein glat; 
tes, ſchoͤnes, glänzendes Wild, was in diefer Kunft nicht 
feines Steihen hat, aber nun gerade von allem dem nichts 
iſt, was es fein follte. 

Wollen Sie die Sache noch deutlicher haben, fo vers 
gleichen Ste, mein Freund! einen englifchen und feanzöfi: 
ſchen Garten. In jenem finden Sie, eben wie in Shake: 
fpeare’s Städten, Tempel, Grotten, laufen, Dieichte, 
Riefenfteine, Grabhuͤgel, Ruinen, Felfenhöhten, Wälder, 
Wieſen, Weiden, Dorffchaften, und unendliche Mannigfal⸗ 
tigfeiten, wie in Gottes Schöpfung durcheinander vermifcht; 
in diefem hingegen fehöne gerade Gänge, gefchorne Hecken, 
herrliche ſchoͤne Obftbäume, paarweiſe geordnet oder kuͤnſt⸗ 
lich gebogen, Blumenbeete wie Blumen geftaltet, Lufthäus 
fer tm feinften Geſchmack — und das Alles tft fo regelmaͤ⸗ 
Big geordnet, daß man beim Auf: und Niedergehen fogleich 
alle Eintheilungen mit wenigen Linten abzeichnen kann, und 
mit jedem Schritte auf die Einheit ftößt, welche diefe wes 
nigen Schönheiten zu einem Ganzen vereiniget: Der engs 
liſche Gärtner will lieber zur Wildniß übergehn, als mit 
dem Sranzofen in Berceaux und Charmillen eingefchloffen 
fein. Faſt eben fo verhalten ſich die Italiaͤner und Deuts 
ſche, außer daß jene ſich in ihrer Art den Franzofen, und 
diefe den Engländern, ihren alten Brüdern, nähern, und 
mehr Ordnung in die Sachen bringen. 

Welcher von diefen beiden Wegen follte nun.aber wohl 
der befte fein? der Weg zur Einförmigkeit und Armuch in 
der Kunft, welchen uns der Conventionswohlftand, der vers 
feinerte Geſchmack und der fogenannte gute Ton zeigen? 
oder der Weg zur Mannigfaltigkeit, den uns der allmächs 
tige Schöpfer eröffnet? Ich dene immer, der letztere, ob 
er gleich zur Verrilderung führen kann. Denn es bleist 
doch wohl eine unftreitige Wahrheit, daß taufend Mannigs 
faltigfeiten, zur Einheit geftimmt, mehr Wirkung thun als 
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eine Einheit, worin nur fünfe verſammlet find; und daß 
ein zweichdriges Heilig von Bach etwas ganz anders fei, 
als die fchönfte Arte, diefe mag noch fo lieblic, Klingen. 

Seldft die Macht, womit der Geſchmack an den englis 
fen Gärten jegt ganz Europa uͤberwaͤltiget, kann uns leh⸗ 
ten, daß ber Weg zur Mannigfaltigkeit der wahre Weg zur 
Größe fet, und daß, wenn wir nicht ewig in dem Ton der 
Galanterie, welcher zu Zeiten Ludewigs XIV. herrſchte, blei⸗ 
ben wollen, wir nothwendig einmal zur mannigfaltigen Nas 
tur wieder zurückkehren, aus biefer von neuem ſchoͤpfen, 
und eine größere Dienge von Naturalien als bisher-zu vers 
einigen fuchen müffen; ober unſre Stücke werden zulegt fo 
fein und niedlich werden, wie eine Erzählung von Mars 
montel, in der man mit einem Blicke den Baden fehen 
fann, wodurch fie zufammengehalten wird. Die Franzofen, 
welche vor einiger Zeit Shafefpeare’s Werke in ihre 
Sprache übertrugen, fühlten den Fehler lebhaft, und woll⸗ 
ten lieber von ihren Mitbulern borgen, als ewig Schäfer 
ihrer tyrannifchen Meifter bleiben, die, um den Ruhm ih: 
ter Werke zu verewigen, alle ihre Nachtommen in der Kunft 
zu entmannen fuchen. 

Unfer bisheriger geringer Fortgang auf dieſem Wege 
darf und aber nicht abhalten, ihn zu verfolgen. Vielweni⸗ 
ger dürfen wir den andern nehmen, wo die verwoͤhnten 
Liebhaber alle andern fhönen Bäume ausgerottet haben, 
um lauter Pfirfifhe zu-eflen. Was bei diefen Uebermuch 
und hoher Geift ift, würde bei uns Leichtfinnigfeit, oder 
Schwachheit, oder Sprödigkeit einer Haͤßlichen fein. Iſt 
«8 gleich ſchwerer, unter einer großen Menge zu wählen, 
und gewählte unzählbare Sachen zu einem großen Zwecke 
zu vereinigen, als einen einförmigen Kranz von Roſenknos⸗ 
pen zu binden, fo iſt auch die Wirkung davon fo viel: grös 
Ber, wenn die Wahl und Zufammenftellung wohl gerathen 
if; und was Montesquien und Windelmann, zwei 
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Männer, die ich geen zufammenfege, weil fie mir einerlei 
Größe und einerlei Fehler gehabt zu haben fheinen, aus 
unzählbaren Bruchſtuͤcken von ganz verfchiedener Art und 
Zeit zufammengefegt haben, wird immer ein Werk bleiben, 
welches der Heyne eines jeden Jahrhunderts feiner Auf⸗ 
merkſamkeit und Verbefferung werth achten wird. 

Und wo iſt die Einheit, die der König und die Nas 
tur von jedem Kunftwerfe erfordern, glücklicher und unter 
einer größern Menge von Mannigfaltigkeiten beachtet, als 
eben in diefen Werfen? Die Menge und Berfchiedenheit 
der Gegenftände, welche in einem Kunftwerke zuſammenge⸗ 
ftellet werben, ift alfo gewiß fein Hinderniß ihrer Schöns 
beit, ob dieſes gleich nicht von jedem Künftler überwunden 
werben kann; und es ift allegeit glaublich, daß es für die 
Stüde, welche in Shafefpeare’s Manier gearbeitet wer: 
den, einen fehr hohen Vereinigungspunft gebe, wenn wir 
gleich jegt noch nicht hoch genug geftiegen find, um ihn mit 
unfern fterblichen Augen zu erreichen. Die ganze Schöpfung 
iſt gewiß zur Einheit geftimmt, und doch ſcheinet fie uns 
hie und da fehr wild, und noch wilder als ein englifcher 
Sarten zu fein. Aber freilich, was wir als Eins bewuns 
dern follen, muß auch als Eins in unfern Geſichtskreis ges 
ſtellet werden; und fo dürfen wir den Vereinigungspunkt 
der Kunſtwerke nicht fo hoch legen, wie ihn der Schöpfer 
gelegt hat, oder wir ſchaffen nur Wildniffe. Indeß liege 
doc die Einheit, da wo ein gothifcher Thurm mit praͤch⸗ 
tigen römifchen Gebäuden, oder wo, wie im Wilhelmsbade 
bei Hanau, die fürftliche Wohnung unter Ruinen mit ſchoͤ⸗ 
nen Gebäuden und Partien gluͤcklich zuſammen ſtimmet, 
höher, als wo blos eine Reihe fchöner Käufer, und wenn 
es auch in der Hauptſtadt wäre, eine gerade lange Gaſſe 
ausmacht. Der Weißeftein bei Eaffel ift nad kuͤhnern Res 
gen angelegt als eine roͤmiſche Billa. 

Außerdem aber hat das Nachahmen fremder Nationen 
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leicht den innerlichen Fehler aller Eopien, die man um der 
willen geringer als ihre Originale fchägt, weil ber Eopift 
natürlicher Weiſe immer mehr oder weniger ausdrädt, als 
der rechte Meifter empfunden hat; es macht und unwahr; 
und nichts fchadet dem Fortgange der fchönen Künfte mehr 
als diefe Unmwahrheit, welche Auintilian die Unreblichkeit 
nennet. 

Wie fehr diefe Unmahrheit fchade, Fönnen wir nicht deut⸗ 
licher als an unfern geiftlihen Rebnern fehen, die, indem 
fle göttliche Wahrheiten vortragen, dennoch nicht den Ein: 
druck machen, welchen man davon erwarten könnte. Bon 
diefen fordern wir gleich, fo wie fie auftreten, eine heifis 
gere Miene, einen feierlichern Anftand, einen ernfthaftern 
Ton, und eine größere Salbung, als ihnen die Natur in 
ihren erften Jahren geben kann. Nun muͤſſen fie diefer 
Miene, diefem Anftande und diefem Tone gemäß reden, fie 
muͤſſen ihren Ausdruck höher als ihre Empfindungen ſpan⸗ 
nen, fie muͤſſen ihren Werken mehrere Tugend leihen als 
fie haben, um fie zu ihrem Vortrage zu flimmen — und 
diefes macht viele unter ihnen ihr ganzes Leben hindurch 
zu unwahren Rebnern, die nie dasjenige wirken, was ein 
Claudius, der nichts ausdruͤcket ald was er empfindet, 
und gerade in diefer aufrichtigen Uebereinftimmung fein gans 
zes Verdienft fegt, unter und wirket. Andre unter ihnen 
haben ſich daher der großen Beredfamkeit, worin das Herz 
des heiligen Paulus entbrannte, ganz enthalten, und dafür 
Gruͤndlichkeit mit Simpficktät verbunden. Ich glaube auch 
immer, daß wir Deutfche hiebei weniger wagen, ald wenn 
wir mit den Flechiers und Maffillons die Harfe Da: 
vids ergreifen, ohne den Geiſt zu haben. 

Wieland, den Deutfchland jetzt als den Meifter in 
der Kunft, die Schleichwege des menfchlihen Herzens zu 
entblößen, und den wahren Gang unfrer Leidenfchaften auf 
eine Iehrreihe und angenehme Art vorzuftellen, bewundert, 
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fehlen mir in feinen erften Verſuchen ein unmahrer Dich: 
ter; feine Rede glühete mehr, und fein Eolorit war. weit 
tebhafter als feine Empfindung; oder diefe war, wie es der 
Zugend gewoͤhnlich ift, nicht hinlaͤnglich genährt und gefäts 
tiget. Daher lieſet man feine erften Gedichte nicht mehr 
fo gern wie feine fpätern. Allein mit den Jahren wie mit 
dem Genuffe ward feine Empfindung mächtig; nun ward 
ihm die Sprache oft zu enge, die volle Empfindung quoll 
über den Ausdruck, und man fah in feinen fpäten Werfen 
immer mehr Schönheit, als ihm die Sprache zu zeigen 
verftattete. 

Wahrfcheinlich iſt es auch nicht, daß wir uns fo ganz 
in die Empfindung unfrer Nachbaren verfegen werden. So 
wie diefe andre Beduͤrfniſſe haben, fo tft ihnen auch dies 
ſes und jenes weit angelegener ald uns. Die Spanierin 
böret eine Serenade mit einer ganz andern Entzuͤckung als 
eine Deutfche; die Schönheit des Sonnets, welches der 
Staliäner als das wahre Ebenmaß einer Grazie mit Recht 
bewundert, ft in Deutfchland nie gehörig empfunden, und 
das Meifterfküc von Filicaja würde den Mehrften unter 
uns unbefannt geblieben fein, wenn es ihnen Rich ardſon 
nicht gegeiget hätte. Die franzoͤſiſche Bühne ſteht mit der 
Mationals Erziehung in dem richtigften Verhaͤltniſſe; und, 
indem der Deutfche fchreiben muß, um Profeffor zu wer⸗ 
den, geht der Engländer zur See, um Erfahrungen zu 
fammeln. Ohne nun in den nämlichen Verhäftniffen zu ſte⸗ 
hen und die Beduͤrfniſſe zu fühlen, weiche die Spanierin 
laufchen macht, und den Sinn des Staliäners für's Ebens 
maß in Bewegung feßt, werden wie nie wie fie empfinden; 
und fo können auch ihre Ausdruͤcke und Tropen bei und 
nie den Grad der Wahrheit erhalten, den fie in ihrem wahr 
ven Vaterlande haben. Selbſt ein. Menſch kann ſich nicht 
des andern Worte fo zueignen, daß fie in feinem Munde 
die Wahrheit haben, womit der andre fie vorbringt. Wie 
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Ihr König ehedem bei einer Menge trauriger Nachrichten 
fagte: Que cela fait perdre courage! und mit Wärme bins 
zuſetzte: il fant que nous redoublions maintenänt nos ef- 
forte *), fo iſt Nemand im Stande, ihm diefes mit dem 
Grade der Wahrheit und der Empfindung nachzuſprechen, 
womit er es felbft hervorgebracht hat. Der fhöne Uebers 
gang des Abbe Eoyer **), womit er bie Erzählung deſ⸗ 
fen, was an dem Tage nad; dem Entfage von Wien vors 
gefallen tft, anfängt: Le lendemain d’une victoire est en- 
core un beau jour, wird nicht leicht irgendwo wahrer als 
auf diefee Stelle fein, too die rettenden Fürften in hoher 
Freude den Danf der Geretteten annehmen, erhaltene Freunde 
einander am Halſe bangen, und Jedermann in Erkenntlich⸗ 
keit: und Freudenthraͤnen zerfließt. 

Meiner Meinung nach müffen wir alfo durchaus mehr 
aus uns ſelbſt und aus unferm Boden ziehen, als wir bies 
der gethan haben, und die Kunft unſrer Nachbaren hoͤch⸗ 
ſtens nur in fo weit nugen, als fie zur Verbefferung unfrer 
eigenthuͤmlichen Güter und ihrer Kultur dienet. Wir muͤſ⸗ 
fen es wie Rouffeau machen, der alle Regeln und Ger 
fege feiner Zeit um ſich herum ftehen oder fallen ließ, um 
aus fich ſelbſt zu fchöpfen und feine Empfindungen allein 
auszudrücken, oder wie Klopftock, der nicht erft den Mils 
ton las, um feinen Meſſias zu bilden. 

Zwar koͤnnen wir auf diefe Weiſe leicht auf Irrwege ges 
tathen. Denn indem wir tief in uns zurückgehen, und, was 
wir alfo empfinden, ausdrüden, verlaſſen wir einen Pfad, 
welchen auch ſchon Meifter vor uns geebnet haben, und ger 
rathen leicht auf Verhaͤltniſſe, die wir hernach mit der Rech⸗ 
nung nicht bezwingen können; oder wir folgen, wie Goethe 
in Werthers Leiden, bios der erhöheten Empfindung, und 





) Lettre du Roi au prince de Prusse au camp de Leipa. 
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opfern die logiſche Wahrheit der aͤſhetiſchen auf. Allein wir 
bringen doch damit eigne eble Erze zu Tage, und es wer⸗ 
den ſich dann auch Philofophen unter uns finden, welche fie 
prüfen, läutern und zu großen Werfen verarbeiten werden. 
Ich will jedoch hiemit gar nicht fagen, daß wir uns 
nicht auch fremdes Gut zu Nutze machen follen. Wir muͤß⸗ 
ten unfern Hagedorn, der mit fo vielem Fleiße als Er: 
folge nad) den größten Meiftern unfrer Nachbaren ſtudiret 
und ihre fchönften Früchte bei und einheimifch. gemacht und 
veredelt hat, nicht lieben; wir müßten undankbar gegen 
Gleim, Ramler und die Karfchin fein, welche deutfches 
Gut mit römifcher Kunft bearbeitet, und unferer Sprache 
neue Kraft verfchaffee haben; wir müßten unfern geliebten 
Gellert, der in feiner ſchoͤnen und kunſtvollen Nachlaͤßig⸗ 
feit feine Meifter übertroffen hat, vergeflen haben, wenn 
wir diefes thun wollten. Mein Wunſch ift nur, daß wir 
uns von dem Könige nicht fo einzig an die großen Ausläns 
der vermeifen laffen, und unfern Bögen von Berlichingen 
fogleih mit Verachtung begegnen follen. Auch die Klin: 
ger, die Lenze und die Wagner zeigten in einzelnen Thel; 
len eine Stärke wie Herkules, ob fie fich gleich auch, wie 
diefer, zuerft mit einer ſchmutzigen Arbeit befchäftigten, und 
vielleicht zu früh für deuefche Kunft und ihren Ruhm vers 
farben; und es bedürfte nur noch eines Leffings, um ben 
beutfchen Producten diejenige Vollkommenheit zu geben, die 
fie erreichen, und womit fie der Nation gefallen Eönnen. 
Nun noch ein Wort von unfrer Sprache, die der Ks 
nig der franzöfifchen fo ſehr nachfegt, und ihr bald Armuch 
bald Uebellaut vorruͤckt. Sie if, fo fehr fie fich auch feit 
Gottſcheds Zeiten bereichert hat, ich geftehe es, in mans 
dem Betracht noch immer arm; aber das iſt der Fehler 
aller Buchfprachen, und am mehrften der franzöfifchen, die 
wiederum fo fehr gereiniget, verfeinert und verſchoͤnert iſt, 
bag man faum ein mächtiges, rohes oder ſchnurriges Bild 
darin ausdrücen kann, ohne wider ihren Wohlftand zu füns 
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digen. Die englifche Sprache ift die einzige, die, wie bie 
Nation, Nichts ſcheuet, fondern Alles angreifet, und gewiß 
nicht aus einer gar zu ſtrengen Keuſchheit ſchwindſuͤchtig ges 
worden iſt; fie ift aber auch die einzige Volksfprache, welche 
in Europa gefchrieben wird, und ein auf den Thron erhos 
bener Provinztagdiafect, der auf feinem eignen fetten Bo⸗ 
den fteht, nicht aber, wie unfre Buchfprachen, auf der Tenne 
dörret. Alle andre Buchfprachen find bloße Tonventionss 
fprachen bes Hofes oder der Gelehrten, und das Deutfche, 
was wir fehreiden, ift fo wenig der Meißner als der Frans 
ten Volksſprache, fondern eine Auswahl von Ausdrüden, 
fo viel wir davon zum Vortrage der Wahrheiten in Buͤ⸗ 
chern nöthig gehabt haben; fo wie neue Wahrheiten darin 
zum Vortrag gekommen find, hat fie fi erweitert, und 
ihre große Erweiterung feit Gottſcheds Zeiten ift ein ſiche⸗ 
ter Beweis, daß mehrere Wahrheiten in den gelehrten Um⸗ 
lauf gefommen find. 

Unftreitig hat die franzoͤſiſche Buchfprache frühere Reichs 
thämer gehabt als die unfeige. So wie diefe Nation früher 
üppig geworden iſt als die unfeige, fo hat fie ſich auch früs 
her mit feinern Empfindungen und Unterfuchungen abgeger 
ben. Wie der Deutfche noch einen ſtarken, tapfern und 
brauchbaren Kerl für tüchtig, oder, nach unfrer Buchfprache, 
für tugendhaft hielt, und deſſen Herz nicht weiter unters 
ſuchte, als es feine eigne Sicherheit erforderte, fing Mons 
taigne ſchon an, über den innern Gehalt der Tugenden 
feines Nächften zu gruͤbeln, und diefe um fo viel geringer 
zu würdigen, als Eitelkeit und Stolz zur feinen Mark ges 
nommen waren. Diefes iſt der natürliche Gang der Uep⸗ 
pigkeit der Seele, bie ihre Mufe zu fanftern und feinern 
Empfindungen verwendet, und bamit auch zu feinen Ma; 
Ken und Ausdruͤcken gelangt, als der rohe Wohlftand, der 
Alles mit Gefundheit verzehret, und die feinern Künfte des 
Kochs gluͤcklich entbehret. 

Indeß moͤchte ich doch nicht ſagen, daß wir jetzt noch 
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fo fehr weit zuruͤck wären, wenn wir gleich alle Nuancen 
des Ridiculen nicht ausdräden, und für jede verfchiedene 
Miſchung der menfchlichen Tugenden und Lafter nicht alle 
bie eigentlichen Zeichen haben, deren fich die Franzofen, von 
Montatgne bis St. Evremont, und von diefem bis zum 
Marmontel (aus einem ungluͤcklichen Veduͤrfniß, würde 
Rouffeau hinzufegen) bedienet haben. Keine Sprache hat 
ſich vielleicht fo fehr zu ihrem Vortheile verändert als die 
unfrige; nichts war armfeliger als unfre komiſche Sprache; 
außer dem Hanswurft war Keiner auf der Bühne, der ek 
nen fomifchen Ton hatte, und das Volk liebte diefen, weil 
es von ihm wahre Volksſprache hörte; alle Andre redeten 
in der Buchfprache, der unbequemften zum Sprechen unter 
allen; oder ihre Rolle geftattete ihnen nicht, fich der Volks⸗ 
ſprache zu bedienen. Leffing war der erfte, der Provin⸗ 
zialwendungen und Wörter, wo es die Bedürfniffe erfor 
derten, auf die gluͤcklichſte Art nationalifirte; ihm find die 
Wiener gefolgt, und ſeitdem uns Goethe in der Sprache 
auf dasjenige, was Cicero *) romanos veteres ac urba- 
nos sales und veteris leporis vestigia nennet, zuruͤckgefuͤh⸗ 
vet hat, damit wir nicht zuletzt lauter Buchfprache reden 
- möchten, hat Jedermann unfern ehemaligen Mangel ems 
pfunden, und ihm jegt mit hellem Kaufen zu begegnen ges 
ſucht, fo daß wir nunmehr wohl hoffen dürfen, bald eine 
Sprache zu haben, worin alle Muthiwilligfeiten und Aeffe⸗ 
veien, deren fi der Menfch zum Ausdruck feiner Empfins 
dungen und Leidenfchaften bedient, dargeſtellet werden koͤn⸗ 
nen. Doc ich will darauf nicht wetten, daß nicht Viele, 
denen es ſchwer fälle in deutfcher Luft zu athmen, die frans 
zöfifche der deutſchen immer vorziehen werden. 
Eine Dichterfprache hatten wir faft gar nicht, und wir 
würden auch nie eine erhalten haben, wenn Gottſched 





*) Ep. fam. L.IX., Ep. 15. 
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die tapferen Schroeizer, die ſich feiner Reinigung wiberſetz⸗ 
ven, befieget hätte. Haller ward unfer erfier Dichter; 
und wie Klopftoc kam, begriffen wir erft völlig, was bie 
Engländer damit fagen wollen, wenn fie den Franzoſen vor: 
werfen, daß fie nur eine Sprache zum Verſemachen, nicht 
aber für die Dichtkunſt hätten. Auch wir hatten vor Hals 
lern nur Verſemacher, und vor Gleimen feinen Liebes 
dichter. Wie fehr und wie geſchwind hat fich aber nicht 
unfee Dichterfprache mit Ihren erſten Meiftern gebeffert! 
und welche Dichtungsare iſt uͤbrig geblieben, wozu fie ſich 
nicht auf eine anftändige Art bequemer hat? 

In der Kunſtſprache haben wir, feitdem Wincke lmann, 
Wieland, Lavater und Sulzer geſchrieben haben, uns 
nicht allein Alles eigen gemacht, was die Auslaͤnder Eig⸗ 
nes hatten, ſondern auch Vieles auf unſerm Boden gezo⸗ 
gen; und die Verfaſſer verſchiedener empfindſamen Romane 
haben in einzelnen Partien gezeigt, daß unſre Sprache 
auch zum wahren Ruͤhrenden geſchickt ſei, und beſonders 
das ſtille Große ſowohl, als das volle Sanfte auf das 
maͤchtigſte darſtellen könne. Wie ſtark, wie ruͤhrend, wie 
edel iſt nicht die Sprache Woldemars *)! Was fehlt 
dem gedaͤmpften Ausdruck der Empfindung in der Nacht 
beim Gewitter, welche uns die Kloſtergeſchichte **) 
fühlen laͤßt? Und wie Vieles haben nicht Andre, die ich 
hier nicht alle nennen kann, in diefer Art geleiftet, wenn 
man 6108 ‚die Sprache betrachtet, und von der Erfindung 
wie von dem Zwecke wegfieht! Unſre Nednerfprache hat 
zwar feine große Mufter geliefert, weil es ihnen an gros 
fen Gelegenheiten gefehte hat; aber fie it hinlaͤnglich vors 
bereitet, und wird feinen empfindenden und denfenden Mann 
leicht im Stiche laſſen. Die philofophifhe Sprache if, 








*) Bon Fr. Jacobi. 
) Bon Spridmann. 
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feitdem fie aus Leibnigens und Wolfens Händen kam, 
unendlid, empfänglicher und fähiger geworden, Alles zu be: 
flimmen und deutlich zu ordnen; und unfer ‚hiftorifcher Stil 
hat fi in dem Verhaͤltniß gebeffert als ſich der preußifche 
Name ausgezeichnet, und uns unfre eigne Gefchichte wich⸗ 
tiger und werther gemacht hat. Wenn wir erft mehr Na 
tionalintereffe erhalten, werden wir die Begebenheiten auch 
mächtiger empfinden und fruchtbarer ausdruͤcken. Bis da; 
hin aber wird die Gefchichte, nach dem Wunſche Millers, 
hoͤchſtens ein Urkundenbuch zur Sittenlehre, und ihre Sprache 
natürlicher Weiſe erbaulicher ober gelehrter Vortrag blei⸗ 
ben, der uns unterrichtet, aber nicht umfonft begeiftert; in 
fo fern wir nicht auch, nachdem wir, wie die Franzofen, 
alle Arten von Romanen erfchöpfet haben werden, die ernſt⸗ 
hafte Mufe der Gefchichte zur Dienerin unfrer Ueppigkeit 
erniedrigen wollen. 

Alle diefe glücklichen Veränderungen find aber während 
der Regierung des Königs vorgefallen, wie er fchon feinen 
Vorgeſchmack nach den beſſern Muftern andrer Nationen 
gebildet hatte, und in unfrer Sprache vielleicht nur Me: 
morialien und Decrete zu leſen befam. Er hatte nachher 
Voltaire um fih, einen Dann, der durch die Großheit 
feiner Empfindungen und feiner Manier Alles um fi herum 
und feine eigenen Sehler verdunfelte; er liebte Algarotti, 
den feinften und netteften Denfer feiner Zeit; er 309 die 
wenigen großen Leute, welche Frankreich hatte, an fih; und 
unter den deutſchen Gelehrten fand ſich noch fein Dal: 
berg, fein Fürftenberg, der auf die Ehre, welche er dem 
ausländifchen Verdienfte gab, Anſpruch machen konnte. Hiezu 
koͤmmt, daß feine Gedanken über die deutfche Litteratur und 
Sprache wahrſcheinlich weit früher niedergefchrieben als ger 
druckt find; und fo iſt es fein Wunder, wenn fie unſrer 
neuen Literatur feine Gerechtigkeit haben widerfahren laffen. 

Und doch glaube ich nicht zu viel zu wagen, wenn ich 
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behaupte, daß der König ſelbſt, da wo er ſich als Deutfcher 
ieigt, wo Kopf und Herz zu großen Zwecken mächtig und 
dauerhaft arbeiten, größer ift, als wo er mit den Ausläns 
dern um den Preis in ihren Künften wetteifert. Syn feir 
her Instruction pour ses generaux {ft er ‚mir mwenigftens 
mehr als Caͤſar, durch den Geift und die Ordnung, wos 
mit er viele verwicelte Fälle auf wenige einfache Regeln 
zuruͤckbringt; in feinen vertrauten Briefen, die er bei ſchwe⸗ 
con Vorfällen gefchrieben hat, finde ich deutfche Kraft und 
Dauer; in feiner Abhandfung Über die Vaterlandsliebe den 
fpftematifchen Geift der Deutfchen, und in feinen Gedan⸗ 
fen über unfre Litteratur ein, edies deutfches Herz, das nicht 
fpotten, fondern wirklich nuͤtzen und beffern will.. Da hins 
gegen, wo es auf Verzierungen antömmt, fehe ich in feis 
nen Schriften oft die Manier des fremden Meifters; und 
es gehe mir, als einem Deutfchen, nahe, ihn, der in allem 
Uebrigen ihr Meiſter iſt, und auch in deutfcher Art und 
Kunft unfer Aller Meifter fein könnte, hinter Voltairen 
iu erblicken. 

Schließlich muß ich Ihnen, liebſter Freund, noch fagen, 
wie es mir an vielen von unfern Deutfchen nicht gefalle, 
daß fie den Ausländern zu wenig Gerechtigkeit widerfah⸗ 
ten faffen. Sch denke in diefem Stüde wie Pinto *): 
„Alle Nationen können handeln und reich werden, ohne 
„daß fie nöthig haben fich einander zu ſchaden“; und alle 
Nationen Eönnen in der Art ihrer Litteratur groß werden, 
ohne daß fie ihre Mitminner **) zu verachten brauchen. 
*) Traite de la Circulation. 

*") Medeminnaers, fagt der Holländer für Rivanz. 
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V. 
Ueber Theorie und Praris. *) 


Es laͤßt ſich wohl gegen dasjenige, was Herr Profeffor 
Kant zur Ehrenrettung der Theorie geſagt hat, Nichts ein⸗ 
wenden. Indeſſen hat es mir immer ſo geſchienen, als 
wenn die Empiriker nicht ſo ſehr die Theorie an ſich als 
die Theoretiker verachteten, welche entweder ihre Princi⸗ 
pien ſo hoch anlegten, daß der Weg von ihnen zu einem 
gegebenen Falle den ungewaffneten Augen unſichtbar bliebe; 
oder welche doch ſogleich Weltkarten entwerfen wollten, nach⸗ 
dem ſie kaum ihren eignen Horizont uͤberſehen haͤtten. 

Um von dem erſten Falle ein Beiſpiel zu geben, will 
ich nur gleich die eigne Behauptung des Herrn Kant **%): 

wie es unmöglich fei, daß ein ganzes Vol einer ges 
wiſſen Klaſſe von Unterthanen den Vorzug des Herren: 
fandes erblich einräumen follte, 
aufftellen, und einen Jeden, der das Gegentheil in allen 
Ländern Europens fieht, fragen, "ob es ihm nicht ganz mög: 
lich vorfomme? Wenigftens fanden ſich in der Gefellfchaft, 
worin der vortrefflihe Auffag, welcher jene Behauptung 





*) Diefe freilich unvollendete Abhandlung bezieht ſich auf ei 
nen Auffag des Hrn. Prof. Kant in der Berlin. Monatsfchrift, 
Jahrgang 1793, Septemberſtück Pr. 1. 

Möfer fcheint, durch Herrn Kant veranlaft, fih viel und gern 
mit diefem Gegenftande befchäftigt zu haben. Der Anfang des Auf⸗ 
ſatzes ift drei» bis viermal anders gefchrieben von ihm da. N. 

) Man fehe am angeführten Orte der Berlin. Monats 
ſchrift, ©. 250. N. 
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enthält, verlefen wurde, mehrere Männer von guter prac⸗ 
tiſcher Vernunft, die ihn ſaͤmmtlich mißverftanden, und ſchon 
anfingen, auf das Wort eines fo großen Philofophen die 
Erbregierung ihres Herzogs als eine erwiefene Ufurpation 
iu betrachten. Andre hingegen mußten aus der alten und 
neuen Gefchichte eine Menge von Beifpielen anzuführen, 
wo das Volk in diefem oder jenem Herzogthume fih für 
deſſen Erblichkeit erklärt hätte, oder doch gewiß erklärt has 
ben würde. 


* * 


Es mag leicht fein *), daß mancher Empiriker auf den 
Theoretifer mit Verachtung herabfieht, wie Kerr Profeffor 
Kant behauptet; indeß hat es mir doch immer fo gefchles 
nen, ald wenn dieſe Verachtung nicht ſowohl die wahren 
Theorien, als vielmehr den Theoretifer treffen folle, der 
faum feinen eignen Horizont Überfieht, und nun fehon eine 
Weltkarte entwerfen will. Die Theorie ſelbſt kann wohl 
ihren Werth nie verlieren; und mo es fo feheinet, da iſt 
gemöhnlich der Fall (wie Herr Kant fehr richtig bemerkt), 
daß ihrer nicht genug vorhanden ift. Aber eben diefen Vor⸗ 
wurf möchte ich den Theoretikern machen, die in ihren Prins 
eipien zu hoch ſteigen, da fie doc aus einem Princip der 
reinen Vernunft nichts als reine Nefultate folgern können. 

Auf. dem Flecke, wo der Iheoretifer und der Empiriker 
in diefem Augenblicke neben einander fehen, der erfte in 
die veine Welt nad) Often, der andere aber in die wirk⸗ 
liche Welt nach Weften fieht, und beide ſich einander den 
Rücken zugekehrt haben, findet der erfte folgende Refultate: 





*) Als eine Probe einer andern Umarbeitung des Anfanges, ber 
ten es mehrere giebt, fiche auch das nachfolgende Fragment hier. 
N. 
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a) Es iſt unmöglich, daß ein ganzes Volk dazu feine 
Einftimmung geben könne, daß eine gewiſſe Kaffe 
von Unterthanen erblich den Vorzug des Herrenftans 
des haben ſolle; 

b) · · 

—W 

Und der andere, der gerade das Gegentheil in der wirk⸗ 

lichen Welt fieht, kann ihn wohl mit Recht fragen: Wie 

weit reiche ich mit diefem Wegweiſer auf dem Wege, den 
ich vor mir fehe, und den ich noch zu thun habe? 

Schnell wird freilich der Theoretifer antworten: Ohne 
ein — — — 


* * 
* 


Dem Spotte ift es eigen *), feine Caricatur-Gegen⸗ 
fände immer etwas grotesfer zu malen, als fie wirklich 
find; und fo mögen auch wohl die Empiriker der Theorie 
etwas vorgeworfen haben, was doch nur die frühen Theo: 
retifer gelten follte; beſonders in Deutſchland, wo es für 
Männer von einer gewiſſen Klaſſe faft nothivendig iſt, ſich 
eher durch Theorie einen litterarifchen Ruhm zu erwerben, 
ehe fie Erfahrungen haben anftellen koͤnnen. 

Etwas aber glaube ich doch gegen die itzigen Theorien 
erinnern zu muͤſſen; und das iſt diefes: daß fie zu weit zus 
ruͤckgehn, und uns Empirikern ein Princip aufftellen, wel: 
es der gewöhnliche Menfchenverftand zu faſſen oder zu 

„erreichen felten im Stande ift, und wovon man faft immer 
das Gegentheil in der wirklichen Welt findet. Ihre ideas 





*) &o viel möglich iſt nun das mweggefchnitten worden, mas 
ſchon vorher da mar. Dem Leſer wird die Unannehmlichkeit ers 
ſpart, eine Sache zweimal zu Iefen. Wo etwas zu fehlen fcheint, 
wird er es leicht aus dem Vorhergegangenen ergänzen. NR. 
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lichen Fanale ftehen fo hoch, daß Fein Steuermann folche 
entdecken und ſich danach richten kann; und ich befürchte, 
daß die jungen Leute, die mit gefchärftem Blicke danach 
auszufehen angemwiefen werden, bei dem geringften Woͤlt⸗ 
en ihr Schiff auf Kiippen führen werden. 

Kant ift gewiß der Mann, der feinen feinften Abſtra⸗ 
tionen Körper und Farben zu geben weiß; und dennoch 
brachte mir ein alter Empiriker, als er deffen Behauptung: 

daß ein ganzes Volt unmöglich ... u. f. m. ... geroiffe 

Kiaffe erblich den Vorzug des Herrenftandes haben folle, 
gelefen hatte, folgende kleine Erzählung, womit er über ihn 
völlig zu triumphiren glaubte. 

Es war einmal, fing feine Erzählung an, ein Kaifer, 
den das Volk ſich feldft erwählt hatte, und der ein großes 
Reich gluͤcklich beherrſchte. Diefer hatte, nach dem eignen 
Verlangen der Nation, daffelbe in zivöff große Gouverne⸗ 
ments vertheilt, und jedem einen Herzeg vorgefeßt, der es 
nach feinen Gefegen regieren follte. Alle und Jede waren 
damit zufrieden, und Jeder genoß des Friedens und der 
Sicherheit, wozu er durch den Social: Contract berechtigt 
mar. Nach dem Tode diefer erften Herzoge entftanden aber 
manche Unruhen darüber, wer ihnen in ihren Aemtern fols 
gen folle? In den verfchiedenen Gouvernements ergaben 
fih darüber verſchiedene Fälle, welche auf folgende Weiſe 
aus einander gingen. 

In dem erften befchwerten ſich die Einwohner fehr 
darüber, daß der Kaiſer einen neuen Herzog von feinem 
Hofe geſchickt, und nicht vielmehr den Sohn des vorigen 
dazu angefeget hätte. jener kenne das Land nicht, mein 
tem fie, und wäre durch die Schule erzogen, woraus wohl 
Gelehrte, aber Feine Regenten kommen könnten; biefer hits 
gegen kenne das ganze Gouvernement, und habe in dem 
väterfichen Haufe mehr gefehen, gehört und erfahren, als 
ihn die größte Akademie hätte lehren Können. 


qua 
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In dem zweiten nahm der Kaifer einen andern aus 
dem Gouvernement felbft, und ging den Sohn des vorigen 
vorbei. Nun entftanden aber eine Menge Proceffe zwiſchen 
dem neuen Herzog und den Kindern des vorigen darüber, 
mas eigentlich zu der Erbfchaft der fegtern und was zu 
den Einkünften des Gouvernements gehöre. Die Sache ger 
rieth endlich an das hoͤchſte Neichsgericht, wo fie noch igt 
unentfchieden beruhet; mittlerweile die Erben im Befige ge: 
blieben find, und die Eingefeffenen des Gouvernements den 
neuen Herzog mit Steuern unterhalten müffen. Der Seh: 
ler war, daß beim Antritte des erften Herzoges Fein Ins 
ventartum gemacht war. Hätte der Kaifer, rief das Volk, 
den Sohn des vorigen genommen, fo hätte es deflen auch 
nicht bedurft, und wir wären bes weitläuftigen Proceſſes 
und der Steuern Überhoben geblieben. 

In dem dritten fand fich zwar ein Inventarium. Beil 
aber der verftorbene Herzog, zu der Zeit ald er die Macht 
in Händen gehabt, Vieles an ſich gebracht hatte, was er 
eigentlich zur Verbeſſerung feines Dienftes hätte erwerben 
folfen, fo entftand beinahe derſelbe Proceß, und das Bolt 
murrete role jenes. 

In dem vierten ließ der Katfer dem Volke die freie 
Wahl. Diefes aber theitte fich in zwei Parteien, wovon 
die eine den Sohn des vorigen, die andre hingegen einen 
andern wählte; und beide ſchlugen ſich fo fange, bis die 
eine Partei ber andern unterlag. Der Krieg währte zwan⸗ 
zig Jahre, und beide Theile waren zufegt froh, daß der 
Sieger fie in Ruhe feßte. 

In dem fünften gelang es dem Wolfe, einen Grobs 
ſchmied zum Kerzoge zu wählen, der feine Macht ziemlich 
rauh gebrauchte. Ad! rief das Volk, umfer voriger Her⸗ 
309, der am Hofe erzogen war, fchmätte fo fanft, verweis 
gerte, was er verweigern mußte, fo gnädig, hatte fo viel 
Mitleid mit dem geringen Manne, und mußte die Strafs 
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gefege jedem individuellen Falle fo vortrefflih anzupafien — 
Ol hätten wir den Sohn des vorigen genommen! er würde 
gewiß in dem väterlichen Kaufe eine gleiche Behandlung 
der Menfchen gelernt haben. 

In dem fechsten, worin zwar ein in allen Hofeskuͤn⸗ 
fen wohl erfahrener, aber armer Mann erwähle wurde, ers 
fuhr das Volk bald, daß es beffer gewefen wäre, bei der 
vorigen Familie, die fih und die Ihrigen nun einmal bes 
teichert hatte, zu bleiben, als eine arme auf den herzoglis 
Gen Stuhl zu fegen, welche fid und ihre Vettern auf feine 
Koften noch erſt bereichern würde. 

In dem fiebenten Gouvernement erwählte das Volk 
den Sohn des vorigen. Denn, fagte es, wir haben deſſen 
Schloß zur allgemeinen Sicherheit, weil wir zur Zeit eis 
nes feindlichen Ueberfalls unſre beften Sachen dahin fluͤch⸗ 
ten können, mit Wällen und Graben befeftiget, und zu viele 
Koſten daran gewandt, um igt für einen Andern noch eins 
mal eine fo große Laft zu übernehmen. Das Schloß iſt 
überdem fo wohl möblirt, es iſt darin ein fo herrliches 
Theater, das Tafelfervice des Herrn iſt fo prachtvol, und 
es wird fo viel Mühe koſten, das Archiv an einen andern 
Ort zu bringen, daß es beſſer if, wir nehmen diefen als 
einen Anden, der fich noch erſt alles diefes, vielleicht wohl 
gar ayf unfre Koften, anfchaffen muß. 

In dem achten hatte der verftorbene Herzog zur Zeit 
eines Krieges große Vorſchuͤſſe gethan; und das Volk fah 
voraus, daß es dieſe auf einmal werde bezahlen müffen, 
wenn es einen Andern als deffen Sohn wählte. Die Woh⸗ 
nung defielben lag überdem in der Mitte des Landes; der 
gemeine Mufterplag, wohin ein Seder feit langen Jahren 
zu gehen gewohnt war, lag nahe dabet; der gemeine Pofts 
und Botengang war darauf eingerichtet, die Wege danach 
angelegt, und der Gang aller gemeinen Lieferungen und 
Pflichten war den Hausbedienten, welche die Rolle bisher 


164 Ueber Theorie und Praris. 


darüber geführt harten, faſt allen bekannt. Das Volt hielt 
es für das Rathfamfte, bei dem Sohne zu bleiben, und 
führte zugleich das Primogeniturs Recht ein, damit ſowohl 
die Gouvernements⸗ ald die Privateinkänfte der Familie 
zum allgemeinen Beſten des Staats immer zufammen blie⸗ 
ben, und darüber unter Geſchwiſtern und Kindern Feine 
Zänfereien entftehen möchten. Auf diefe Weife, fagte ed, 
brauchen wir aud) fein Inventarium zu halten; Alles, was 
der Herzog hat, gehört dem Volke, und der zeitige hat nur 
die Nugung davon. 

In dem neunten rühmte das Volt an dem vorigen 
Herzoge am mehrften, wie er ſich gar in keine Regierungs⸗ 
gefchäfte gemifchet, ſondern immer gute Räthe gehalten hätte, 
die er nach Befinden angenommen und erlaſſen hätte. Da 
nun fein Sohn eine gleiche Gefinnung zeige, fo wäre es, 
feiner. Meinung nad), am beften, bei diefem zu bleiben. — 
Dei diefer Gelegenheit äußerte das Volk zugleich den Wunſch, 
daß man auch die Pfarrer in Erbpfarrer verwandeln möchte, 
damit diefe ihnen im Alter nicht immer etwas vorhuften 
oder vorroͤcheln möchten, fondern (da ihnen und ihren Far 
milien die Stellen nun doch gewiß blieben) dafür auch ges 
ſchickte Candidaten, die man allenfalls verändern koͤnne, wenn 
fie nicht mehr gefielen, haften müßten. 

Sn dem zehnten war die Familie des verfkorbenen 
Herzoges mit allen in der Nachbarfchaft regierenden Haͤu⸗ 
fern verwandt; und wie das Volk hievon in Anfehung des 
freien Handels und der öffentlichen Ruhe bisher. die größs 
ten Vortheile gehabt hatte, fo erwählte es den Sohn des 
vorigen, in Hoffnung, daß einer der mächtigften benachbars 
ten Fürften, welcher dem vorgedachten Grobſchmiede feine 
Tochter verfagt hatte, diefem ſolche nicht weigern wuͤrde. 

In dem eilften glaubte das Volk, es wäre von ber 
menſchlichen Natur nicht zu erwarten, daß fie heute einen 
Menfhen als Bedienten hinter dem Herzoge ſtehen fehn, 
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und thn morgen ald Herzog verehren würde; oder es müßs 
ten die Menſchen alle edleren Gefühle verleugnen, und ſich, 
wie Mafchinen, blos nach den Gefegen der Mechanik bes 
handeln laſſen; und 

in dem zwölften war endlich die Herzogin Frau Mut 
ter eine fo vortreffliche Frau, fie war Jedem fo freundlich 
begegnet, fie hatte fo vielen Menfchen wohl gethan, und 
war, mit einem Worte, fo beliebt, daß man ihr fogar ihr 
ten annoch unmuͤndigen Sohn vom Schooße holte, und 
ihm den herzoglichen Hut auffegte, mit der eiftigften Bitte, 
das Land fo lange für ihren Sohn zu regieren, bis dieſer 
ſelbſt dazu im Stande fein würde. 


* 
* * 


Bisher haben Grotius und andre große Philofophen 
werft Erfahrungen geſammelt, und nach denfelben ihre Theo⸗ 
tie erweitert. Die neuen Theoretifer hingegen ziehen ſich 
immer mehe von gegebenen Fällen zuruͤck; und die Folge 
davon ift, daß jene in der wirklichen Welt brauchharer find, 
als diefe, weiche Über Recht und Unrecht, ohne Einmifchung 
irgend einer That, ehren. 

Kein vernünftiger Empiriker wird aber um deßwillen 
bie Bemühungen diefer Iegtern verachten. Wielmehr wird 
er der Welt und jedem Lande Einen großen Theoretiker 
wünfchen, der ihm in jeden Fache das große idealiſche Bas 
nal aufftelle, wonach der Empiriker, er ſteure geradezu oder 
lavire, beftändig feine Augen richten muß. Aber wenn nun 
der Theoretiker ohne Erfahrung ihm den Weg mit dem 
Binger vorzeichnen will, den er im Steuren und Laviren 
halten foll, fo zieht er mitleidig die Achfel. Ein jeder pracs 
tiſcher Staatsmann kennt, wie der Theoretiker, gewifle 
große Grundſaͤtze: als z. B. daß man den ſteuerbaren Stand 
fo viel moͤglich ſchonen, und den Befreiungen wehren muͤſſe. 
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auch, daß fie ihre erſten Staatsvereinigungen danach ge: 
formt haben. Man fieht und fchließt leicht, daß ſchon Jo: 
feph Feine andre Form gefannt habe, als jene einfache, da 
er von ben freien Aegyptiern die Uebergabe ihres Leibes 
und Gutes forderte, wenn fein Pharao ihnen Unterhalt ger 
ben follte. Es war diefes die natuͤrlichſte Forderung zu eis 
ner Zeit, wo nur der Vater feine Kinder und ber Kerr 
feine Knechte zu ernähren brauchte, vielleicht auch Keiner 
etwas als Almofen annehmen wollte. 


* * 
* 


Wenn ınan fieht, wie weit fi der Leibeigenthum in 
Europa verbreitet hat, und wie fehr Praris und Theorie 
darüber von einander abgehen, fo Fann man ſich oft des 
Gedankens nicht erwehren, es müflen doch große und weit⸗ 
greifende Urfachen vorhanden fein, welche ihn eingeführt 
und bisher noch im mehrern Ländern erhalten haben; und 
die Praris, die ſich jedem individuellen Umftande anfchmiegt, 
und ihn zu benugen weiß, muͤſſe es wohl beſſer verftchen 
als die Theorie, die bei ihrem hohen Fluge noch manchen 
Umftand überfehen muß. Da indeß der Wunſch immer ak 
gemeiner wird, daß der Leibeigenthum ganz von der Erde 
vertilget werden möge, fo feheinet es nicht überflüffig zu 
fein, demfelben einmal recht auf ben Grund zu fehen, und 
zu unterfuchen, was er eigentlich leifte. Vielleicht findet 
ſich dann noch ein Meittel, den Zweck deſſelben mit min 
drer Aufopferung zu erreichen, und folchergeftalt die Praxis 
mit der Theorie durch die Vermittelung eines aufmerkſa⸗ 
men Geſetzgebers auszuföhnen. Ich weiß zuerſt in dieſer 
Abſicht nichts Befferes zu thun, als folgende hiſtoriſche Wahr⸗ 
heiten aufzuftellen; aus wirklichen Begebenheiten fchließt fh 
oft richtiger als and gar zu hohen Vorderfägen. 

Den König von Polen beerbt die Krone, und diefe ſchließt 
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feine natdelichen Erben aus. Ein Gleiches wuͤrde in allen 
Königreichen gefchehen, wenn nicht zufälliger Weife die Krone 
zugleich mit der Exhfchaft des abgehenden Könige auf ben 
naͤchſten natürlichen Erben verfiele. Alle Reichsbeamte vom 
hoͤchſten bis zum niedrigften werben von ihrem Oberhaupte 
beerbt, welches ihre Erbſchaft zum Beſten des Amts in 
Verwahr nimmt, und dem Nachfolger deffelben wieder lei⸗ 
bet. Geſchaͤhe diefes nicht, fo würde das Amt leicht ges 
plindert, ober unter gleichen Erben zerfplittert, und der Un⸗ 
terthan genoͤthiget werden, für eine neue Beſoldung des 
Nachfolgers im Amte zu forgen. Wie Dancer würde ſich 
nicht auch feines Amts und Anfehns bedienen, um in defs 
fen Bezirke Eignes zu erwerben! Mit den Dienftleuten 
der Beamten hält es der Oberbeamte eben fo. Der Bifchof 
beerbt feinen Archidiacon, und biefer den Euraten, gerade 
fo wie der Kaifer den Bifchof, um die mit jedem Amte 
verknuͤpften Gefälle zufammen zu halten, und ſolche deſſen 
Nachfolger voieder zu leihen. Geſchieht diefes Leihen jegt 
gleich nicht mehr in alter Form, feitdem der Kaiſer Otto 
der Vierte der Kirche zu Magdeburg und den unter ihr 
fehenden Kirchen die Spolien der verfterbenden Bifchdfe 
einmal für alle überlaffen hat, und mit der Zeit allen uͤbri⸗ 
gen Reichsbeamten eine gleiche Gnade angediehen ift, fo 
muß doch ein jeder von thnen noch die Belehnung nehmen, 
und die Spolien feines Vorgängers mit einer jetzt beftimms 
ten Summe Geldes löfen. 

Dei einiger Aufmerffamkeit auf diefen Gang der Sa; 
Gen fieht man aber bald, daß es nicht blos darum zu thun 
war, die urfprünglichen Mmtsgefälle zufammen zu halten; 
man wollte auch (da jedes Amt verliert, wenn es ſtille 
ſteht und nicht fortwaͤchſt) das Errungene, oder was einer 
bei Gelegenheit feines Amts erworben oder verbefiert hatte, 
nicht gern verlieren, ober den natürlichen Erben vergüten; 
vielleicht auch der Verfuhung wehren, Be Jemand zum 

Möfers Werke. 1X. 
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Nachtheil des Amtes ſich und feine Familie bereichere. Wenn 
man hiebei in Erwägung zieht, wie diefe Gefälle und was 
einer nebenher noch erwarb, damals in Naturalien, als Diens 
fien, Fuhren, Früchten und allerhand Arten von Vieh, bes 
ftanden, fo fieht man leicht, daß es ſowohl Außerft ſchwer 
als wichtig war, nach dem Tode eines Beamten ſich auf 
eine Abfonderung des Erworbenen von dem Anvertrauten 
einzulaffen. Daher muß aud) der König von Polen fein 
Erworbenes der Krone laſſen; daher gab es auf fächfifchen 
Lehnen feine Befferung, worauf AllodialErben Anfprud) 
machen koͤnnen. 

Was der Lehnmann verbefiert, muß dem Lehne folgen; 
oder mit andern Worten: was der Knecht erwirbt, das ers 
wirbt er feinem Herrn; und dieſe Regel macht gerade das 
ganze Wefen, wie den Zweck des Leibeigenthums aus. Nicht 
Unterdrädung, nicht Kriegsgefangenſchaft, nicht Einfalt oder 
Andacht haben den Leibeigenthum zuerſt eingeführt und bis⸗ 
her erhalten, fondern der’practifche Menfchenverftand hat 
das allgemeine Bedürfniß und die Nothwendigkeit eines Con⸗ 
tracts erfordert, wodurch derjenige, welcher das Amt beffeis 
dete, oder einen fremden Beſitzthum benußte, das, was er 
dadurch erwarb, zum Beſten des Amtes oder des Beſitz⸗ 
thums zuruͤcklaſſen mußte. 

* * * 

Hieraus und aus dem durchaus gleichfoͤrmigen Gange 
der Praxis bei allen Verleihungen, wogegen ſich kein ein⸗ 
ziges Beiſpiel der Gegentheils aufbringen laſſen wird, er⸗ 
hellet meines Ermeſſens unwiderſprechlich: daß der Verlei⸗ 
ber eines Herzogthums oder eines Biſchöfthums nach eben 
den Srundfägen gehandelt hat, wonach der Verleiher eines 
Bauernhofes handelt; und daß beide den großen Zweck ger 
habt: jeder Befiger eines verlichenen Amtes, Gutes oder 
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Hofes muͤſſe durch das, was er vermittelft des Beſitzes ers 
worben habe, zur Verbefferung des Verlichenen wiederum 
beitragen. 

Gerade alles dasjenige, was der gefunde Menfchenvers 
fand durch jene Einrichtungen bezwecket hat, iſt nun auch 
der Zweck des dinglichen Leibeigenthums; und man 
finnte die Könige Leibeigne der Krone nennen, wenn es 
nicht die Klugheit erforderte, einen Mann, der die Niedris 
gen gegen die Hohen und Mächtigen fchügen foll, und den 
erſtere deßwegen mit den ſchwerſten Koften unterhalten, fo 
hoch als möglich, und zunaͤchſt an den Thron Gottes zu 
fegen. 


Da der Wunfc immer allgemeiner wird, daß die Leibs 
eigenſchaft ganz von der Erde vertilget werden möge, und 
der Geift des gegenwärtigen Jahrhunderts denſelben mit 
Aller Macht verfolget, fo ſcheint es mir wohl der Mühe 
werth zu fein, einmal zu unterfuchen, was wir bisher für 
Nugen davon gehabt haben, und was für Urfachen es ges 
wefen find, welche diefelbe fo früh eingeführt und fo lange 
erhalten haben, damit, wenn eine neue Ordnung der Dinge 
eingeführt werden follte, man doc) wiſſen möge, was für 
Lücken dadurch entftehen, und tie folche auszufüllen fein 
werden. 

Der practiſche Menfchenverftand hatte es gleich anfangs 
bemerkt, daß es nicht gut ſei, Jemandem, der ein ihm ans 
vertrautes Amt bekleidet, oder ein fremdes Gut, es fei zu 
Lehn oder zum Bau, unter hat, zu geftatten, in feinem 
Amte, oder an dem ihm übergebenen Gute etwas Eiges 
nes zu erwerben. Wie leicht, dachte man, kann nicht ein 
Konig, Herzog, Biſchof, Graf oder andrer Beamte, der 

" viele Mache in Händen hat, in feinem Reiche oder Amtss 
9° 
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diftricte ſich und feiner Familie Guter und Rechte ermwer: 
ben, die er weit beffer feinem Amte erwuͤrbe, welches, fo: 
bald es nicht mehr waͤchſt, ſich mit Ablauf der Zeit von 
felöft vermindert, und an demjenigen, ber es bekleidet, eis 
nen innerlichen Feind hat, fo lange es nicht erblich iſt. Wer 
wird, wenn ein folder Beamter mit Tode abgeht, allemal 
unterfcheiden koͤnnen, was zu feinem Amte gehört und was 
er in demfelben Eignes erworben hat? hefonders zu einer 
Zeit, wo alle Einkünfte in Naturalien befiehen, und bie 
uhren, Dienfte und andre von den Amtseinwohnern zu 
leiftende Obtiegenheiten ſich von außen einander gleich fehen. 
Wird nicht ein Beamter, Lehnmann oder Bauer, wenn er 
neben feinem ihm anvertrauten Gute etwas Eigenes erwer⸗ 
ben Eann, folhes immer für fich zu erhalten fuchen, an: 
ſtatt Amtshalber diefen Nachtheil abzuwenden? Wird nicht 
fogar der Hirte, wenn es ihm erlaubt wird, eignes Vieh 
bei der Heerde zu halten, diefes beſſer zu weiden fuchen, 
als das ihm anmvertraute? und wie kann man da, wo, wie 
im Mecklenburgiſchen, der Gutsherr feinem Eigenbehörigen 
das nöthige Vieh giebt, demfelben ohne Gefahr erlauben, 
nebenher auch Vieh für fi) zu haften? Die beften Füllen, 
Kälber und Lämmer würden allezeit im gehören. Ja, wenn 
dem Erben auch nur erlaubt würde, aus einem dem Erb: 
laffer vertrauten Amte, Lehne oder ‚Hofe eine Verbeſſe⸗ 
rung wegzuzichen, oder ſich ſolche vergelten zu laſſen: würde 
nicht mancher Oberlehns⸗ oder Gutsherr lieber dem Erben 
das Amt oder Gut ganz laſſen, als ſich einem langweiligen 
Proceſſe, waͤhrend deſſelben ſie im Beſitz blieben, und mit 
der rechtlichen Vermuthung, daß Alles ſo lange fuͤr Eigen⸗ 
thum zu halten fei, bis das Lehn erwieſen werde, bloßzu⸗ 
ſtellen? .... 

Das Beſte iſt alſo, man ſetze die Regel feſt: Alles, was 
der Beamte, der Lehnmann oder der Bauer erwirbt, bleibe 
bei dem Amte oder dem Hofe; und will man ja demſelben 
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etwas Eines laſſen, fo heiße es peculinm. Alsdann hat 
der Vater oder Herr die Regel für fih, und Söhne und 
Knechte müffen die Ausnahmen erweifen. 

Jene Regel, welche den eigentlichen Grund der ganzen 
teibeigenfhaft ausmacht, und mit andern Worten fo viel 
fagt: Was der Knecht erwirbt, erwirbt er feinem Kern, 
fei der Grund aller Eontracte, welche wir mit unfern Bes 
amten und Pächtern fchließen. 

Die natuͤrlichen Folgen diefer practifhen Denkungsart 
zeigten fich hierauf in allen Fällen, wo fie einigen Einfluß 
daben Eonnten. Alles, was ein König von Polen (dem eins 
digen noch Übrigen Wahlreiche) erwirdt, verbleibt der Krone; 
md diefes wuͤrde wahrfcheinlich der Fall in allen Reichen 
fein, wenn nicht in den übrigen die Krons und Erbfolge 
aufälligerweife in einer Perfon vereiniget wären. Das Amt 
eines Herzoges oder Bifchofes nahm nach eines jeden Tode 
der Kaiſer in Verwahrung, und verlich es dem Nachfolger. 

Nun frage ih: Wenn dem Volke bei Schließung eines 
neuen Social⸗Contracts alle diefe Umftände in lebhafter Er⸗ 
innerung vorfchwebten, warum daffelbe fih die Erblichkeit 
gewiffer Würden oder Aemter im Kerrenftande, die von eis 
nem Ende Europens bis.zum andern wirklich eingeführet 
itt, nit gefallen laſſen follte? und was für Gründe man 
denjenigen unterlegen wolle, welche nicht dafür wären? 

Wollte man fagen, es fei Überhaupt unmöglich, daf die 
Menfchen fi jemals dem Wien Eines Menfchen unter: 
worfen hätten, fo widerſpricht hier die Erfahrung, nach 
welcher es heißt: Les barbares veulent toujours un roy. 
Das will fagen: der ſchlichte Menſchenverſtand wänfcht im: 
mer Einen Regenten als den kuͤrzeſten Weg; und es findet 
ſich kein Beiſpiel in der Gefchichte, daß ein großer Staat 
ſich bei der Herrſchaft vieler Köpfe lange ruhig und wohl 
befunden hätte. Will man aber andre Menfchen annehs 
men, als fie wirklich unter dem Monde vom Weibe gebos 
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ven werden, fo werden diefe feinen Social⸗Contract in der 
wirklichen Welt zu ſchließen haben. 

Der Social: Contract ſelbſt beruhet bios auf der Ver: 
muthung, daß jedes Volk bei feiner urfprünglichen Verbin 
dung das Beſte werde ermählet haben, und nachdem bie 
Umftände find kann es fich mit dem lieben Gott oder auch 
mit einem Nachtwaͤchter beruhiget haben, jenes, in einer 
den Einfällen der Wilden ausgefegten, und diefes, in einer 
dagegen fattfam befeftigten Eolonie. Beides hänge von Um 
fänden ab. Eine Gefellfhaft von Jaͤgern oder Hirten muß 
ſich unter ganz andern Bedingungen vereinigen als eine von 
Aderbauern; und es ift ein eitles Spielwerk, Social: Cons 
tracte für idealiſche Menfchen, die von den Theoretifern 
unter keine Umftände gefeget werden, oder die fie 
doch unmöglich alle überfehen Eönnen, auszuſinnen. 

Der natuͤrlichſte Weg zum Social: Contracte tk offen: 
bar fo, wie ihn Walther Raleigh *) und Jugdole **) 
beſchrieben haben, deren Worte ich hier herfegen will: „Bw 
„erſt war des Vaters Wille das Gefeg für die Kinder; 
„und als der Haushalt fich vergrößerte, war es der Be 
„fehl des Haupts der Familie. Mit der Zeit aber, wie 
bie Menfchen zahlreicher und die Verwandtſchaften weits 
„laͤufiger wurden, die Eindliche Ehrfurcht erfaltete, und bruͤ⸗ 
berliche Liebe allmählig verfhwand, Weisheit ſich nicht im⸗ 
mer bei der Macht, und Strenge bei der Güte fand, fo 
„erwwachten die böfen Begierden der Menfchen; der Starke 
„unterdruͤckte den Schwächern, und die Noth, welche Mens 
„ſchen und Vieh Elug macht, bewog fowohl die Weifen ald 
die Einfältigen, auf einmal zu erfennen, daß der Stand 
„vernünftiger Menſchen unendlich elender fein würde ald 
ber Stand der Thiere, und daß die Unordnung Alles, 





*) Hist, of the World. L. 1. c. 9. Sect. 1. 
**) Origg. juridieiales, c. I. 
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„vote eine Fluch uͤberſchwemmen müßte, falls fie ſich nicht 
„über gewiſſe Gefege und Über eine Macht, die barüber 
„roachte, vereinigten. Denn der Mächtige, der jegt auf 
„feine Gewalt troßte, möchte mit der Zeit leicht einen Maͤch⸗ 
„tigeen finden; dee Schwache bald von dem Stärkern uns 
terdruͤckt werden, und die Gleichſtarken fi einander aufs 
„reiben; fo daß ber gefeglofe Zuftand, welcher beim erften 
„Anblicke die vollkommenſte Freiheit zu verfprechen fchiene, 
„bald ärger fein würde als ein unerträglicher Defpotismus.” 

Diefen Gang glaube ich fo lange befolgen zu muͤſſen, 
bis ein befferer aufgefunden wird. — — 


Dorn. Google 
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Eui seram hanc gratulationem meam variis excusatio- 
nibus {ueri possem, inter quas forsan haec non vltima 
foret, quod plerumque promtissimus quisque gratulantium 
leuissimus sit, ad mentem huius prouerbii romani: vf quis- 
que oplime Graece scit ifa nequissimus est ("): tamen TVA 
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me, BERTLINGI, amicitia omni negligentiae pudore ex- 
soluet, licet nullas omnino rationes adduxerim, quando 
inter bonos ea ipso iure tolerantur, quae inter alios datis 
saepissime ab vsu formulis et impendio probitatis excul- 
pari solent. Vocarunt TE diuina prouidentia et, quae huic 
semper conformis est, diuina CAROLI PRINCIPIS volun- 
tas, ad Almam Iuliam Carolinam, vt ibidem Theologiam 
publice profitereris. Neque substitit hic serenissimus prin- 
ceps, sed infinita beneficiorum suorum progressione dili- 
gentiam TVAM insigni honorario non tantum auxit quan- 
tum confirmauit. Quae singularis erga TE beneuolentia, 
vti omnes bonos, ita et me praesertim tanta laetilia per- 
fudit, vt, si mihi ipsi. vel amplior prouincia obtigisset, 
maior sane esse mon posset. Protinus laudes ‘temporis 
acli missas feci, et, praesenti rerum statu magnifice con- 
tentus, Deum in adornando hoc vniuerso rationes ingenüi 
mei secutum-esse fingendo mihi persuasi. Quid enim ad 
priscam illam morum integritatem propius accedit, quid 
excellentius pro dignitate huius mundi diei vel excogitari 
potest, quam quod bene meriti sua se tantum virtute in- 
uoluant, et tamen ad honores nihilo secius admoueantur, 
seruiles contra adulatores, foeminarum humiles sollicita- 
tores, elientum diues et impetuosum genus vna cum mo- 
leste ambiente aula exulare cogantur? Noui autem et 
optime noui, TE solis meritis TVIS, et eorum fautoribug, 
qui haec in conuenienti luce posuerunt, spartam TVAM 
plane debuisse. 

Immorarer huic rei prorsus singulari pro affectu meo 
amplius; digna enim est, cui hoc tempore, quo nonnun- 
quam ipsa maiestas auro corrupta iacuit, omnes bene de 
republica sentientes applaudant: dummodo animi mei sensa 
eadem facilitate ac magnitudine exprimere qua pereipere 
possem. Odi praeterea nimiam verborum copiam, quae 
a fallaciae suspieione nunquam se liberabit, debitoribus 
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istis infensissimus, qui aere parum, verborum auteın nu- 
mero largissime soluunt. Non tamen ita TIBI valedicere 
possum, AMICE OPTIME; sed vrget me commercii TVI 
suauitas, TECVM adhuc aliquot momenta, quam vellem 
infnita! morari, quibus ne TIBI et mihimet ipsi molestus 
sim, amantes expertos imitabor, qui deliciis suis interdum 
longe diuersa interponunt, ne ipsa copia eos insipientes 
et'hebetes reddat ad gustandum meliora. Hominem mode 
profanum de Theologia maiorum nostrorum TE Theolo- 
giae Doctore coram loquentem ne aegre feras precor. 

Variae sunt de religione veterum Germanorum opi- 
niones, sibi inuicem plane contrariae, quarum tamen quae- 
que fundamentis haud leuiter iactis superstructa videtur. 
Propugnatores earum praecipue stratagemaCICERONIS(°) 
secati sunt, suadentis, vt, si in refellendo aduersario mi- 
aus firma sit oratio quam in rebus nostris, et nostra fa- 
eilius probari quam aliena redargui possint, a contraria 
defensione animos abducere et ad nostram traducere co- 
nemur. Ad hanc autem ‚opinionum diuersitatem amice 
componendam nihil rectius conducere mihi quidem vi- 
detur, quam si aliam fuisse religionem eorum mysticam, 
aliam popularem, mecum posueris. Quod, vi eo apertius 
pateat, exemplis et coniecturis aliquot in praesentibus il- 
Iustrabo. Ante vero, quam ad rem ipsam progrediar, de 
origine mysteriorum eorumque progressu inter omnes fere 
gentes pauca pro modulo instituti praemittere operae pre- 
tium erit. 

Omni sane probabili dubio caret, primos mortalium, 
quos augustus huius vniuersi autor omnibus quibus in- 
digebant instruxerat, rectissimam, qua ad eum reditur, 
viam ab eo ipso acceptam habuisse. Neque postquam 
experientia nos docuit, probatione opus erit, eosdem mor- 





(2) de Orat. Lib. IL. 
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tales ab hac via in varios secessus deflexisse et religionem 
acceptam tum pro captu nepotum, qui auis peiores erant, 
tum pro ratione status politiei saepenumero in peius com- 
plicasse. Non defuerunt tamen vnquam in ista publica 
religionis calamitate veri amatores, qui cultum istum a 
Deo primis hominibus insitam et confirmatum, ac deinde 
per mänus quasi traditum, caste sancteque oonseruarunt, 
ld quod viri antiquitatum peritissimi CVDWORTHIVS(°) 
et WARBVRTONIVS(*), non sine admiratione summae 
tenebris veritatis diuinae lucem plane latere permisit, 
vberius demonstrarunt. Ex quo in vniuersum apte quo- 
dammodo et concluse coniicere licebit, religionem sapien- 
tum, sacerdotum et legumlatorum, ab opinionibus vulgi, 
sicuti Deus Aaronis(*) a vitulo Israelitarum, discrepasse. 
Quemadmodum enim nostris temporibus multa ad ple- 
beia aüröuere, quae non nisi in oculos incurrentia ere- 
dunt, accommodata reperiuntur: ita multo magis obscuro 
illo religionis aeuo hae admodum iniquae prudentiae re- 
gulae valuerunt, quarum ordine 
Juno, Vesta, Minerua, Ceres, Diana, Venus, Mars, 
Mercurius, Iouis, Neptunus, Vulcanus, Apollo J 
ENNIVS (*) 

caeterique id genus populo obiiciebantur, quos tamen 
Philosophi et Poetae secretis initiati et hac conditione a 
nota profanatae religionis liberi, saepius indigno diis ha- 
bitu iuxta corruptas plebis opiniones in scenam produ- 
zerunt. 





(3) in Syst. intell. Vniu. p. 226. 

(4) in tr. qui inser. The diuine Legation of Moses demon- 
strated L. II. s. 4. 

(5) Defensionem Aaronis strenue suscepit et perfecit V. 8. 
R. G. L. Oederus in ber Hamb. Verm. Bibl. T.I. p.5. n.1. 

(6) eit. Apuleio de Deo Socratis circa initium. 
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Aegyptiorum sacerdotes ("), quantam equidem scio, 
omnium primi dicuntur, qui religionis primaeuae reli- 
quias in formam mysteriorum redegernnt et, haec sibi 
seraautes, humilem et credulam plebem ab iis procul 
esse debere quasi ex lege sanxerunt. Ab his deinde, se- 
eretorum nonitate naturalem omnium philosophorum cu- 
riositatem proritante, sensim sensimque, teste ZOSIMO (°), 
tacito gressu totum terraram orbem peragrarunt. Neque 
improbabile est, litteras quasi vehicula fuisse, quibus Cad- 
mus et Inachus in Graeciam, Zoroaster in Persidem, Or- 
pheus in Thraciam, alii alio mysteria introduxerunt. Athe- 
nienses tamen apud DIODORVM SICVLVM (°) Erech- 
theo regi suo adscribunt, quod primus in Eleusine Ce- 
reris initia docuerit, et mysteria, ritibus ex Aegypto tra- 
ductis, instituerit. Quiequid horum sit, e sacris Aegyptio- 
rum commentariis quondam constasse narratur (2), Or- 
pheum, Musaeum, Melampodem, Daedalum, Homerum, 
Lycurgum, Solonem, Platonem, Pythagoram, Eudoxum, 
Democritum, Oenopidem, immo primos Graecorum Phi- 
losophos ad vnum fere omnes iter in Aegyptum tanguam 
in Academiam fecisse, quo famosissimis istis mysteriis 
imbuerentur. Ludit hoc nomine LVCIANVS (!!) ani- 
mam galli, quae, cum corpus Pythagorae quondam oe- 
cupasse ab eo fingeretur, quid tum primum fecisset in- 
terrogata, respondet: se statim Aegyptum accessisse ut 
mysteriis eorum edoceretur. Quo factum esse veri simile 
est, vt hi philosophi, ad exemplum Orphei ('?), patriae 
quisque suae mysteriorum celebrationem et ritus sacros 
commendarint. . 





) Diodorus Siculus in bibl. hist. L. I. e. 20. 
(LU. (8) Bibl. hist. I. 29. 

(10) 14.1. 96. 

(11) in dialogo, qui inseribitur Somnium s. Gallus. 
(12) ap. Diodorum Sie. I. 23. 
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Quae cum ita sint, nemo temere infieias ibit, doctri- 
nam secretorum etiam ad Germanos nostros peruenire 
potuisse. Eienim excursiones regum Aegyptiorum in ar- 
ctoas regiones(!?), peregrinstiones Abaris Scytharum ora- 
enli ( ), cognationes Germanorum cum Persis Scythis 
et Celtis ('°), commercia cum Phoenicibus (!*), itinera 
in Graeciam et orientis regiones ('?), vel denique con- 
uenientia sacrorum nostrorum cum Persarum ei Graeco- 
rum religione ('°) illud, si non veri simile, tamen pos- 


(13) v. inseriptio monumenti Osiris ap. eund. c. 27. expe- 
ditio regis Sesoosis c. 5. eic. 

(14) v. Clemens Alexandrinus Strom. L.I. Nicetas 
in Orat. XX. Greg. Naz. p. 747. Baylius v. Abaris illum 
oraculum ambulatorium appellat. 

(15) Has Cel. Wachterus pari ingenio ac iudieio extri- 
cauit in proem. Gloss. $.12. su. ' 

. (16) Phoenices in Britanniam nauigasse et procul dubio por- 
tus finitimos tenfasse, ex Plinio et Herodoto collegit Bo- 
chartus in pracf. ad Canaan. 

(17) v. Tacit. in G. c. 14. vbi de Tesprit de Chevalerie. 

(18) Virisque equorum hinnitus omnium summum augurium 
eat. De Germanis illud testatar Tacitus c. 10. de Persis 
vero notissima Darii electio. Virique, sicut priscae gentes fere 
omnes (F. Stuckeleius in tr. Abury a Temple of the british 
Druids, p. VI. in proem. et Chifletius in Vesontione p. I. 
€. 13.) templa non habuerunt proprie sic dicta, v. Herodotus 
IL c.131, Tacitus 1. e. c. 9, Keyslerus in Ant, sept. 
e. IV. $.7. 9.59. Germani autumni bona et nomen ignora- 
runt. Tacitus in G. e. 26. et Aegyptii autumni nomen igno- 
rarunt. Lyra enim Hermetis ad partes anni inuenta tres tan- 
tum chordas habuit. Diodorus Siculus I. 16. Etiam religio 
ordaliorum, quae maxime Germanis propria videlur, ipsis cum 
Graecis communis fuit, ceu patet ex Sophoclis Antigona v.270. 

Huev 8° Trosmos mal wüdgous alpeır zegoiv 
Kal aüg Augmew nal Heols Öpxunoreiv' 
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sibile esse permittunt. Ipse CICERO (!°) autoritate ve- 
teris poetae et forsan Ennii de mysteriis Eleusiniis per- 
hibet, quod illis initiarentur gentes orarum vllimae. Et 
äi negari nequeat, esse quaedam in omni religione subli- 
miora capita, quae animas vulgares et, ARISTOTELE 
non inepte iudicante, ad seruiendum quasi a natura de- 
stinatas plane effugiunt, de Germanis et Gallis eadem ra- 
tione statuendum erit, quorum vates, et inter hos Drui- 
dae, autore AMMIANO MARCELLINO (2°), ingeniis cel- 
siores, et nalurae sublimia sorutantes quaestionibus occul- 
tarım rerum maxime deleclabantur. Sed iam de myste- 
ris ipeis et eorum in Theologia maiorum nostrorum ve- 
sigiis dicendum. 

Mysteria non forent mysteria, si omnia ea, quae iis- 
dem olim tradita fuerunt, in vulgus eflluxissent. Initiati 
tantummodo ad eorum auscultationem accesserunt (?'), 
summaque impenderunt pericula religionis ista arcana 
&unlgastibas (2°). Quantum tamen ex sacris Aegyptio- 
rum litteris, et Graecorum Philosophorum, imprimis Pla- 
tonis scriptis colligere licuit, summa eorum haec fuit: 
wmum esse Deum, eum existere absolute, et omniscientia 
sua ac omnipotentia huic mundo ab eo creato sapientis- 
sime prouidere; animam esse immortalem et ad vitam 
meliorem, nisi peiorem meruerit, prouide destinatam (?°). 





Immo mos iste probandi veritatem forsan ne Cananitis quidem 
incognitus fuit v. Deut. XVIIL si versum 21. ita extuleris: 
sed, ex quo cognoscam, quod verbum a te prouenerit, Domine, 
nisi propheta veritatem igne aut aliis signis (v. 10.) compro- 
banerit? 

(19) de Nat. Deor. L.I.inf. (2) L.XV.c9. 

(a1) Eusebius in praep. Euang. c. 7. vbi christianis cun- 
dem morem in mysteriis suis seraandum proposuit. 

(22) Diodorus Siculus I. 37. in f. 

(23) Probauit haec Warburtonius 1. c. ad quem breuita- 

gr 
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Haec et alia prono alueo e prioribus fluentia a Druidis 
aut mystagogis eodem tempore tanquam secreta initiatis 
propinata faerunt, quo vulgus erroribus suis, quos ad 
eum coercendum legumlatores masis aptos putabant, plane 
relinquebatur. 

Cultum igitur unias Dei et noAvJ&icuov in vno eodem- 
que populo simul admissos non coniecturali sed neces- 
saria quadam conclusione duplicem religionis statum po- 
nere, et distinctionem inter cultum secretum et publicum 
secum quasi ultro trahere vnusquisque‘mihi facile largie- 
tur. Quod si igitur monstrauero, veteres Germanos et 
Gallos in hac religionis conditione positos fuisse, quod 
vnum et plures Deos habuerint, neque vllam conuenien- 
tem adesse explicationem, qua istae contrarietates plane 
componi possint: ipsa facilitas hypotheseos meae primam 
pro mysteriis eorum coniectaram sua spente submini- 
strabit. 

Vtrum maiores nostri vnum Deum an vero plures 
coluerint, nondum ad iudicem dvunevdvvov deducta lis 
est. Germanos eos solos, Deorum numero ducere, quo- 
rum opibus aperte iuuanlur, Solem, Pulcanım et Lunam, 
CAESAR (?*), diserte pronuntiavit. Stant ab eius parte, 
si: quid numero robur, sane perquam multi, inter quos 
solus BOTHO (2°), ex cuius fonte KRANTZIVS hortu- 
los suos rigavit, agmine Deorum stipatus incedit. TA- 
CITVS (2°) contra uni Deo a Germanis culto grauissi- 


tis amore prouoco. Socrates in Platonis Phaedone multa 
passim prodidit, et beatitudinem purorum siue initiatorum sum- 
mopere laudat. Initiati, inquit, secundum interpret, Marsilii 
Ficini, revera religuum tempus vitamgue cum Diis agunt. 
(24) de B. 6. L.VI. ©. 9. 
(25) in Chron. piet. T. II. Sei. Brunsv. Leibnitii inserto.. 
(26) in @. 0.9. 
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mum suum patrocinium contra Caesarem praesiat, ita 
eorum causam perorans: Caeterum nec cohibere parieti- 
bus Deos, neque in vllam Aumani oris speciem assimilare 
ex magniludine coelestium erbitrantur. Lucos ac ne- 
mora consecrant, Deorumgue naminibus appellant SE- 
CRETVM ILLVD quod sola reuerentia vident. Se- 
cretum illud, quod Druidae ingeniis celsiores sola reue- 
rentia contemplati sunt, vnicum, inuisibile et omni no- 
mine superius fuit. Et diuersa nomina vel signa, quibus 
eius affectiones populo significarunt, licet forsan origo 
superstitionis in iis quaerenda sit, nihil plane contra vni- 
taten faciunt. Deum maxima pars hominum non nisi 
per effectus cognouit, et artificem in operibus venerata, . 
ab his nomina vel quaeuis signa mutuauit, quibus pri- 
mitus secretum illud unicum appellarunt, quam verborum 
anod&woıv traciu temporis religionem popularem genuisse, 
ex CICERONE (?”) manifeste apparet, quo nemo elegan- 
tius et pressius has religionis perturbationes tractauit. Vi- 
‘desne, inquit, vt @ physicis rebue bene alque viiliter in- 
uentis iractu ratio sit ad oommentilios et ficlitios Deos? 
Quae res genuit falsas opiniones erroresque turbulentos 
et superslitionee plane aniles. Et formae enim nobis 
Deorum .et aelales et vestilus ormafusque noli eunt, ge- 
nera pracleren, coniugia, cognaliones, omniaque Ira- 
ducta ad similitudinem imbecillitatis humanae. Nam et 
perturbalie animie indwounbur; accepimus enim Deorum 
cupiditates aegritudines iracundias. Nec vero, ut fa. 
bulae ferunt, Dii bellis praeliisque caruerunt; nec solum, 
ut apud Homerum, cum duos exercilus conirarios alii 
Di ex alia parte defenderent, sed eliam, vt cum Tita- 
nibus, vE cum Gigantibus, propria bella gesserunt. Haec 
ed dicuniur et creduntur stultissime, ei plena sund futi- 





(a1) de Nat, Deor. L. II. 
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litatie summaeque leuilatis. Sed tamen, his fabulis spre- 
tis ac repudialis, Deus perlinens per naluram cuinsgue 
rei, per terras Üeres, per maria Neptunus, alii per alia 
poterunt intelligi, qui qualesque sint, quoque eos nomine 
consuetudo appellauerit, quos Deos et venerari et colere 
debemus. Oultus antem Deorum est optimus idemque 
castissimus alque sancliseimus plenissimusque pielatis, vt 
e08 semper pura inlegra incorrupla et mente el voce 
veneremur. Non enim philosophi solem, verum etiam 
maiores nostri superslilionem a religione separauerunt. 
Qui Taciti signa secuti sunt, eos paucitas nobilitauit.” Vtrius- 
que tamen partis studiösi in id quasi data opera conspi- 
rarunt, vnius partis victoriam alterius ruinis suffulciendam 
esse: cum tamen ex mente Iureconsultorum tentanda prius 
erat concordia, ante quam ad arma et caedes festinaretur. 

Sant qui nodum secturi potius quam soluturi, aut 
Caesarem aut Tacitum errore deceptum esse dieunt. Sed 
si hac conditione Caesar eum Tacito in gratiam redire 
posset, certe de dissensu aliorum eadem temeritate indi- 
candum non erit. Etenim si Caesari minor fides habenda 
sit, ipse Tacitus causam suam prodidisse videtur, cum 
Martem, Mercurium, Isidem et Alcem. ab omni peregri- 
nae religionis vestigio liberum, et e quadraginta quatuor 
Herculibus, quos Varro narrat, vnum Germanis assig- 
nat (?*). Taedet exscribere toties compilata. Sufficiet 
ad KEYSLERVM (?°) et BIMARDVM (2°) prouocasse, 
qui pari ingenio et indieio rnv woAvfsornre Germanis 
imputarunt. Quod ei Caesarem Tacito praetuleris, non 





(28) in Germ. c.9. et c. 48. 

(29) in Ant, Sept, p. 234. et p. 297. 

(80) in diss, de Diis ignot. quae est penult. inter eius diss. 
Tbes. nouo Muratorii T. 1. insertas, add. N. Acta E. Lips. 
m. lan. 1746. n. 1. 
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minores scrupulos offendes. Etenim dogma de vnitate Dei 
gentem aliquam plane latuisse post CVDWORTHIT (°') 
solertiam vix erit qui cum ratione affirmare ausit. "Ors 
Geòs eis ---- raura ÖR 6 "EAAnv Ayaı xai 6 BAP- 
BAPOZ, inquit MAXIMVS TYRIVS (??), et memo- 
ratu sane diguissima sunt exempla, quae BARTHOLI- 
NVS () et CLEFFELIVS (?*) ex sagis arctois exeita- 
runt, e quibus orationem principis Haraldi adduxisse ne- 
mini ingratum erit: Omnes, inquit, ac singuli, qui me 
principem agnoscunt, eundem meum Deum colaut; qui 
secus faxit, Iaesae maiestalis punietur. Nam quae de. 
mum est dementia, si eum mihi aut aliis opem laturum 
speres, cuius regnum excaualae arboris trunco aul vnius 
sari basi terminatur! Omitto HELMOLDI (?°) alio- 
rumque grauissimorum antorum teslimonia, ne BYN- 
CKERSHOECKII censuram incurram, qui causidico- 
rum hoc proprium esse putat, quod omnem operam ad. 
rem, quam nemo negat, probandam conferre soleant. 
FRICKIVS (°°), MARTINIVS (*°), CLEFFELIVS (°°) 
et SCHVTZIVS (2°) vnitatem Dei a Druidis et Germa- 
norum .aliquibus creditam ita demonstrarunt, vt nemo 
forte hunc apertissimum gravissimorum autorum dissen- 
sum errori cuidam tributurus sit, vipote qui deliberato 
et rebus omnibus bene perspectis in contrarias abire sen- 
tentias maxime videntur. 





(31) in Syst. int. .c. (92) Diss. 1. 

(33) in Ant. Danicis L. I. c. 6. p. 83. 

(54) in Ant. Germ. p. 440. ibique Haraldi saga c. 4. 
(35) ap. Hecht. in Germ. sacra et litt. p. 10. 

(36) de Druidis p. 1. c. 2. $.2. 

(87) de la relig. des Gaulois. T. IL. p. 60. 

(38) in Ant. Germ. p. 443. $.12. ss. 

(39) in ber dritten Schugfchrift vor die alten Deutfchen. 
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Neque propositionem illorum, qui cuneta, quae de 
Diis Germanorum perhibentur, et sacpissime absque au- 
tore narrantur, peregrinis lautitiis accenseri debere pu- 
tant, omnem scrupulum emonere arbitror, quanguam au- 
toritatem KEYSLERI (') non defugiam, qui Romanos 
vel errore deceptos, vel quo cum gentibus deuictis in 
commercium sacrorum venirent, vel quo Deos suos a 
toto terrarum orbe coli iactare possent, suorum Deorum 
nomina Teutonum religioni accommodasse, non sine ra- 
tione pronunciauit. Etenim ipsa illa Deorum nomina pe- 
regrina et, vt ita dicam, romanisantia, statuas, truncos, 
moles saxeas aliasque res capaces et in similitadinem 
Deorum effictas aperte prae se ponunt, quibus nomina 
ista a Romanis victoribus tribui potuerunt. Quod si mihi 
concedatur, concedendum autem illud esse opinor,. nemo 
temere inficias ibit, imagines Deorum peregrinas non 
.fuisse. Quid enim moribus priscae Germanorum gentis 
ista imputatione magis contrarium, qua eos tanta leuitate 
fuisse statuitur, vt diis inimicis, quibus nemo Germanus, 
nemo bonus se suaque tuto committere poterat, litaue- 
rint? Quo fundamento TACITVS (*) gentem nostram 
sui semper similem et aliarum gentium commerciis quam 
minime infeclam dicere potuisset, si relicta religione vera 
et auita, et citra conuictionem Romanorum Deorum ſidem 
implorasset? Statuas autem vna cam nominibus Romanis 
acceptas referre, prohibet illud LVCANI (°) 

- = - simulacrague moesia Deorum 
arte careni, caesisque extant informia Iruncis. 
Cum igitur his caduceatoribus pax inter grauissimos au- 
tores restitui nequeat, distinctione autem supra proposita, 
velut pallio politico, omnes pristini dissidii reliquiae ap- 





(1) in Ant. Sept. p. 187. 
() in G. 0.4, (3) in Phara. L. II. 
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prime velentur, quid est quod obstet, quo minus Caesa- 
rem eiusque asseclas, ea, quae de Deastris narrarunt, ex 
ore vulgi et monumentis oculis veurpatis, Tacitum vero 
ex ore Druidarum et mystarum vel eorum, qui cum iis 
versati fuerunt, sua hausisse coniieiamus? Quid est quod 
obstet, inguam, quo minus aliam Theologiam Druidarum, 
aliam vero populi fuisse credamus, cum omnes fere gen- 
tes hanc religionis diuersitatem, exemplo suo confirma- 
uerint? Pergo ad aliud Theologiae maiorum nostrorum 
argumentum, quod statum animarım humanarum post 
mortem concernit, et iisdem fere litibus laborat. Alli 
dogma nereuyuyooeog illis tribuunt, alii religionem eo- 
ram hac nota liberare cupientes, ipsos bene et recte sen- 
sisse sibi aliisque persuadent. Ynum ex is, patrocinatur 
his P. MELA (*), quae Druidae praecipiuni, in vulgus 
effluxit. videlicei vt forent ad bella meliores, aelernas 
esse animas vilamgue alteram ad manes. Nullam hic ego 
rationem video, commentatur hunc locum FRICKIVS (°), 
cur alterum silentio praeterire usrsunyvyoocus dogma 
malserit, qui prioris meminerit, si illud a Druidis doceri 
Mela resciuisset. Eandem cum Frickio tuentur senten- 
tiam MARTINIVS (*), CLVVERIVS (?), CAMPIVS (°) 
alique a FRICKIO (°) allegati, quorum effata autoritati 
Melae adderem, nisi ea, quae non opus sunt, non dicere, 
major laus esset. 

CAESAR ('*) rursus apposite contrariam prodidit. 





(4) L.IH. c. 2. 

(6) de Druidis p. I. c. 2. p. 71. Ed. de 1744. 
(6) de la Rel. des Gaulois. T. II. p. 223. 

(1) German. ant. p. 219. 

(6) ap. Serarivm, rer. Mog. lib. I. c. 15. p. @. 
(8) 1. c. vbi totam hanc causam perorauit. 

(16) VI. 14. de B. 6. 


192 De German. et Gall. Theologi. 


Imprimis, inquit, hoc volunt persuadere, non inlerire 
animas, sed ab aliis post mortem (ransire ad alias, at. 
que hoc marime ad virtutem ezeitari pulant, melu mor- 
tis neglecto. LVCANVS ('') maiores nostros felices er- 
rore populos dixit, 

quos ille timorum 


Maximus haud vrget lethi metus; inde ruendi 

In ferrum mens prona viris, animaeque capaces 

Mortis, et ignauum redilurae parcere vilae. 

Omitto DIODORVM ('?), VALERIVM MAXIMVM (>), 
APPIANVM ('*).et AMMIANVM ('>), aliosque, quos 
LESCALOPERIVS ('°) in suas partes vocauit, selo te- 
stimonio EDDAE ANTIQVAE ('?) contentus, vbi satis 
distinete legitur: That var trua i forneskio at menn vaeri 
endrbornir, en that er nu kaullud kerlinga villa. Helgi 
oc Sigrun er kallad at vaeri endrborin; het hann tha 
Helgi Haddinga Skadi en hon kara Halfdanar dottir, h. 
e. credebatur antiguitus homines iterum nasci, quod nunc 
pro anili errore habetur. Helgo et Sigrunna iterum nali 
‚Fuisse dieuntur; tunc ille Helgo Haddinga Skadi dice- 
balur, illa vero Kara Halfdani ‚filia. 

Nemo est, qui non videt Caesarem et Melam pugnan- 
tia loqui. Quid enim tam pugnat, quam modo animam 
nostram in aliud corpus post mortem, modo ad aliam et 
aeternam vitam statim esse migraturam? Eodem quo su- 
pra reuoluimur, cum hanc litem gladio dirimendam, et 
vnius partis triumphum alterius morte parandum esse 
censueris. Ambabus autem suffragio tuo simul inseruies, 
si verba omnium, praeconcepta paululum mea opinione, 
denuo ponderaueris. Plane enim ex iis constare puto, 





GH Lv. 47. (m)LV.bibl. (13) I 6. 6. 
(14) in Celtiea. (15) L.XI. 
(16) in Theol. vet. Gall. c.17. (17) ap. Keyal. 1. c. p. 7. 
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Melam de mysteriis Druidarum loqui, e quorum ore unum 
lud dogma de vita aeterna in vulgus effluzerat, Cacsa- 
rem vero et Lucanum ad religionem popularem respexisse, 
transanimationem, si ita loqui licet, felicem errorem po- 
puli pronunciantes. Et sane felicissimus est error populi 
heroum progenie clarissimi illud: 
ignauum redifurae parcere vita. 

Optime igitur tacnit MELA dogma nerspupvyWsews, quod 
ad secreta Druidarum nullatenus faciebat. Fallit quidem 
hoc modo conclusio FRICKII, quam ex verbis MELAE 
dederat: sed liberatur vice versa optimus KEYSLERVS 
ab illius censura paulum iniqua, qua hunc nimis- credu- 
lum et testimonio Eddae plus aequo securum iudicauerat. 

Non lubet iam plura theologiae maiorum nostrorum 
eapita comparando mystica popularibus sigillatim percen- 
sere. Suffecerit TIBI me opinionis meae probabilitatem 
velut e longinguo monstrasse. Caeteroquin enim non om- 
nino abs re esset, ennmerare Druidarum sententias cum 
dogmatibus mystarum per omnia conuenientes, quibus 
Deum, nullis parietibus inclusum, immensum, et illum, 
qui sola reuerentia tantum cerneretur, inuisibilem et vti 
vaicum ita omnium supremum.significarunt. Taceo scien-. 
tiam de benignissima numinis prouidentia, quam WAR- 
BVRTONIVS ('*) non inter minora mysteria referen- 
dam esse ostendit, quamque Germani eorumque Druidae 
in religione ordaliorum satis luculenter imaginibus quasi 
exspresserant. Vix enim vllum prouidentiae dininae a 
maioribus nostris illustrius documentum, notante solertis- 
simo WACHTERO (:°), afferri potest eo, quod ex or- 
daliis istis desumitur. Quotus enim quisque esset, qui 
sola innocentia, non admodum forti (cum Dei prouiden- 
fiam negaueris) contra vim et iniurias praesidio fretus, 





(18) 1. c. p.59. (19) v. Ordalium. 
Möfers Werke. IX. B 9 
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vitam et homorem fallaci ferro et igni laetas comamnisisset, 
nisi summum aliquod numen, vindicem eoeleris, defenso- 
rem pieislis et iudieem inoerruptum sibi affore causam- 
que innocentiam tueri persuasissimum habuisset. Immo 
apposite AELIANVS (2°) Celtas statnere, inquit, zal elvaı 
Osovg xai ngovoeiv Auuv xai ngaonuaivenw Ta uel- 
kovra. --- Omitto denique alia, quae condecentia par- 
tium in religione maiorum nostroram necessitare quodam- 
modo videtar, ne in re aperta frustra videar curiosior. 
Cel. MASCOVIVS (2:) et FRICKIVS (?°) bac in re ni- 
hil fere intactum reliquerunt. Non possum tamen non, 
quin adhuc pauca ex ore habituque Druidarum mystico, 
nec non ex conuenientia rituum, quos et in mysteriis 
Graecorum aeque ac Germanorum obtinuisse suspicor, 
veluti ex extis augurer. 

Non TE Iatet, Druidas dogmata sua pleramgue ein- 
Yuarwösg proposuisse. Praeter LAERTIVM (°°), CLE- 
MENTEM ALEXANDRINVM (°*) aliosque imprimis LV- 
CANVS (?°) salse admodum et neruose ridet sacerdotes 
nostros, solos veri Dei notitiam in arcanis suis habere 
alto forsan supercilio gloriantes, canens: 

Solis nosse Deos et coeli numina vobis 

Aut solis nescire datum - - - 
Multa hac obiurgatione eontinentur, quae, quomodo meae 
inseruire opinioni possint, ipse acutissimo acutior cer- 
nis. Quam ob rem ingenio TVO iniuriam per vberio- 
rem explicationem non afferam. Ritus initiationis, qui 
in mysteriis Eleusiniis, vt omnium famosissimis, valne- 





(20) Var. Hist, L. II. c.31. (21) in hist. Germ. T.I. 69. 
(22) 1.0. p.6l. as. (25) Proem. vit. Phil. Segm. 6. 
(24) Strom. L. V. 658, Vbi: wir digdnar alriyuan wol 

ovußökos--- (25) Phars. L.I. v. 152. 
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runt, rem propius accedunt. Praecipui eorum erant car- 
mina et actiones quaedam mimicae, quibus creationem 
mundi, originem societatis ciuilis, praemia et poenas vi- 
tae aeternae, nee non ea, quae a maioribus praeclare ge- 
sta erant, vel audiendum vel spectandum initiatis praebe- 
bant (?°). Iam vero etiam apud maiores nostros carmina 
memoriae et annalium genus vnicum teste TACITO (*?) 
erant. Ea igitur, quae de Hertha matre, de Tuiscone pa- 
tre eiusque filio Manno, conditore gentis, huiusque tribus 
filis cecinerunt mystae vel Bardi, et reliqua vestigia sta- 
tus hominum primaeni ad hymnos initiationis referenda 
esse non sine ratione coniicere mihi videor. In propa- 
tulo enim est, sub his formis non gentis, sed hominum 
originem latere, quae forsan non nisi ope religionis, vt- 
pote quae omni tempore rerum antiquarum tenacissima 
fuit, ad tempora Taciti perdurare potuisset. Disiungas 
modo veritatem a fabellis, et videbis Tuisconem siue Deum 
omnium primum ils esse, cuius maritum imbrem in si- 
num almae coniugis, sine Herthae, matris nostrae com- 
munis, fluxisse egregie fingitur (**). Quippe res adeo 
memorabilis erat, primum hominem terra procreatum esse, 
vt nulla vnquam obliuio eius memoriam oblitterare va- 
luerit. Edidit Hertha mater, siue terra, Mannum, siue 
hominem, a quo cum Germani in hymnis suis progeniem 
suam deriuarent, Tacitus eos indigenas credidit. Assigna- 
runt huic Manno tres filios, quos primum hominem ha- 
buisse sacra scriptura nos docet. Haec et alia satis su- 
Pperque nos monent, Germanos carmina habuisse, quibus 





(26) v. Warburten, 1. c.. (37) in G. 0. 

(28) Hertha mater viuit adhuc in prouerbio: die Erde iſt unfer 
aller Mutter; neque infrequens est Jocatio in inscriptionibus an- 
qui. Mater genvit mater recepit. v. Gruterus in in- 
ser. ant. p. 636. . 
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creationis historia continebatur, et haec carmina, cum 
eiusdem tenoris ac hymni Graecorum in initiationibus fue- 
rint, etiam apud illos ad suppellectilem ritualem pertinuisse 
coniectara quidem attamen non omnino vana appellabi- 
tur. Vbique enim religionis duratura vestigia apparent, 
et CAESAR (?°) expresse testatur, a Druidis prodita esse, 
quae in iis de Dite sine Tuiscone celebrantur. 

Neque defuerunt Germanis Aegyptioram aut Graeco- 
rum repraesentationes, quibus historiam creationis in sce- 
nam quasi produxerunt. Heriha enim Dea secreto lacu 
abluebatur et quasi templum in insula quadam Oceani 
habens spectabatur. Credebatur antiquitus, terram vbi- 
que aqua circamdatam e mari natam fuisse; et hanc ob 
rem Asia filia Oceani appellata fuit. Pari ratione has 
ablutiones, hoc templum in Oceano, vnde oriunda erat, 
nihil aliud expressisse suspicor quam Hertham ex opi- 
nione eorum in Oceano natam fuisse. Viebatur Dea in 
his ‚ambarualibus mystieis vehieulo veste contecto, siue 
“rm, a bubus foeminis promoto. Ex quo rureus ali- 
quam elicere coniecturam licebit, quöd Hertha Dea, ai- 
cat Syra Apuleii, spectaculis publicis initiationis causa 
quotannis datis omnino interfuerit. Et, si negari non 
potuerit, veterem gentilium religionem in culta externo 
quondam a Christianis quibusdam expressam fuisse, for- 
san mysteria passionis et acta Apostolorum, in theatris 
Gallicis olim publice proposita (°°), istis ritibus occasio- 





(29) de B. 6. L. VI. c.18. 

(30) Les pelerins, qui reuinrent de Ierusalem chanterent les 
mysteres des Apötres, les mysteres du vieux testament etant 
alors defendus; ils dresserent un theatre Pan 1398 & I’hopital 
de la trinite, et la bande s’appelloit Confrerie de la passion et 
resurrection de N. 8. v. Extraits des registres du Parle- 
ment, contenant les particularites des comlies pieuses, qui se 
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nem originis suae debent, sicut mutato nomine saepius 
eadem fabüla Iuditur. Ad hanc repraesentationem re- 
fero quoque illam, cum stato tempore apud Germanos 
omnes eiusdem sanguinis populi in syluam, auguriis pa- 
trum et prisca formidine sacram, legationibus coeuntes 
tale spectaculum ediderunt, quo a Deo initia gentis, il- 
bumque regnulorem omnium, caeleraque subjecla alque 
parentia esse, fingendo commonstrarent (?'). His enim 
omnia ea continentur, quac in mysteriis eleusiniis spe- 
etanda veniebant. Loca, quibus haec agebantur, plerum- 
que sub terra erant, quo nox et frigor arcanum horro- 
rem augerent. 
Ibant obscuri sola sub nocte per vmbram. 
Virg. 

E vestibulo, quod theatri loco fuit, et in quo tantammodo 
Epoptae commorati sunt, diuersi aditus ad altiores reces- 
sus duxerunt, e quorum altero actores forsan prouene- 
runt, dum alter eosdem hausit. 

Hic locus est, partes vbi se via findit in ambas. 
Iam vero varii specus in Germania obuii, alium enim 
verisimilem vsum nescimus, eidem sacro forsitan inseruie- 
runt. Praesertim magnus ille, qui penes Osnabrugam vr- 
bem est, et cui propediem amicus noster communis et " 
in patriis antiquitatibus solertissimus, monumentum sta- 
tuet, huic usui sacro perguam commodus videtur. WAR- 
BVRTONIVS quidem, qui primus librum sextum Virgi- 
li mysteriorum ritualem esse, et descensum Aeneae ad 
inferos eiusdem initiationem referre coniecit, tres tan- 
tammodo recessus in eiusmodi speluncis sacris dari pu- 


representoient alors sous le titre: mysteres de la passion, dans 
1 Bibl. Brit. T. VII. p. 1. p. 19. Vide sis quoque Boi- 
laeum in Art. Poet. C. IH. v. 81. ss. ibique in notis. 

(s1) Taeitus in G. c. 39. 
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tauit. Nostra autem eorum septem introeuntibus offert, 
qui montem longe lateque pererrant. Verum enim vero, 
cum PLATO (°?) simplieiter dicat, multos anfractus 
miullosque tramites ad inferos ducere, ceu ex sacrificiis 
et ritibus coniectare licerel, non opus erit, MARSILIVM 
FICINVM (2) imitari et de numero septenario multa in- 
epte philesophari. Initiaturi omnes hos aditus tentare 
debuerunt, quo eo pleniorem de statu hominum futuro 
et dogmatibus ad eum spectantibus cognitionem haberent. 
Specus iste Osnabrugensis spatiosum admodum vestibulum 
habet, quod in septem aditus penetrales desinit, et mon- 
tium iuga, casto et inaccesso quondam nemore conspicua, 
eum plane cingunt, quo eo melius arcanis et occullis ser- 
uaretur. Confirmant praeterea hanc opinionem meam 
de specn nostro ingens puteus, qui per eum descendit, 
et deinde Capella sancti Michaelis, quae quondam in ca- 
cumine montis fuit. Etenim putei vsum ad sacrificia per- 
tinuisse, et a christianis templa veri Dei semper ruinis 
superstitionis gentilis superstructa fuisse, cum ea loca, ut 
sacra et in nullius priuati dominio constituta, omnium 
maxime occupari poterant, nemo est qui ignorat. Sique 
mysteria Deae Hertlae in eiusmodi propylaeo agitata 
fuerint, quid est quod obstat, quo minus seruos istos, quos 
lacus haurire videbatur (?*), fauore tenebrarum ex vno 
aditu progressos in alterum quasi immersos fuisse, sta- 
tuamus. Ritus enim plane barbarus et horrendus fuisset, 
si morte hominis Deam expiassent. Forsan etiam serui, 
qui Deae solenniter. ministrabant, illi ipsi fuerint, qui per 
ablutionem, vt ritum mysticum, quo teste PLATONE (?*), 
puri euaderent, in festo Deae initiabantur. Vox enim 





(32) in Phaedone circa finem. 
(33) in Comp. ad Platonis Timaeum, vbi de septem planetis. 
(64) Tacit. Germ. c. 40. (35) in Phaedone. 

. 
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eruus me interpreiem non merabitur, quippe nemo nisi 
vinenlo ligatus, quo se minorem et potestatem numinis 
prae ee ferentem significaret, saeram Deorum sylvam in- 
grediebatur (?°). Omnes igitur, qui sacris intererant, ser- 
wii habita incedebant, .et verum seruum ‚procul esse de- 
buisse pluribus monstrari potest. 

Singularia denique fata, quae vox Asa (7) incur- 
rit, vllimsem pro existentia mysteriorum apud Germanos 
argumentum constituere satis liquere arbitror. Etenim 
Runa prima ac naturali sua significatione ineionem ex- 
primit, eodem modo sc YAUgpos, cum litterae omnium pri- 
mae procul dubio arbori ineisae fuerint. Sicuti autem 
T0%g yAvpoıg · paulo post ad mmysteria consignanda vai 
sunt Aegyptü, qui ideo Zeg02 yAvpos dieti sunt, ita Ger- 
mani runis eodem modo vientes,. occasionem praebue- 
runt isti loquendi compendio, quo Runae (?*) pro litte- 


(36) v. Taciti Germ. c. 39. 

(37) Runen idem est ac incidere. Habemus hinc Westphali 
Rune pro equo castrato. Latere autem videtur in g£ew, fluere 
siue secare, quia flumina terram secant. Vnde Rinne, Runne 
et denique Runen. Posterius probant Keyslervs in ant. sept. 
p. 376. et 460. not. 2. et Wachtervs in v. Ranen. Prius li- 
quet ex denominatione equi castrati. Velut in transitu addo, Keys- 
lerum loeum Clem. Alex. Strom. L. I. p. 305. ed. Colon. de 
1688. ao) 2 nal zugi Tegparois ai degal mmlouneras yurakzes, 
minus accurate explicasse, dum igds yuraixas Alirunas esse 
ex inopia alius verbi congrui statuit. Osnabrugenses enim vo- 
cm Runkunkel pro vetula vsurpant, quae Graeco ex asse 
respondet. Vocem latinorum mussitare a mysterils promanasse 
non omnino absonum est. Antiquitus enim Romae v Graeco- 
rum per u efferebatur. vid. Ennivs in Cic. de oratore. Pari 
ratione germanorum raunen, musaitare, formata est. Habent 
eiam Westphali vocem @lyphen pro fissura, vnde Graecos auum 
ylügeır, Andere vel incidere, duxisse veri simile est. 

(8) Runa vatem, mysten significat itemque myaterium. 
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ris arcanis, raunen pro secreto loqui ponitur. Immo in- 
gens iste abusus (?°), dum runis vis quaedam magica ad- 
scripta fait, de vsu eorum meliori et secretiori nan ob- 
scure testatur. 

Coronidis loco nostri aeui mystas, vulgo die Freis 
mäurer dietos, cum veteribus istis quin comparem, tem- 
perare mihi nequeo. Ritus initiationis, carmina, silentia 
et sodalitia, licet obiecto differant, in vniuersum tamen 
optime conspirant. Virisque diuersi sunt mystarum gra- 
dus. Habent nostri mystagogas, mystas et epoptas sicut 
illi; habent mysteria maiora et minora, quorum haec, 
teste Evsebio (*°), praeparatoria erant et nunc sunt ad 
maiora. Diuersitas aedium s. Jogen, virisgue communis 
est. Amant numerum ternarium vt mysticum. Coennt 
statis anni temporibus; distinguuntur certis siguis a pro- 
fanis. Paenae mysteriorum proditoribus grauissimae im- 
pendunt. Silentium, ad quod Pythagoras respexit, quin- 
quennale est, quo epoptae probati ad sublimiora ducun- 
tur. Et quae sunt reliqua, quorum tenor in vulgus non- 
dum effluxit. 

Haec sunt, BERTLINGI, qyae pro mysteriis vete- 
zum Germanorum et Gallorum dicere habui, quibus ipse 
ex ingenio TVO fidem vel addere vel demere poteris. 
Plurima scribendo et inter taedia fori nata sunt, quare 
ordinem et modum dicendi, pro TVA, qua semper in 





Viphil. Marc. 4. izvis atgiban ist kunnen runa thindangardjos 
Goths; h. e. vobis datum est nosse mysterium regni Dei (kun- 
man s. konnen adhuo Westph. pro nosse venit) plura vid. ap. 
Keyslerum ant, sept. p. 461. 

(39) De abusu sine vau eorum sacro et magico multa sunt 
in Gloss. Vet, Islandicae linguae, cuius recens. Keysler. p. 
468. det. v. quoque Barthol. ant. Dan. 1.3. c.2. p. 66l. 

(4) in praep. Euang. 1. c. 
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me faisti, beneuolentia indulgenter tolerabis. Ipse noni- 
si, quoties ludere conantes dirae voces, 

Frage puer calamos et inanee collige musas, 

- == Quid enim tibi fielula veddet, 
notanerint, et quoties syluescentes in ore monitorum no- 
storum doctores teneras musas fugauerint. TV quidem 
felici mutatione has turbas vitasti; ego vero iisdem coti- 
die magis magisque immergor.. TIBI 

non eadem sunt tempora, non Deus idem; 
mihi vero eadem nox incumbit, et crepuscula, quae sae- 
Pius sereniorem promiserunt tempestatem, plenius haurit. 
Vale, bone, vale et honoribus tuis laetus fruere. Vale 
litterarum et amicorum solatio, atque illud Lucani: 
Non eibi, sed toli genitum se credere mundo, 
vti hactenus, ita imposterum obseruare aude. Dabam 
Osnabrugi X. Cal, Ian. MDCCXXXXVIHI. 
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Borrede 
su dem Trauerfpiel Arminius. 





Es iſt ſchon eine vom Ariftoteles zur Regel geſetzte 
Wahrheit, daß ein Dichter die Helden feines Trauerfpiels 
unter den Alten wählen folle. Die Erfahrung befräftiger 
es auch, daß das Alterthum feinen Männern gewiſſe Vor⸗ 
düge feihe, welche fie von ihren Tugenden vergeblich erwar⸗ 


202 Boreede 

ten würden. Gleichwie die Entfernung verfchiedenen fchein: 
baren Ungeheuern der Natur dadurch das rechte Ebenmaß 
giebt, daß fie einige in ber Mähe bemerkte Rauhigkeiten 
verkleinert, mithin auch die großen Theile in ein paflendes 
und nach dem Blicke gemeffenes Ganze bringet, alfo laͤſſet 
aud) bie Langwierigkeit der Zeit die Schwachheiten des Hel⸗ 
den mit den Meidern unendlich kleine werden, und bringet 
uns nur dasjenige unter unſern Gefichtspupft, weiches buch 
feinen Glanz den Nebel des Zwiſchenraums durchdringen 
toͤnne. 

Allein fo huͤlfreich einem Dichter das Vorurtheil des 
Alterthums iſt, wodurch ſeine Helden, als von einem edlern 
Stoffe gebildet, dem geringern Zuſchauer dargeſtellet wer⸗ 
den, ſo ſchwer wird es ihm hernach, den Character und die 
Sitten derſelben zu treffen. Ja, es wuͤrde ihm faſt un⸗ 
moͤglich ſein, die feinen Woͤlkungen ihrer Handlungen und 
den Wohlſtand ihrer Tugenden nach den Zeiten zu ſchil⸗ 
dern, wenn er nicht dagegen das Recht haͤtte, allemal das 
Wuͤrdigſte in ihren Handlungen anzunehmen, und ſich nur 
dagegen vor dem Widerſpruch mit bekannter Wahrheit zu 
huͤten; wenn er nicht die Macht haͤtte, das Moͤgliche durch 
die Ueberredung in's Wirkliche zu verwandeln, das Wahr⸗ 
ſcheinliche und Angenommene der kritiſchen Gewißheit vor⸗ 
zuziehen, und das ſich aͤußernde Leere mit neuen Geſchoͤ— 
pfen auszufuͤllen. 

Arminius wuͤrde zwar in unſern Tagen bei unparteii⸗ 
ſchen Beurtheilern wenig verlieren, wenn er in gewiſſe Maße 
unter ſeine vorige Umſtaͤnde geſetzet wuͤrde. Allein auf der 
Schaubuͤhne, wo man mehr Gefälligkeit für die Vorur⸗ 
theile, als für die Wahrheit in Erfindung der Umftände 
bezeigen muß, könnte ihn das Andenken feiner Menſchheit, 
der durch den Tod vielleicht nicht verföhnte Neid, und fo 
gar die Art feines Glaubens einer allgemeinen Hochachtung 
berauben. Ich habe alfo wenigftens in diefem Stüde ge: 


jum Trauerfpiel Arminius. 2 


gen die poetifche Kingheit nicht gefehlet, da ich einen Held 
der Schaubuͤhne von neuem gewidmet, dem Alterthum, 
Bahrheit und Vorurtheil längft eine allgemeine Ehrfurcht 
zuwege gebracht haben. Ich kann auch wahrfcheinlich hof; 
fen, daß der deutſche Zufchauer ihm vor einem Griechen 
oder Römer gewogen fein werde, da es der vernünftigen 
Ehrbegierde eines jeden Volks fchmeichelt, ſolche Helden ers 
zeuget zu haben, die ihm und einer ganzen Weltzeit Ehre 
bringen. 

Sein Character ift ſchon befannt, daß es unndthig fein 
würde, von demfelben weitlaͤuftig etwas anzuführen. Nur 
diefes finde ich nöthig zu erinnern, daß die Hitze, welche 
ihm Tacitus an einem Orte beigeleget, und wovon ich ihn 
oft entblößet habe, nur auf feine Befteebungen zum Guten 
gezogen werden müfle, wie aus dem Angriffe des Caͤcina 
zur Genuͤge erfcheinet, da er die Keftigkeit des Ingomers 
durch) ‚die gegruͤndetſten Vorftellungen, obgleich vergebens, 
zu mäßigen ſich bemühete, bei welcher wirklichen Probe 
man ihn als einen Feldherrn erkennen muß, der das rechte 
göttliche Feuer befeffen, die ganze Kraft deſſelben aber in 
ungeminderter Stärke, nach den Geſetzen der Kiugheit, ans 
gewendet hat. 

Seine würdige Gemahlin, Ihusnelde, hatte von ihrem 
Geſchlechte weiter nichts als die Schönheit und Sittſam⸗ 
keit. Die Gefangenſchaft, worin fie ihr eigner Vater ſtuͤrzte, 
preßte ihe keine Thränen aus; fie fahe mit einer männli: 
hen Befcheidenheit auf ihren ſchwangern Leib, um durch 
diefes Andenken des Armind die Schmach der Ketten und 
die Bitterkeit ihres Vaters ſich unempfindlich zu machen. 

Sigeft, ihr Vater, war jederzeit ein treuer Freund der 
Römer. Er’ hate fein Vaterland, weil Armin es befreit 
hatte. Unzähligemal hat er den Römern die Anftalten, 
welche jener zur Vertilgung berfelben machte, verrathen. 
Er hatte fi, zur Geißel feines Vorgebens, felbft in's Ger 
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faͤngniß geſtellt, und den Armin ſchon einmal mit Liſt ge⸗ 
fangen, um ihn den Roͤmern zu uͤberliefern. Alles dieſes 
bewaͤhret einen Haß gegen dieſen Helden, welcher nicht an⸗ 
ders als mit dem Blute deſſelben getilget werden konnte. 

Sigismund, der Bruder von Thusnelden, war im Her⸗ 
zen ein treuer Freund des Armins. Er war zu ihm von 
dem Vater übergegangen, und hatte ihm zu Gefallen den 
Ubifchen Altar verlaffen, wo er zum Priefter beftellet war. 
Nach feiner Geſandtſchaft aber, da er fich eine Zeitlang in 
einer gallifchen Gränzfeftung aufgehalten, fcheint er dieſe 
Neigung etwas unterdrücket zu haben. Wenigftens fehlte 
es an den heftigen Zureden feines Vaters nicht, um ihn 
wider feinen Freund zu erbittern. 

Die übrigen Perfonen, als Kattwalt, Katumer und 
Adelbert, find nicht diejenigen Fuͤrſten, welche zum Theil 
unter diefen Namen berühmt find, fondern poetifhe Ge: 
ſchoͤpfe; indem ich Feine große Perfonen mehr aufführen 
dürfen, um nicht durch die ihrem Stande gemäß fein muͤſ⸗ 
fende Größen die Aufmerkſamkeit auf andre zu verwirren. 

Die würbigfte Religion ift ohnftreitig vor andern diejes 
nige, welche nur einen Gott erfennet; da nun Tacitus von 
den Deutfchen fagt, daß fie ein unfihtbares Wefen, wel 
ches nur mit den Gedanken erfannt würde, verehret häts 
ten: fo habe ich mich nothwendig nach dieſer Meinung 
richten möüffen, da fie von Vielen mit ziemlicher Wahr: 
ſcheinlichkeit beftärket worden. 

Eine gegründete Vermuthung hat mir auch ferner er: 
‚Saubet, die Rauhigkeit und Einfalt, welche Tacitus, wenn 
er die Deutfchen den Römern entgegen ftellet, ihnen beiges 
teget hat, nicht Überall anzunehmen. Ich habe vielmehr 
Gelegenheit genommen, mid) davon in Darftellung ihrer 
Gefinnungen, fo viel ald möglich, zu entfernen, indem ich 
nicht der Meinung bin, daß unfere Vorfahren ſolche Klöge 
gewefen, als man ſich gemeiniglich bei dem erften Anblick 
des Taritus einzubilden pfleget. 
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Der Geift der Nahahmung, weicher bei Kindern und 
Thieren die erften Handlungen zeuget, und die Kluͤgern 
nur auf eine feinere Art vegieret, hat auch ſchon damals 
m der Menſchheit gehöret; es iſt ein ganz unvermerfter 
md alter Schluß, das wahre oder fheinbare Gute in den 
Muftern zu entdecken, und fi zu beftimmen, bemfelben 
nachzufolgen. Die Deutfchen konnten und mußten unge 
mein Vieles in den Handlungen der Mugen Römer finden, 
welches fie rührte und zur Nachahmung bewegte. Einige 
taufend von ihnen waren beftändig als Huͤlfsvoͤlker in dem 
tömifchen Lager. Andre waren zu Rom unter der kaiſerli⸗ 
hen keibgarde. Die Vornehmen trieb eine edle Neubegierde 
nah Rom und in andere Länder. Unzählige Römer leb⸗ 
ten hingegen wiederum in Deutfchland, wo fie ſich mit der 
nen Einwohnern befreundeten, und fich fo fehr bei ihnen 
gefielen, daß fie gleihfam ihre Aeltern, Familien und väter: 
liche Gründe zu verlaffen ſchienen, wie einsmals die Legio⸗ 
ten verwechfelt werden follten. Die gefangenen Römer 
gaben zwweifelsohne Handwerfer, Sprachmeifter und vielleicht 
auch Tänzer ab. Denn die römifche Sprache war in Deutſch⸗ 
fand bei den Vornehmen gemein. Adangeftrins unterhielt 
einen Briefroechfel mit dem Kaifer. Seine Briefe find im 
Rath zu Rom verfefen worden, ohne daß man fie eines 
Sarbarifchen Ausdrucks befchuldiget hätte. Die ungeheure 
Menge von römifchen Koͤchen, Krämern und Marketendern, 
welche ſich überall niedergelaffen, und zum Theil mit den 
Deutſchen verbunden hatten, müffen ſich doch ihrem End: 
zweck gemäß in Deutſchland haben bereichern und vergnuͤ⸗ 
gen koͤnnen, weit fie ihr Vaterland dagegen vertaufchet hats 
ten. Es muß der Kreislauf des römifchen Geldes eben fo 
ſtark damals in Deutſchland geweſen fein, ald gegenwärtig 
der Umfauf des franzöfifchen ift, weil erftere ſich darin mehr 
als letztere aufgehalten haben. Die vielen Eentner von vb: 
mifchen Münzen, fo in den Eabinetten noch vorhanden, und 
taͤglich aufgefunden werden, beftärfen diefe Vermuthung zur - 
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Genuͤge. Wenn die Römer ihr Geld nicht Hätten ausge 
geben, fo würde Armintus unmöglich jedem Ueberläufer täg: 
lich Hundert Seftertien und anfehnliche Lehne verfprechen 
tönnen; die Römer, welche ihre Lebensmittel nicht mit ſich 
führen Eonnten, mußten ſich dergleichen für Geld anſchaf⸗ 
fen fönnen, weil die Gewalt Fein dauerhaftes Mittel war, 
dergleichen auf mehr als ein Jahr zu erprefien. Hieraus 
ſchließe ich nicht unwahrfcheinlich, daß auch geringe Bauern 
reich an barem Gelde gewefen fein muͤſſen, weil die Natur 
eines folchen Handels diefes mit ſich bringt, und die Vor⸗ 
nehmen nicht durch eigenes Gewerbe, fondern durch die 
Abgaben der Geringern reich find. Sch ſchließe ferner, daß 
man damals auch fhon ſolche Früchte in Deutfchland ges 
bauet habe, welche dem verwöhnten Gaumen der Römer 
gefallen Eönnen. Unwahrſcheinlich iſt ed auch nicht, daß 
fih der roͤmiſche Geſchmack denen Deutfchen empfohlen 
habe, da fie vielfältig bei jenen zur Mahfzeit geladen wur: 
den, da fie fo thöricht waren römifche Namen anzunehmen, 
und ihre Mütter zu Huren zu machen, um ihr Geſchlecht 
vom Caͤſar ableiten zu koͤnnen. Nicht zu gedenken, daß 
diejenigen, welche aus Stalien zuruͤck Eamen, die römifchen 
Moden den einheimifchen vorgezogen haben werden. Ita⸗ 
lus, des Arminius Bruders:Sohn, richtete feinen Hofſtaat 
alfo ein, wie er es zu Rom gelernet hatte. Seine Tafel, 
feine Kleidung, feine Bedienten waren nad römifcher Weiſe 
eingerichtet; und man findet nicht, da er ſich wegen ander 
ver Vorwürfe entfehufdiget, daß. er fich dieſerhalb gerecht: 
fertiget habe. Vermuthlich, weil ſchon Andre, obwohl mit 
mehrerer Mäßigkeit, die auswärtigen Moden angenommen 
hatten. Vermuthlich, dag ſchon Arminius, da er als Ger 
neral die vömifchsdeutfche Armee angeführet, von eben dies 
fer Seite nicht unempfindlich geweſen. Es tft auch wohl 
nicht zu leugnen, daß die Mutter und Gemahlin des Ita⸗ 
Ins feine Feinde der fremden Gebräuche gewefen. Die 
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bloße Wahl des Flavius und bes Italus ſetzet dieſes ſchon 
wm voraus. Denn fo wenig die heutige Zärtlichkeit eines 
Deutſchen fih mit der fteifen Einfalt einer ungezogenen 
Bäuerin befriedigen würde, fo wenig iſt zu vermuthen, daß 
die Tochter des Katumers, da fie dem roͤmiſchen Flavius, 
dem Bruder des Arminius, gefallen, einer Roͤmerin etwas 
nachgegeben habe. Bei folchen Vorausfegungen aber if 
nit glaublich, daß das Frauenzimmer, fo bdiefe bebienet, 
und alle diejenigen, welche an ihren Hoͤfen gemefen, fich 
durch eine ungebildete Rauhigkeit unerträglich gemacht has 
ben. Der Umgang feßet, fo viel es möglich, gleichgefittere 
Perfonen voraus; und man würde gegen alle Wahrſchein⸗ 
fihfeit handeln, wenn man aud nur die Reitknechte des 
Flavius ſich mit Ochſenhoͤrnern vorftellen wollte. Ein Fuͤrſt 
hatte die zahfreichfte Leibgarde von jungen Edelleuten um ſich. 
Er zog die tapferften nach Hofe, welche ihn zu Friedens: und 
Kriegezeiten begleiteten. Die jungen Ritter gingen in ‚die 
Fremde auf Abenteuer, und verfuchten ſich im Kriege. Sie 
hatten Geſchmack an der Baufunft, weil fie ſich ſchon dar 
mals in Stalien nad; der Einrichtung der Theater befüms 
merten. Die Kleidung der Deutfchen, welche vor der roͤ⸗ 
mifhen in ganz Europa nunmehro den Vorzug behalten, 
techtſertiget ihren Geſchmack in der Kunft die Kleider zu 
finden. Und wenn fie gleich unterweilen mit Feilen ber 
Hleidet geweſen, fo iſt ſolches nicht als ein Zeichen der Raus 
higkeit, ſondern vielmehr als ein Merkmal ihrer Pracht 
md Zierde zu beachten, indem dabei das auswärtige, Eofts 
bare und mit Flecken beworfene Pelzwerk dem einheimifchen 
vorgezogen wurde. Die Friſiſchen Gefandten mußten ihre 
Würde mit ſolchem Anſtand zu Rom zu unterhalten, daß 
fe von dem ganzen Volke nicht allein ihres glücklichen Werts 
eiſers, fondern auch ihrer Höflichkeit wwegen bewundert wur⸗ 
den. Der Eifer der Deutfchen, das wirklich oder ſchein⸗ 
bar Gute nachzuahmen, war fo erfiaunend, daß fih in ges 
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hen Jahren ihre ganze Kriegesart veraͤnderte, und diejenige 
Armee, welche anfaͤnglich ſo ſchwer und langſam war, daß 
ſie ſich nicht wenden konnte, zuletzt an Fertigkeit die Roͤmer 
übertraf; fie war eher in des Cerialis Schlafgemach, che 
dieſer Römer wußte, daß fie ihn anzugreifen ausgegangen 
waren; daher Tacitus, der fie, nach einer Altern Nachricht, 
vorher langfam genannt, ihre Fertigkeit und Leichtigkeit de: 
nen römifchen Soldaten vorzuziehn gezwungen wurde. Bes 
denfet man nun endlich die Menge der Advocaten, welche 
bei dem Barus waren, und fi von der Thorheit unfrer 
Vorfahren bereiherten, fo fann man nicht anders muths 
maßen, als es müffe reiche Elienten gegeben haben, wodurch 
jene von Rom in ſolcher Menge herbei gelocket und gereizet 
worden, die Nechtshändel zu verewigen. Dem allen aber - 
ungeachtet läffet fich die Wefchreibung, welche Tacitus von 
Ihnen in feiner Parallele gemacht, noch bis auf diefe Stunde 
auf unfre niederfächfifchen Bauern anwenden. Denn bdiefe 
verheirathen fih vor dem fünf und zwanzigſten Jahre fel: 
een. Ihre Töchter werden auch nicht in ihrer Kindheit, 
wie die Römerinnen, verbunden. Es fehler ihnen an Muͤ⸗ 
ßiggang, um auf die Bulerei zu gedenken. Ihre Höfe lies 
‚gen zerſtreuet, damit Feine gar zu nahe Nachbarſchaft die 
Sränzen derfelben einfchränfen möge. Ihre Felder bleiben 
ein Jahr um’s andre brache, damit fie defto fruchtbarer 
werden mögen. Man liege nicht, wie die Römer, zu Tifche; 
fondern ein jeder hat feinen eignen Stuhl. Ihre Koſt ber 
ſtehet mehrentheils in Früchten und geronnener Milch; nur 
müffen fie anftatt des Wildes die geräucherten Speifen ers 
wählen. Schreiben und Lefen würden fie noch nicht koͤn⸗ 
nen, wenn ihnen nicht die Reformation bie Gefangs und 
Gebet: Bücher in die Hände gegeben hätte. Sie enthalten 
ſich der ehelichen Beiwohnung nicht aus Furcht zu viel Kins 
der zu zeugen, indem die Menge derfelben ihnen eben fo 
viel Ehre, als ben verfchwendrifchen Römern Laft bringt. 
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Die eignen Leute, welche oftmals viele Taufende mehr als 
ihre Herren befigen, feinen blutarm zu fein, um den Geiz 
der Richter, der Vögte und der Gutsherrn nicht zu reizen, 
vor welchen fie fih, wie ehmals vor den Römern, in Acht 
nehmen. Aus eben diefer Urſache wenden fie nicht viel auf 
die Pracht der Hausgeraͤthe. Man kann den Keren von 
dem Knechte nicht unterfcheiden. Sie wohnen beide unter 
einem Steohdache, leben in einem Rauche, und fpeifen an 
einem Tiſche. Ein Italiaͤner würde bei einer ſchoͤnen Baͤue⸗ 
tin fein Stück im Lieben nicht machen, weil ihre Sitten 
und Dentungsart fo weit von einander unterfchieden find, 
daß niemals die zum Lieben nöthige und vertrauliche Gleich: 
heit unter ihnen entſtehen kann. Die Mode, Bruft und 
Arme bloß zu tragen, haben nunmehr die Römerinnen felbft 
von den Barbaren angenommen. Trinken und zanten find 
bei ihnen unverjährte Tugenden; und ein Bauer ift nicht 
vergnuͤgt, wenn er nicht zum wenigſten drei Proceſſe hat. 
Mein Vaterland, welches kaum feche Meilen in's Gevierte 
haͤlt, ernährt Über zweihundert Diener ber Gerechtigkeit, 
die jährlich mit hunderttaufend Thalern fange nicht bezahlt 
werden Fönnen. 

Hieraus fiehet man, daß Tacitus unfre Vorfahren zwar 
treulich gefchildert, jedoch aber diejenige Seite zum Gemälde 
erwählet habe, welche den Römern am meiften entgegenge: 
feget gewefen. Man kann alfo diefelben auch von einer 
andern Seite betrachten, und ohne Widerſpruch behaupten, 
daß die Vornehmen unter ihnen, wie ich oben angeführet 
habe, eben fo feine Empfindungen als die Römer gehabt, und 
diefelben bei ihren Handlungen ausgebildet haben. 

Diefes iſt es, was ich zu Ausfüllung einer Vorrede fo: 
wohl von. dem Character der aufgeführten Perfonen, als 
von der Befchaffenheit der Sitten unfrer Vorfahren über: 
haupt, in fo weit der Ausführung diefes Trauerfpiels das 
durch einiges Licht gegeben wird, mit Wenigem anführen 
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wollen. Der geneigte Leſer wird den Verſuch ſelbſt als ei⸗ 
nen ſchuldigen Beitrag zum gemeinen Vergnuͤgen anſehen, 
wozu ich mich durch den Theil, ſo ich jederzeit von dem⸗ 
ſelben erhalten, gern bewegen laſſen. Ich hoffe, daß er 
auch nicht ohne allen Nutzen ſein werde, ob ich gleich eben 
keine Regel aus der Sittenlehre zum beſtaͤndigen Augen⸗ 
merk erwaͤhlet und befolget habe; weil ich nicht zweifelte, 
es würden diejenigen, welche dergleichen fteife Abfichten den 
Alten vermittelft ihrer Einbildungskraft leihen können, ber; 
gleichen auch in den Meuern zu finden im Stande fein; 
ob es gleich dem Virgil fo wenig ald Andern in den Sinn 
gekommen, eine Aeneis zu fchreiben, um etwa einige Krieges 
beiden vor Uneinigkeit zu warnen. 

Die Reden mit ſich felbft, oder mit einer unfichtbaren 
Gottheit, oder auch mit der Sonne, dergleichen man beim 
Euripides antrifft, habe ich fparfam angebracht, und nicht 
ängftlich vermieden. Uns Deutfchen koͤmmt dergleichen nicht 
wahrſcheinlich vor. Allein ein Franzofe läßt fi durch den 

. geringften Affect hinreißen, um laut mit ſich ſelbſt zu re⸗ 
den. Ich habe es mit vielen fchlaflofen Nächten erfahren, 
wie ein oben meiner Stube wohnender Engländer, nachdem 
er oft eine wichtige Summe, und zuleßt fein ganzes Vers 
mögen im Spiele verloren, ganze Stunden mit fich ſelbſt 
gezanket, und ſich fo lange verfluchet, bis er vor Muͤdig⸗ 
teit zue Erde fiel. Es iſt alfo bei higigen Gemüthern gar 
nichts Ungewoͤhnliches, in der Wallung großer Leidenfchafs 
ten in Worte auezubrechen, obgleich Niemand diefelben hös 
vet. Die Urfache diefer fcheinbaren Ausfchweifung lieget in 
der Größe der Leidenfchaft, welche uns gleichfam das Bes 
wußtſein unfrer felöft und unfrer Empfindungen raubet, ohne 
gleichwohl zu verhindern, daß wir nicht durch ein mechani⸗ 
ſches Gehör von dem fich in unfern lauten Ausdruͤcken abs 
bildenden Schmerze eine dunkle Vorftellung erhalten, nach 


welcher wir unvermerft und verwirret uetheilen, ob wir 
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unſerm Ungluͤck und der in demſelben ſpielenden Eigenliebe 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen haben. Es iſt aber darum 
noch nicht erlaubt, der Natur hierin gleich nachzudichten, 
indem auch der Wohlſtand bei der Natur von einem Dich⸗ 
ter zu beachten, und Mancher ein ganz natürlicher Thor 
iſt, 06 er gleich im Kupfer fo wenig als im Urbilde jemals 
Verwunderung bei den Zuſchauern erwecken wird. 


IH. 


Nachricht von dem erften gedruckten beutfchen 
Zituler: und Kormularbud. *) 


Die Nachricht von einem alten Titularbuch fcheinet zwar 
feinen fonderbaren Nutzen zu verfprechen, ſeitdem Titel und 
Stand — Gepräge und Gehalte — ihr beftimmtes Ber: 
haͤltniß gegen einander verloren, und ein gluͤcklicher Mint: 
ſter die Herrliche Kunft erfunden, Jemandem auch fogar 
den Titel eines wirklichen zu ertheilen. Liebhaber ber 
Alterthuͤmer und feltener Bucher aber werden dennoch die 
Nachricht von einem Werke mit Vergnügen lefen, worin 





*) Die vier folgenden Auffige fanden in dem „Dsnabrüdifchen 
„Journal, aus der Feder einiger Freunde. Erſtes Stück. Göttin 
ngen, 1755, bei ®. Boffiegel.” 8. — ©. 109 fängt dafelbft die . 
dritte Nummer an, mit ber Weberfchrift: „Justi Moeseri Animad- 
„versionum et Lectionum variarım pentas.“ Nur wimmelt der 
Abdruck von häufigen ımd finnentfellenden Drucfehlern. m. 
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der Hang und die Titel unferer Vorfahren im funfzehnten 
Sahrhundert nach Regeln beftimmt und angezeigt worden. 
Vielleicht kann es auch denjenigen einige Erläuterung geben, 
die bisher z. B. den Gebrauch der Titel: Durchlauch⸗ 
tigſter, Wohlgeborner, Onädiger, Edler Herr, 
Ritter und anderer mit Gewißheit zu beftimmen verges 
bens gefucht haben. Der Titel iſt folgender: 
n te man einem yeklichen was werben oder Stands der 
„iſt fcheyben foll, nero practefiret Rethorik oder Brief 
„formulary des Adels Städten und Ländern des Hoch⸗ 
„tuͤtſchen jegt lauffenden Stils und Gebruchs, vormals 
„durch die ſynreichen Kunft Buchtrucken ingemein mit 
„us gegoſſen.“ Ohne Titel, Vorrede und Regifter 78 
Blätter in Folio. . Straßburg bey Johan Pruͤß, den 

10. Märg 1498. 

Der Verfaffer nennet ſich in der Vorrede Heinrich 
Geßler *), Fürfprecher des großen Raths zu Straßburg; 
und weil er zu feinen Formularen von allerhand Briefen 
und Verfchreibungen mehrentheils DOriginalien genommen, 
fo finden fich auch einige vom Jahre 1488 darunter, worin 
er fih Schreiber bei U. 2. F. zur Coſtenz nennet; und aus 
andern fiehet man, daß er um’s Jahr 1460 zu Freyburg 
die Rechte ſtudirt, und ſich mit Eñly Suterin vermähfet 
habe. Mehrere kann ich von feinen perfönlichen Umftäns 
den nicht entdecken. Es ift auch genug, wenn man weiß, 
daß er Syndicus des großen Raths zu Straßburg gewefen, 
und fein Buch aus einer dreißigjährigen Erfahrung gefams 
melt hat. 

Er fängt daffelbe mit einer umftändlichen Nachricht an 
von den der Zeit Üblichen Titulaturen. Geiftliche und Welt: 

liche erhalten zwei unterſchiedene Klaſſen. Dann zeigt er, 





*) Auf dies ſeltene Werk Geßlers bericht ſich Möfer in einem 
andern Auffag; man ſ. B. 5. ©. 189. exfie Note. N. 
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wie die Gelehrten, als vordem die Spelgung *) geivefen, 
feinen befondern Stand fordern Fönnten, ſondern nad) ihren _ 
Bebienungen gefchäget werden müffen; wenn fie aber Dos 
ctoren und Licentiaten wären, ſtuͤnden fie dem andern geifts 
lichen Grad, und zwar ben niedern Präfaten gegenüber. 
Hierauf koͤmmt er zu dem Stand der geiftlichen Frauen; 
und theilet folhemnad den geiftlichen Stand in folgende 
drei Abfchnitte: 


Obriſt Geiftlid Grad. 
Babft: Allerheiligfter in Gott Vater. 
Legat-⸗Cardinal: Allerhochwärdigfter in Gott Vater. 
Patriarch: Hochwuͤrdigſter in Gott Vater, Durchlauch⸗ 
tigfter Fuͤrſt. 
Erzbiſchof: Hochwuͤrdigſter Fuͤrſt. 
Biſchof, Gefuͤrſteter Prelat, Hochmeiſter: Durch⸗ 
lauchtigſter Fuͤrſt. 


Mittelgrad der Geiſtlichen. 
Abt, Provincial, Thumprobſt, Thumdechan: 
Ehrwuͤrdiger. 
Amtherren der Stifter, Chorherr, Prior: Ehr⸗ 
wuͤrdiger. 





*) Spelgung. Dieſes Wort gebraucht der Verfaſſer oft. Es 
iſt mir ſonſt nirgend vorgefommen. Ser Wachter hat es in ſei⸗ 
nem Glossario auch nicht erflärt. Dem Zufammenhang nach foll 
es fo viel ald Uebung, versatio diurna nocturnaque, bedeuten. 
Vermuthlich Fommt es von Bolen, vertere. ©. Wachtern v. 
Polen; Jun. in Gloss. Angl. v. Poll. Bon Bolen Fan füglich 
ein frequentativum bolgen, versari, und von dieſem Spulgen 
oder Spelgen geworden fein. Eben fo it Spule von bolen 
entſtanden. Die Verwandtfchaft der Begriffe, welche folchergeftalt 
weifchen dem Iateinifchen Versatio und dem beutfchen Spelgung 
entfieht, rechtfertigt die Ableitung zur Genlige. 
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Amtherren der Stifter, Chorherr, Prior: Wuͤr⸗ 
diger Geiftticher. 


Niederſt Grab. 
Cappitels Dechan, Erzpriefter, Kircher, ut: 
priefter, Pfarrer: Würdiger. 
Priefter:Eapplan: Erfamer Andächtiger. 
Evangelier, Epiftler: Erbar Andächtiger. 
Accolit Meßner: Wohfbefcheidener. 

Man ſieht hieraus, daß damals ſchon die geiſtlichen Fuͤr⸗ 
ſten den Titel Durchlauchtigſter gefuͤhrt haben. Daß 
aber derſelbe dem Hochme iſter, und zwar auch auf den 
Fall, wenn er kein Fuͤrſt geweſen, fo ſchlechterdings beige: 
legt fein ſollte, kommt mir etwas unwahrſcheinlich vor. Wer 
nigftens heißt es noch in einer Urfunde vom Jahre 1443: 
nDer wuͤrdige Herr Eonrad von Eozfofftein Metfter des 
teutfchen Ordens” *). 

Im weltfihen Stande theilt der DVerfaffer wiederum 
folgender Geftaft: 


Oberſt Weltli Grad. 
R. Kayfer: Allerdurchlauchtigſter Chriſtlichſter **), Groß⸗ 
medhtigfter, Unuͤberwindlichſter. 
NR. König: (wie der Kaifer). 
Bier gefalbte Könige: (iſt eben der Titel). 


*) ©. Lünigs R. A. Sp. E. Vol. If. Würzburg No. 55. 
p- 982. 

**) Im einer Anmerkung fagt der Verfaffer: „daß der König 
„son Frankreich den Titel Allerchriftlichfter allein verlange; es 
/tame aber derſelbe ſowohl dem Kaiſer als den vier geſalbten Kür 
„nigen zu.“ Auf dieſe Weiſe aber müßte es ein Druckfehler ſein, 
daß er auch den ſogenannten gemeinen u biefes Ehren⸗ 
wort jugeeignet hat. 
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Gemein König: (abermals der nämtiche). 

Sefürftet Herzog: Durchlauchtiger, Hochgeborner Fürft. 

Alle Herzoge die nicht gefürfter fein: Hochgebor⸗ 
ner Fuͤrſt. 

Alte gefürftete Herren: Hochgeborner Fuͤrſt. 


Der Mittel Weltliche Grad. 
Grafen, Freien: Wohlgebohen. 
Pannerheren: Edle. 
Eine Anmerkung des Verfaffers hiebei heißt: 
„Bor unlang Zyten hab ich den gemeinen Gebruch er⸗ 
„fernt, das Unterfcheld was zu ſchreyben den Grafen 
„Wohlgebohrn, und den Fryen Edlen. Sollichs if 
„num geendert, alfo daß ohnunterfcheidlih Grafen und 
„Fryen behalten inen zu fehryben, Wohlgebohrnen. 
„Und wie gar wohl die alten Fryen vermeinet haben, 
„das Wortly edet fie höher zierte, den Wohlgebohrn. 
„Hedoch was der Gebruch haben will in duͤſem Schrys 
„ben, das volg ich.” 


Niederfi Grad der Weltlichen. 

Ritter: Streng. ” 

Qurnersgenoß Edelluͤt: Edelveft. 

Nuw uffommne Edellät: Fromm und veft. 

Nuw geſchoͤpft Edelluͤt: Ehrenveft. 

Fuͤrſten Cantzler: Hochwyſen, erluchten, wyſen. 

Rychſteten: Hochwyſen, fuͤrſichtigen, hochgeachten. 

Rathsherrn: Erſamen, Wyſen. 

Bürger: Erſamen, Fuͤrnehmen. 

Handwerkslut: Erbern. 

Gemeinden Furen: Wohlbeſcheiden. 

Der Verfaſſer hat, wie man ſiehet, alle die nſtbare 
Perſonen in eine Klaſſe geſchoben. Mit den Freyen haͤtte 
er eben fo verfahren ſollen. — Bei dem Titel Durchlauch⸗ 
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tigfter merke er befonders an, daß felbiger „aus ziemli⸗ 
ner Befcheidenheit” den Kurfürften und Erzherzo⸗ 
gen in Superlativo gegeben würde. Er hätte hinzufegen 
tönnen, daß auch mit ziemlicher Beſcheidenheit den Fürs 
fen oft der Titel Durchlauchtiger, und nicht allemal 
Hochgeborner allein beigelegt wuͤrde, indem er in der 
Folge ſelbſt lehret, daß man an einen Fuͤrſten den Brief 
alfo anfangen folle: „Durchleuchtiger Hochgeborner Fuͤrſt, 
„gnediger Herr. U. F. ©. u. ſ. mw.” 

Die Anmerkung wegen der Grafen und Freyen, im: 
‚gleichen wegen des Titels Wohlgeborn und Edel iſt fehr 
gegründet. Es war allerdings eine Zeit, wo die Freyen ſich 
lieber Edle Herrn als Wohlgeborne nennen liefen. 
Nachdem aber dem niedern Adel fhon zu Anfang des funf- 
zehnten Jahrhunderts der Titel Herr gar häufig gegeben 
wurde, fo nannten fih jene, um ſich von ihnen zu unters 
fheiden, Wohlgeborne Herren; worin ihnen die An: 
dern fobald nicht folgen Eonnten, weil fie nicht wohl oder 
frei, fondern dienftbar geboren waren. Vorher aber und 
ehe die vom Dienftadel fih Herren nennen liegen, hielten " 
die alten Freien, vote der Verfaffer in obiger Mote gleich: 
falls fehr wohl bemerkt, das Wort Edel weit höher als 
Wohlgeboren. Die Urſache davon ift auch leicht zu fin: 
den, indem „Wohlgeboren” eigentlich ein Titel der Gra: 
fen war, welche zu der Zeit, wie die Grafſchaften noch ei: 
nen Schein: von Bedienungen hatten, ſolchen Titel zum Zeir 
hen annahmen, daß fie aus dem Herrenſt ande entſproſ⸗ 
fen, mithin wohlgeboren waren. Die edlen Herren alfo, 
welche fi unter Feine Bedienung erniedrigt hatten, konn⸗ 
ten diefes Titels wohl entbehren. Ihr unveränderter freier 
Stand redete von felbft, daß fie mwohlgeboren waren. — 
Eigentlich war auch der Gräflihe Stand geringer als der 
Herrenſtand, ungeachtet jene den Rang bei Hofe hatten. 
Daher fiehen in einigen Urfunden aus dem vierzehnten und 
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funſzehnten Jahrhundert die edlen Herren vor den Grafen. 
Was Wunder alfo, daß die Freien, wie fie der Verfaffer 
nennt, vordem Schwierigkeit gemacht, den Titel „Wohlges 
boren“ anzunehmen? Und was Wunder, daß. der neue Ges 
brauch zu Ende des funfzehnten Jahrhunderts ein Ande⸗ 
ves mit ſich brachte, da wegen zunehmenden Anfehens des 
Dienſtadels die Fähigkeit, ein Graf werden zu können, aus 
Noch ein Vorzug des Herrenſtandes wurde? Und diefer 
Noch iſt es allein zuzufchreiben, daß verſchiedene edle Her⸗ 
ven ſich in den Grafenftand erheben liegen, nicht um eine 
Bedienung dadurch zu erhalten, fondern nur blos, um durch 
ihre Srafenmäßigkeit den Unterſchied zwiſchen ihnen und 
dem Dienftadel außer alle Zweidentigfeit zu fegen. 

Der Verſaſſer fährt hierauf fort, und handelt von ben 
Perfonen, die verfchiedene Titel befigen, welche einander 
nicht ebensgenoß find. Hier räch er, den mindern Titel 
wegzulaſſen, weil man z. B. einen gebornen Herrn, wenn 
er Ritter wäre, ohne ihn zu ſchimpfen, nicht Ritter nennen 
koͤnnte. Sodann zeige er die Ordnung der Titel, welche 
ebensgenoß find, und da will er, daß man denjenigen 
voranfegen foll, den eine Perfon nicht leicht verlieren kann. 
Alſo fehriebe man: „Thomas von Zyli, der Rechten Docs 
„ter, der hohen Stiften Wien und Cofteng Thumprobſt, 
4. M. Prothonotary.” Imgleichen: „Marquard Brys 
nfacyer, Beyder R.D., Römif. K. M. Orator, und R. 
„Künig D. Cantzler.“ Wenn einer aber Ritter und Docs 
tor zugleich wäre, fo flünde der Nittertitel voran; und 
ſchickte es ſich nicht, den Ritter um feiner Doctorwuͤrde 
willen Hochgelehrt zu nennen; man ſchriebe vielmehr alfo: 
„Dem ftrengen veften Herrn Jacob Merſchwein, Ritter, 
nB- R. D.' Imgleihen: „Dem edien ſtrengen Herrn 
„Sorgen von Abfperg, Ritter, B. R. D.“ Ich führe 
biefe Exempel zum Vergnügen derjenigen an, welche die ads 
lichen Doctoren unter ben Gelehrten fammeln. Doc muͤſ⸗ 
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ſen ſie den Herrn Jacob Merſchwein nicht unter dieſe Zahl 
ſetzen. Denn er iſt nur ein Ritter aus dem Bauernſtande, 
wenn man ihn nach folgender Anmerkung des Verfaſſers 
beurtheitt. ’ 


Vom Ritter Tittel. 

„Es ſind auch im weltlichen Standt dreyerley Ritter, ald: 

„Edel: dem edeln firengen Herrn Johanſen von Lantı 
„ſperg, Ritter. 

„ur: dem firengen veften Herrn Eonraten Grunens 
berg, Ritter. 

„Burger: dem firengen Herrn Conraten Gechof zum 
„Sigmundfer, Ritter.” 

Jedoch iſt Hieraus einesweges bie Folge zu ziehen, als 
wenn diejenigen Ritter, die in den Urkunden bes funfzehn: 
ten Jahrhunderts blos firenge und vefte genennet wer: 
den, um bewillen feine Edelleute- geweſen fein koͤnnten; 
fondeen man muß unterfcheiden, ob fie von höhern oder 
ihres Gleichen diefen Titel erhalten; und da würde dann 
nur im letztern Fall eine Vermuthung wider fie erwachfen, 
wenn fie ohne Begleitung des Worts Edel vorkommen fol 
ten. In den Neichsgefegen koͤmmt fonft gar oft die Re 
densart vor: 

„Fuͤrſten, Grafen, Landherrn, Ritter, Knecht, edel 

„und unedel.“ 
Dieſe Worte legen Einige, weiche dem Dienftadel gar zu 
übel wollen, alfo aus, als wenn das Wort edel blos auf 
die Fürften, Grafen und Landheren eine Beziehung hätte. 
Mich duͤnkt aber, daß folches die erften gar nicht angehe, 
fondern nur einen Unterſchied zroifchen den Rittern, bie 
edel und unebel find, bezeichne. — Demjenigen, was der 
Verfaſſer fonft von dem Vorzug des Nittertitels vor dem 
Dortortitel anführt, fcheint zwar das Erempel Georgs 
Sifceltus beim Freher, Seript. rer. Germ. T. II. p. 178., 
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entgegen zu ſtehen, indem bdiefer gute Mann, nachdem er 
Doctor und Ritter geworden, mit fich-felbft nicht eins wer⸗ 
den tonnte, zu welchem von beiden er fi haften wollte. 
Allein der Reichtabſchled von 1498, welcher zu des Vers 
faſſers Lebzeiten gemacht worden, feßet die Nitter voraus, 
wenn es heißt: „Die von Adel, fo nit Ritte oder Doctor 
„ſeyn, follen kein Gold noch Perlen öffentlich tragen.” 

Der Verfaffer handelt hierauf umftändlich von der Aufs 
ſchrift, Ueberſchrift und Unterfchrift der Briefe, zeiget weit: 
läuftig, wen man tugen oder yrzen, und wie man das 
Euch und Ihr geſchickt verwandeln folle. Die Herrn von 
Defterreich, fagt er, hätten es fo hergebracht, alle Geiftliche 
bis an die Cardindle zu tugen, wenn feine geborne Fuͤrſten 
unter ihnen wären. Der Kaifer aber fowohl als der Roͤ— 
mifche König tußten fie alle bis an den Papft. Ein uneds 
fer Praͤlat koͤnnte feine Edelleute tugen, wenn fie ihm mit 
Mannſchaft verwandt wären; jedoch nur in dem Fall, wenn , 
er fie ihrer Pflicht mahnte. 

Die Grafen und Freien empfingen von dem unterften 
Grad, und fogar von dem mittlern geiftlichen Stande den 
Titel gnädiger Herr; da fie ſolchen im Gegentheil kei⸗ 
nem gefürfteten Bifchofe, fondern nur den Erzbifchöfen wies 
der gäben. Die Pannerheren erhielten ihn gleichfalls, doch 
nicht von den Thurniersgenoffen Edelleuten, welche jenen 
nur den Titel: Edler Lieber Herr, zu geben pflegten. 
Die Verdoppelung Herr Herr (melde heut zu Tage auf 
alten Briefen fteht) gebührte nur blos den gebornen Her⸗ 
ren und den vornehmften Prälaten. Das Zeichen ıc. ſollte 
bei dem oberften Geiſtlichen, imgleichen bei dem erften und 
andern weltlichen Stande niemals verfäumt werden. Eine 
Prälatur von Gottes Gnaden, wenn fie auch an ſich ges 
tinger wäre als der Stand desjenigen, der fie befäße, hätte 
dennody den Vorzug vor dem höhern weltlichen Titel, fonft 
aber nicht; alfo ſchriebe man: 

10* 
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Biſchof zu Straßburg, Pfalzgraſe by Ryne, 
„Henrich von G. G. Graf zu Henneberg, 
„Schulherr des hohen Stifts Straßburg.“ 

Das Frauenzimmer ſollte ſich zu feinen Dienſten erbie⸗ 
ten, und fi nicht Dienerin nennen, u. ſ. w. 

Es würde zu weitläuftig fallen, wenn ich die mühfame 
Sorgfalt des Verfaffers, welche durch einige hundert Re: 
gein nicht erſchoͤpft wird, völlig darftellen wollte. Es mag 
genug fein, um zu beweifen, daß unfere Vorfahren Alles 
in ihren Briefen wohl abgemefien, und daher die diploma⸗ 
tiſche Kritik durch den Einwurf, daß die Alten eine Sache 
fo genau nit genommen hätten, von ihrem Werthe nichts 
verliert. 


W. 


Bon dem Erbjägermeifteramt im Hochſtift 
Osnabrůck. 





Es Hat der Herr Profeſſor Koͤhler in feiner vortreffls 
hen Nachricht von den Erbbeamten den Herren von Muͤn⸗ 
nid zur Werburg (nicht Werpup) das Erbjägermeifer: 
amt bes Hochſtifts Osnabruͤck zugeſchrieben. Es iſt auch 
nicht ohne, daß fie damit belehnet worden. 

Allein es werden auch die von Ledebuer zur Königs: 
bruͤcken, nunmehro von Buſch zu Hinnefelb, imgleis 
Gen die von Weſtphalen damit belehnet. Die Urfache 
bavon iſt, daß ed eigentlich ein Ledebueren Lehen geivefen, 
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und durch Erbtoͤchter an obgenannte Familien gefommen. 
Folgender alter Lehnbrief beſtaͤtiget das erftere mit Mehrerm: 
Wy Eonrad von dem Netperge, von Gottes Gnaden 
Eleet und Confirmat der Kerken to Offenbrügge, doen 
kund und entfennen in duͤſſen openbaren Breve, dat wy 
up unfem gemenen Lehndage belehnt hebben und beichs 
nen Gerde Ledebuer mit twolf Molt Korn to Wie 
denbruͤgge, beampt Morgen (Korn) de Erbjägerfchop uns 
fes Stifts ho Offenbrügk in Denftmanssftatt beholtlich 
uns und unfen Nachkomelingen. Unſes Gefichts und jes 
derman fones Rechtens Orkunde der Wahrheit heben 
109 unfe Segel hiebeneden an diffen Bref doen hangen. 
Datum anno Dni millesimo quadringentesimo octoge- 
simo quarto, bes Dingſtages na dem Sondage Remi- 


Va 
Was heißen Unciae Porcorum? 
(Aus dem Lateinifchen abgekurit überfegt.) 





In einem Lehnöbriefe des Biſchofs Engelbert von Os⸗ 
nabrüd vom Jahre 1310 wird dem Belehnten Goswin 
von Oiſterwedde zugleich die Erlaubniß erteilt: „‚fieben un- 
eias porcorum einzutreiben oder zu verkaufen.“ (Der ganze 
lateiniſche Lehnsbrief ift eingeruͤckt.) 

Auf den erſten Anblick kommen dieſe ſieben Unzen 
Schweine einem ganz abenteuerlich vor; allein bei nähe: 
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ver Betrachtung ergiebt fih, daß die Unze hier die Zahl 
zwanzig bedeutet, weiche im Latein des Mittelalters stica 
(man f. du Fresne bei diefem Wort), und bei den Sach⸗ 
fen eine Stiege heißt. Wachter (voc. Stiege) hat fehr 
richtig gefühlt, daß jede Zahl eine Leiter genannt werben 
ann, deren Stufen aus den Einheiten beſtehn. So druͤckt 
auch das Wort uncia, wie Boffius im Etymolog. h. v. 
lehrt, die Einheit aus; und in diefer Hinſicht ift es hier 
nicht unſchicklich ſtatt des Worts stica gewaͤhlt. Allerdings 
koͤnnte indeß die uncia auch jede andre Zahl, weiche in ges 
wiſſer Ruͤckſicht als eine Einheit angefehen wird, bejeichnen. 
Aber in dem vorliegenden Lehnsbriefe wird die Zahl zwan⸗ 
zig darunter verftanden, indem die folgenden deutfchen Be⸗ 
lehnungen namentlih fieben Stiege angeben. 


V. p. 


Lateiniſche Urkunde, 
worin einem Grafen Michael Angelus von Drivaſto die 
Würde eines Comes palatinus vom Kaiſer Michael 
beſtaͤtigt wird. *) 





Es find eigentlich zwei Urkunden: die eine vom Kaiſer 
Michael in Eonftantinopel, die andere von dem Römifchen 





*) Trog der augenfälligen Unachtheit biefer Urkunde hat ber 
Herausgeber geglaubt, biefelbe beibehalten zu mihſſen, da fie einen 
Mafftab für den Stand ber damaligen Kritik abgiebt. 
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Papft Paul. Möfer giebt nicht an, woher er diefe Ur⸗ 
“ £unden genommen hat; wahrſcheinlich waren fie noch vor⸗ 
her nicht befannt gemacht, weil er fie fon nicht würde has 
ben wiederum abdrucken faffen; auch ſetzt er Feine Erlaͤu⸗ 
terung oder Bemerkung hinzu, außer der (hier oben ver⸗ 
deutſchten) Ueberſchrift. — Eine Comitiv von Byzantini⸗ 
ſchen Kaiſern kann wohl für eine literariſche Merkwuͤrdig⸗ 
keit gelten; ich theile deßhalb folgende Nachricht davon mit. 
Der Kaiſer Michael Dei gratia Imperator Caesar sem- 
per Augustus redet in feiner Urkunde zu dem magnifico Co- 
miti Drivastensi Domino Michaeli Angelo et Andreae, 
ejus filio legitimo. Drivaſto if eine Stadt in Griechen⸗ 
land, und zwar in der Provinz Arnauth oder Albanien. 
Der Katfer beftätigt diefer gräflichen Familie alle vom Kal: 
fer Leo I. und feinen übrigen Vorfahren ihe ertheilten Pris 
vilegien und Vorrechte. Der Ausdruck Comes in 
koͤmmt nicht vor, aber wohl die Sache in der größten Aus: 
dehmung, indem die Grafen das Recht erhalten creandi et 
faciendi milites sive auratog equites, comites, barones, 
cum heredibus suis in perpetaum, ad libitum vestrum ac 
heredum ac successorum vestrorum, ac notarios et tabel- 
liones creandi, et etiam creare ac facere doctores in qui- 
buscungae facultatibus, laureareque poetas, et absolvere 
infamatos de jure vel de facto, nec non legitimandi om- 
nes et quoscungue naturales, spurios, manseres, incestuo- 
sos, bastardos et alios ex quocunque illicito et damnato 
eoitu procfeatos, cepulative et disjunctive, tam absentes 
quam praesentes, viventibus vel mortuis eoram parenti- 
* bus, consentientibus et non consentientibus, omnem ab 
eis tollendo geniturae maculam et defectum, ut at pater- 
nam et alias quascangue successiones quorumcunque bo- 
norum suorum, necnon in fendis, signis et armis absque 
aliqua nota illegitimitatis succedant, non obstantibus legi- 
bus, consuetudinibus et statuis — etc. — Die Unterfhrift 
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heißt: Datum in aula nostri imperialis Palatii Constantino- 
politani, Anno a nativitate Dni nostri Jesu Christi mill= 
ducentesimo nonagesimo (ertio, mensis die vigesima quinta, 
Imperii vero anno trigesimo tertio. 

Der Papft, Paulus episcopus servus servorum Dei, 
beftätige einem fpäteren Nachkommen aus biefer Familie, 
dem nobili viro Andreae Angelo Duci ac Comiti respe- 
etiveque Canonico Drivastensi et Dirrachiensi Puletenque 
minoris Prineipi, alle von Päpften und von Griechiſchen 
Kaiſern erhaltenen Freiheiten und Vorrechte. Die Angeli 
waren alfo aus Grafen nun fchon zur fürftfichen und hers 
zoglichen Würde gelangt. Durazzo (Dyrrachium) am 
adriatiſchen Meer, und der Difiriet Pulati im Gebirge 
liegen gleichfalls in der genannten Provinz Albanien. — 
Die Unterfehrift lautet: Datum Romae apud S. Petrum, 
incarnationis Domini mill=° quingentesimo quinquagesimo 
tertio, Calendas Decembris, Pontificatus nostri primo. 

Ich will nur anzeigen, daß mir die Jahrzahlen, wenn 
nicht etwa auch hierin ein Druckfehler obwaltet, nicht zu 
paffen fheinen. Der Kaifer Michaet in Eonftantinopel wird 
wohl fein andrer als Michael Paläologus Comnenus 
fein. Dieſer Eonnte aber Feine Urkunde 1293, in feinem 
3ften Regierungsjahre, ansfertigen, da ich feinen Tod auf 
das Jahr 1282, und feine Regierungszeit nur auf 23 Jahre 
angegeben finde. Der Papft Paul foll wahrſcheinlich Paul IV. 
fein. Allein diefer beftteg erſt 1555, nicht 1553, den Rös 
mifchen Stuhl. — Die weitere Unterfuchung‘, wenn bie 
Sache eine ſolche verdient, muß ich gelehrteren Forfchern 
überlaffen. N. 


VI 
Bemerkung über eine Stelle des Euripides. 





Möfer hat diefem einen lateiniſchen Auffag den Tis 
tel gegeben: „Ueber das Alter der nordifchen Denkmäler: 
meine Muthmaßung® zu dem 239fen Verſe in den Cyclo⸗ 
„ven bes Euripides.“ — Wahrſcheinlich ift es eine Ju⸗ 
genbarbeit, welche er 1755 für feine Freunde, als einen 
Beitrag zu ihrem Journale, hervorfuchte; nicht ohne Witz 
und Scharffinn, obgleich die Deutung offenbar zu weit 
hergeholt ift. 

In der angeführten Stelle des griechiſchen Dichters 
erzählt der bei den Cyclopen dienende Silen die Ankunft 
des Ulyſſes und feiner Gefährten auf Steilten, und feßt, 
theils um die Fremdlinge zu befügen, theils um feines Kern 
zu fpotten, hinzu: „Jene hätten gefagt, daß fie den Polys 
„phem tüchtig durchpruͤgeln, ihn Binden, in den untern Raum 
des Schiffes werfen, und ihn in. die Fremde verkaufen 
„wollten, um bort gebrauchte zu werden, Felsſtuͤcke mit 
„Hebeln fortzumälzen (mirgous moyAvur)." — 
„Weil nun Polpphem als ein caricaturmäßiges Ungeheuer 
von Groͤße und Stärke befchrieben wird, fo kann man vers 
muthen, ſagt Möfer, daß hier auch an ungeheure Werke _ 
gedacht ift, bei deren Errichtung der Eyclop dienen follte. 
Die bervundemswärdigften Maffen der Baufunft in der das 
maligen Welt, felbft die ägpptifchen Pyramiden, waren den 
Griechen zu wohl befannt, als daß fie diefe für eine Ars 
beit der Cyclopen hätten halten Fönnen. Man muß alfo 
auf entferntere Weltgegenden rathen, wovon, einiges Ges 
ruͤcht zu den Griechen gekommen war. Und fo gelangen 
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wir zu den großen fonderbar aufgethürmten Fels⸗Geſtel⸗ 
len, welche fih im Norden fanden und noch finden, welche 
zu vegelmäßig find, um für ein Werk der bloßen Matur 
zu geiten, und doc) auch fo ungeheuer, daß fie alle menſch⸗ 
liche Kräfte zu überfteigen fcheinen. Won jeher hat man 
fie im Norden ald Spuren vom Dafein ehemaliger Rie:- 
fen angefehn.“ 

„Die Phönisier ſchifften weit und breit; fie befuchten 
die Kaffiterifchen Infeln (Zinn: Infeln), welher Name 
hoͤchſt wahrſcheinlich auf Britannien geht, wie Bochart be: 
wieſen hat, und kamen auch nach Sicilien und Griechen: 
fand, fo daß man in dieſen beiden Ländern durch ihre Er⸗ 
zaͤhlungen Nachrichten von Gegenden erhielt, welche man 
nicht felbft gefehen hatte. Es läge fih alfo annehmen, daß 
Euripides und die Griechen auf biefem Wege erfahren hats 
sen, daß in den nördlichen Gegenden folhe Eunftähnliche 
Steinmaſſen fänden, welche, der Volksfage zufolge, von 
Rieſen erbauet wären. Es läßt fih annehmen, daß bie. 
Phönicier von ihren Reifen nach Britannien die Kenntniß 
dieſer Denkmäler zuruͤck brachten; und endlich annehmen, 
daß die beruͤhmteſte Maffe diefer Art, Stoneshenge in 
England, das. ganze Gerücht umd die darauf gebauten Er: 
dichtungen veranlaßt habe, dieſes bekannte Felsgeſtelle folg: 
lich bei weitem älter als das Jahrhundert des Euripides 
fer" 

Man ficht wenigftens, daß Möfer auch die griechifchen 
Schriftfteller mit Intereſſe las, und allenthalben Nahrung 
für feine Lieblingsbefchäftigung, die vaterländifche oder nord: 
europäifche Gefchichte, zu finden wußte. M. 
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vo. 
Einige Anmerkungen 
über die 
Zufäge der neueren Eaiferlichen Wahlcapitulation. *) 


AeL 6. 9. 
„Wir ſollen und wollen auch feine Panisbriefe auf 
„Kloͤſter und Stifter verleihen, ald wo und wie Wir 
biefes Entferliche Reſervat vechtlich hergebracht haben.” 


Anmerfung. 

Dem Kaifer hat das Recht, Pantsbriefe zu ertheilen, 
als oberftem Befehlshaber des Neichsbannes und zu deffen 
Beten, urfprünglich zugeftanden. Sollte es daher bei des 
jegigen Reichsverfaſſung nicht billig fein, Diefes katſerliche 
Refervat, da wo es der Kaifer mit Ablauf der Zeit und 
nach veränderter Heerbanneseinrichtung verloren hat, den 
Reichsftänden, befonders denen, welche ftarfe Contin⸗ 
gente zur Reichsarmee ftellen muͤſſen, beizulegen, und ihnen 
zu erlauben, einen würdigen aber invaliden Officer von ih⸗ 
rem Eontigente mit einem ‘Panisbriefe auf die in ihren 
Ländern gelegenen Stifter und Kloͤſter zu verforgen? Und 
ſcheint es nicht hart zu fein, daß ein ſolcher Offitier nuns 
mehr auf Koften der fteuerbaren Unterthanen verforge wer⸗ 

*) Diefer und ber folgende Auffas fanden in der Berlinis 
{hen Monatsfchrift vom I. 1791. Schon dieſe Jahrzahk zeigt, 
daß hier von ber Wahlcapitulation Kaiſer Leopolds IL. Diebe if. 
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den muß, anftatt daß er fonft ben. fteuerfreien Kiöftern zu: 
geſchickt werden könnte? 


Are. XIV. 6. 1. 
„Wir ſollen und wollen auch bei dem Papfte Uns dahin 
„verwenden, daß derſelbe feinem, der nicht mit einem 
„Testimonio idoneitatis von dem Ordinario beneficii 
„verſehen ift, eine Präbende verleihe.“ 


Anmerkung. 

Die Domkapitel machen tn den mehrften Stiftern den 
erften Landftand aus, und repräfentiven das Volk in Ber 
willigung der erforderlichen Steuern. Wie leicht ift es nun 
aber möglich, befonders in Stiftern, wo der Ordinarius 
bereits die Deputicten des dritten Landftandes auf gewiſſe 
Weiſe zu ernennen bat, daß diejenigen, welche das Testi- 
monium idoneitatis, und danach eine Pfründe erlangt has 
ben, ſich gegen ihren Wohlthäter zu dankbar beweifen, und 
daß der zweite Stand, um für feine Kinder das Testimo- 
nium idoneitatis zu verdienen, ſich noch gefälliger betrage? 
— Wohin ein ehrlicher Mann, dem dieſes Zeugniß aus 
Mebenurfachen verfage wird, fich wenden folle, iſt nicht bes 
ſtimmt; umd doch iſt ſchon ein Fall diefer Art eingetreten. 


Art. XIV. 53 

„Wir wollen auch diejenigen Erzs und Bifchöfe, welche 
„dem Papfte nach der Wahl des Provinzials oder des 
nDidcefanfynods für die dritte Inſtanz tüchtige Richs 
ter vorgefchlagen haben oder vorfchlagen werden, Eräfs 
„tigſt ſchuͤtzen, daß jede geifkliche Streitſache in dritter 
„Inſtanz vor keine andern als die vorgefchlagenen und 
„genehmigten Richter unmittelbar gebracht, und von ihr 
„nen collegialiter im Namen St. Päpklichen Heiligkeit 
„abgeurtheilt werde.” 
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Anmerkung. 

Diefe fo genannten Richter können ihrer Matur nach 
nur die Stellen der Schöpfen oder Aſſeſſoren vertreten; 
und dieſes geiftliche Oberapellationsgericht muß, fo gut als 
das Kammergeriht oder ein anderes Oberappellationdges 
richt, feinen Richter oder Präfidenten haben, der mit eis 
nem charactere repraesentativo verfehen ſei, und auf deſ⸗ 
fen Perfon die höchfte Gerichtsbarkeit eigentlich ruhe. Wo 
nicht, fo werden die Erzs und Biſchoͤfe ſowohl an ihrer 
reichsfuͤrſtlichen als hierarchiſchen Würde gefehmälert; oder 
alle Appellationen müflen erft nad Kom gehen, und die 
Richter von bort aus in jedem einzelnen Falle per manda- 
tum speciale Pontificis autorifirt werden, das Urtheil im: 
Mamen des Papftes zu ſprechen. Jeder Fuͤrſt kann feinen 
Beamten fpecialiter aufgeben, in einzelnen Fällen gegen eis 
nen Schriftfaffen zu verfahren. Giebt er ihnen aber Com- 
missionem perpeluam, fo wird der Schriftfaffe zum Amtes 
ſaſſen. 

Die Nuntien ſind personalis praesentiae Pontiſicalis 
loeumtenentes. Dieſe allein koͤnnen in einem ſolchen geiſt⸗ 
lichen Oberappellationsgerichte ohne Nachtheil der Erz⸗ und 
Biſchoͤfe praͤſidiren; und was die Synodalrichter betrifft, 
ſo ſind die Nuntien laͤngſt angewieſen, keine andere als ſolche 
von den Synoden approbirte Schoͤpfen zum Urtheilfinden 
zu gebrauchen. Es hat nur daran gefehlt, daß die Erz⸗ 
und Biſchoͤfe die Wahl dergleichen ſo genannter Synodal⸗ 
richter nicht laͤngſt befördert haben. Der Papſt wird kei⸗ 
nem von biefen erwählten Schöpfen facultatem perpeiuam 
de jure respondendi verfagen; er weigert ſich nur, denſel⸗ 
ben eine commissionem perpetuam über die Erzs und Bis 
fhöfe zu geben; und biefes zu ihrer eigenen Ehre; befon: 
ders auch, weil feine jurisdictio in corpore haften Fann, 
fondern einen Vicarium oder Lehnträger erfordert. 


2 Einige Onmerfungen über bie Bufäpe 


Ueberhaupt ſcheint in der ganzen Nuntiaturſtreitigkeit 
ein gewiſſes Mißverſtaͤndniß zu herrſchen. Der Papft hat 
unſtreitig die Muntien auf ſehnliches Verlangen der deut: 
fchen Nation nach Dentfchland geſchickt, damit die Deut: 
ſchen einen Richter, der des Papftes Perfon repraͤſentirte, 
vor der Thüre hätten, und des fo koſtbaren als befchwer: 
chen Proceſſes in Rom, worüber fo gewaltige Klagen ges 
führe wurden, uͤberhoben werden möchten. Daß dieſe ne: 
benher geroiffe Facultaͤten befigen, rührt eines Theils aus 
der alten deutfchen Verfaffung her, nach welcher das Amt 
der ordentlichen Obrigkeit ruhete, fobald der Kaiſer in Pers 
fon ſich irgendwo einfand; und andern Theils war der Papft 
fo wenig ſchuldig den Deutſchen einen Oberappellationsrich⸗ 
ter zu halten, als der Kaiſer das Kammergericht. Was 
hindert's aber, jene Wirkung der perfönlichen paͤpſtlichen 
Gegenwart eben fo gut einzufchränfen, als es in Abſicht 
der kaiſerlichen perfönlihen Gegenwart durch die von den 
Kaiſern den Reichsftänden verlichenen Privilegien gefchehen 
tft? Und wenn die Nuntiaturdiftricte den Nuntien, als Ober: 
appellationsgerichtspräfidenten, ein gutes Gehalt ausmachen, 
fo werden fie auf geroiffe ihnen bisher ftatt des Gehalts 
gelaffene Facuftäten vermuchlic gern Verzicht thun. 


Art. XVI. 5.16. 


nDie vota des Reichshofraths ſollen in Juſtizſachen 
„nur in gewiſſen Fällen Statt finden.” 


Anmerkung. 

Das votum ad Imperatorem hat wahrſcheinlich feinen 
Grund in folgender Stelle der Eapitufarien: Neque ullus 
comes palatii nostri potentiorum causas sine nostra jus- 
sione finire praesumat. IM, 77. Diefe Verordnung ger 
reichte zue Ehre der Fürften, die dem judicio palatii nicht 
ordinarie unterworfen werden ſollten; und der Kaiſer wollte 
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allemal vorher uͤberlegen, ob er nach Beſchaffenheit der Sache 
nicht ein judicium parium berufen muͤſſe, ober ob er ihre 
Sache dem Palatino, als judici cariae per modum specia- 
lis commissionis, zur Entfcheidung auftragen koͤnne. Dies 
ſes feheine mir Bis jegt der wahre Zweck des voti zu fein, 
und die Fatferliche Genehmigung deffelben die Stelle der 
Specialcommiffion zu vertreten. Nunmehr aber find bie 
Fürften dem judicio curiae der Regel nach, obgleich mit 
Ausnahmen, unterworfen worden. 


VIH. 
Preisfragen einer Academie der Wiffenfchaften. 


Hiſtoriſche. 

Es erzaͤhlt Gobelinus Perſona in feinem Cosmo- 
dromio Aet. VL cap. 59, und nebſt ihm auch der Anna- 
lista Saxo ad ann. 1130: 

dag bis um’s Jahr 1130 die vornehmen Deutfchen ein 
langes Haar getragen hätten; es fei aber ſolches denen, 
die damal mit dem Könige Lothar im Lager geivefen, 
vom Blige verfenge worden, worauf es durchgehende Mode 
geworben, das Haar kurz zu fragen. — 

Hier frage fi: ob dieſes von einem wirklichen Blitze, 
oder von einem Frifeur, Namens Blitz, gefchehen fer? 


29 Breisfengen einer Hcademie der Wiſſenſchaften 


Deconomifce. 

In dem Necrolog. Hildes. bei Leibnig T.L p. 763. 
finder fih folgende Stelle: 

Bernardus comes de Welpa capiebat mereeloree de il- 

lis partibus, unde caligae nobis in Saxoniam transmit- 

tuntur, et non remisit eosdem, donec caligas, quas in 

Saxoniam intalerunt, in parte interiore replere promit- 

terent inter coxas, quia usque ad illa tempora sine im- 

pletione fuerant et junctura; quod sub bona cautione 

servare haec firmiter promiserunt. — 

Mun wuͤnſcht man zu wiffen: woher die Sachfen das 
mals ihre Hoſen erhalten? wie ſolche befchaffen gewefen? 
und warum fie folche nicht feibft zunähen konnten? 


IX. 
Zwei Wohenfdriften. 





(Die erfte derfelben kam im Jahre 1746 im Schmidſchen Ver⸗ 
Inge zu Hannover heraus, jeden Mittwoch ein halber Bogen in Dctav, 
unpaginirt. Sie dauerte ein völliged Jahr; das erſte Stück if vom 
5ten Sänner, dad funfjigfte vom 27ſten December. Cie hatte bios 
die ganz einfache Meberfchrift: Ein Wochenblatt. Erſt im fol 
genden Jahre, da die Blätter num als ein Buch verkauft wurden, 
Fam der Titel hinzu: „Verſuch einiger Gemälde von den Sitten 
„unſter Zeit. Vormals zu Hannover ald ein Wochenblatt ausge 
ntheilt. Von 3. M. ©. D. H. R. ©. O. Hannover, bei Joh. 
„Wilhelm Schmid. 1747.” Die Anfangsbuchflaben bedeuten: 
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Juſtus Möfer,"Serretair der Hohen Mitterfchaft Stifts Oena⸗ 
Brück. — Die Urfache, warum ber Titel erſt nachher hinzugefügt 
worden, erflärt DMöfer in der Vorrede. 

Ich laſſe einige Proben aus dieſer Wochenſchrift abdrucken, um 
u zeigen, tie Möfer in feiner früheſten Zeit ſchrieb. Es fehlt den 
Auffägen weder an Beobachtungsgeift, noch. an Witz; nur ift der 
legte zu gefucht, mit Anfpielungen überladen, und die Schreibart 
bin und wieder gefchraubt. — Am merkwürdigſten iſt die Wochen⸗ 
ſchrift wegen eines Aufſatzes geworden, welcher nicht darin fieht: 
meil nämlich eine engbrüfige Cenſur ihn damals nicht erlauben 
wollte. Er ift nachher in den Patriot. Phantafien, Th. 4. mM. 
gedruckt worden. Man f. daſelbſt die Vorrede. 

‚Die sweite Wochenfchrift heißt: „Die deutſche zZuſchauenn Ein 

Hannover, bei I. W. Schmid, 1749.” Es find 

über nur fünf Stüde von Möfer darin, nämlih IV, X, XI, 
XII, XV, und außerdem jwei Heine Gedichte, ©. 37 und 112. 
— Das Ganze hat bei weiten nicht den Werth als bie erfe Wer 
chenſchrift. N.*) 


Aus den Gemälden von den Sitten unfrer Zeit. 


1. 
Aus der Vorrede. 


— Wir haben unfern Wochenblättern, nachdem fie nuns 
mehr aufhören folche zu fein, einen andern Titel gegeben. 





®) Obgleich ich mich bemüht habe, die Wochenſchriften, von 
"denen hier die Rede iſt, au bekommen, fo if mir dieſes dach nicht 
geglückt. 2.2.9. 
10** 


2 Uns den Gemälden 





Es ift ein Verſuch einiger Gemälde von den Sit; 
ten unfrer Zeit. Sittengemaͤlde muͤſſen lehrre ich fein. 
Allein das Wort Lehre ſchreckt die Leute; umd diefes iſt 
die Urfache, warum wir in dem erften Stuͤck unſre Abficht 
ſoviel möglich verftect haben. Wenn man Jemand beleh⸗ 
ten will, fo ſtellt man, nach der Bemerkung des alten Nis 
cole, zwei unangenehme Bilder vor; das eine ruft ihm 
zu: „Junger Herr! Ste wiſſen das noch nicht, was ich 
Ihnen fagen will”; und das andere fügt hinzu: „id aber 
weiß es beſſer.“ Diefes ſchwarze Weſen eines ordentlichen 
Lehrmeifters muß nothwendig die Perfon des Lehrers und 
die Lehre felbft bei der ungelehrigen und freien Eigentiebe 
verhaßt machen. — — 

Der heutige Menfch tft ein Gemiſch von guten und boͤ— 
fen Eigenfchaften. Diefen Menſchen haben wir zu ſchil⸗ 
dern gefucht. Wir haben allemal die fchmeichelhaften Züge 
den widrigen beigefügt, damit er. fi an jenen erfennen, 
und diefe hernach beſſern möge. Es möchte ziwar Jemand 
einwenden, man habe nicht nöthig, die Lafter liebenswuͤr⸗ 
dig zu malen; fie hätten ohnehin Liebhaber genug. Allein 
mit offenbaren Laftern haben vote nichts zu thun. Diejents 
gen Perfonen, deren Bild wir zum Vorwurf gehabt haben, 
find entweder manterliche Thoren oder ehrliche Leute gewe⸗ 
fen, die-fih aus Mangel von Einfiht, aus Gewohnheit und 
Leidenfchaft felbft Beträgen. Solche Perfonen verdienen als 
len geroinnenden Gegengang *), den man nur erdenfen Fann. 
Andre haben ihre Thoren ganz unfenntlich gemacht, und 
dadurch die Frucht ihrer fchönften Arbeit verloren. Brus 
yere hat feinen Zerftreuten fo gefchtidert, daß man ihm 
die Ader einige Male öffnen laſſen follte, anftatt ihm Leh⸗ 
ven zu geben. Die mehrften Luftfpieler machen folche Thor 
ven lächerlich, die man nur im Tolhaufe finder. Wozu 





*) Entgegenkommen. N. 
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näget aber eine Abbildung, worin der Thor ich nicht wie⸗ 
ber antreffen wird? Solche Sitteniehrer gleichen den Ca: 
ticaturmalern, welche einen Zwerg wie einen ungeheuren 
Riefen malen. 


2. 
Zweites Stüd, 


Die feine und vernünftige Schmeichelet gleicht der wohl⸗ 
angebrachten Roͤthe eines ſchoͤnen Geſichts. Ohne diefelbe 
feinen die andern Tugenden nur ein blaffes Anfehn zu 
haben. 

Die gemeinen Arten von Schmeichelei, da man etwa 
ein wohlausgeſuchtes Kleid und ein aufgeräumtes Geſicht 
in Geſellſchaft mitbringt, find ſchon lange unter dem Nas 
men von fhuldigen Hoͤflichkeiten bekannt gewefen; wir wuͤr⸗ 
den alfo eben nicht die befte Aufmerkſamkeit für unfre Ge: 
ſellſchaft tragen, wenn wir fie damit unterhalten wollten. 

Allein die höhern Arten derſelben find fo zart, daß man 
Mühe haben würde, ihr Weſen mit den feinften Zügen volls 
tommen zu entwerfen. Es geht uns hier wie den Liebha⸗ 
been, die in einem Augenblick mehr empfinden, als die eher 
mals gluͤckliche Scudery Zeit ihres Lebens befchreiben können. 

Wir wiſſen zwar wohl, daß die vernünftige Schmeicher 
tet eine ſolche einnehmende Gefälligkeit iſt, die unſre Selbſt⸗ 
liebe tm hoͤchſten Grad befriedigt, und die edelfte Erkennt: 
lichkeit in uns erweckt. Allein diefes heißet von dem ins 
nern Werthe derfelden noch nichts gefagt. Das Beſte iſt, 
dag wir uns einer philoſophiſchen Lift bedienen, und von 
den Erfahrungen anfangen, am Ende aber das darauf zu 
errichtende Gebäude ſchuldig bleiben. 

Wir finden, daß nichts fchmeichelhafter fei als eine Eluge 
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Einfalt. Unſre Freunde irren oft, bald aus Scherz, bald 
aus Ernft; und die ſchalkhafte Einfalt nimme the Beſſer⸗ 
wiſſen unter der Gefälligkeit gefangen. 

Scherzhafte Perfonen fuchen einander oft durch eine 
plögliche Nachricht: Der Feind iſt gefchlagen, zu erfreuen. 
Ihnen iſt dabei nichts fchmeichelhafter, als zu fehen, daß 
die Neugier ſich ſchon um die Umftände der Niederlage ber 
tümmert. Die Vorforge für das Vergnügen ſolcher Pers 
fonen verbindet uns demnach, ein wenig einfältig zu fein. 
Große Herrn, die ihre Bedienten niemals anders als von 
der ordentlichen Seite fehen, find ſehr oft lüften, dieſelben 
zu überfallen. Ein kluger Bedienter laͤſſet fich in einer ans 
genehmen Unordnung überrafhen; dieſe Schmeichelei hat 
mehrmals die gluͤcklichſten Folgen gehabt. 

Die Unerwartung macht ein Geſchenk, einen Geburts 
tag, und alle freudige Nachrichten doppelt angenehm, weil 
dasjenige, was man fehon lange in Hoffnung befeffen, die 
Hälfte feines Werthes, nämlich die Neuigkeit, verliert. Wer 
eine gute Nachricht unverhofft erhält, iſt doppelt zufrieden, 
weil die ordentliche Freude durch eine angenehme Beſtuͤr⸗ 
jung vermehrt wird. Der Ueberbringer iſt gleichfalls dops 
pelt zufrieden; denn bie zwiefache Freude feines Freundes 
machet in ihm einen gleich ſtarken Eindrud. Hundert Pers 
fonen, die uns-alle durch einerlei gute Nachricht erfreuen 
wollten, follten alle in der füßen Einbildung bleiben, daß 
ein Jeder von ihnen der erſte fei. Wir würden ihrer Bes 
gierde und zu erfreuen mit einer angenehmen Veſtuͤrzung 
ſchmeicheln. 

Seinem Freunde durch unterlaſſene Widerlegung einer 
von ihm aus Unwiſſenheit vorgebrachten gleichguͤltigen Un⸗ 
wahrheit eine Erniedrigung erſparen, iſt Etwas; feinen Ne 
den ſtillſchweigend beipflichten, und weder durch Blicke noch 
durch Lächeln fein. Beſſerwiſſen einem Dritten verrathen, 
ift Vieles; allein denfelden über unſre Einfalt triumphiren 
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laſſen, und zugeben, daß derſelbe, nach erfanntem Irrthume, 
uns unſre Einfalt ſcherzend vorruͤcke, dieſes iſt eine Selbſt⸗ 
verleugnung, welche ſo ſelten als ſchmeichelhaft iſt. 

Wer bei ſeinem Herrn oder ſeiner Geliebten in Ungnade 
gefallen, thut wohl, daß er ihre Strafen mit einem betruͤb⸗ 
ten und wehmuͤthigen Geſichte trage, und unterweilen in 
ſeiner zerknirſchten Geſtalt denſelben von ungefaͤhr unter 
Augen gehe. Diefes iſt ein füßes Opfer, wodurch ‚man ih⸗ 
ver Rache fchmeichelt. Sie find zufrieden mit der Meis 
nung, uns völlig gedemuͤthigt zu haben; und diefe Zufries 
denheit if der Anfang einer neuen Gnade. 

Zu einem vernünftigen Frauenzimmer fagt man nicht, 
daß fie fchön fei; es möchte denn Jemand die geſchickte 
Einfalt befigen, ſolches mit einer wahrfcheinlichen Beſtuͤr⸗ 
zung thun zu koͤnnen. Mean läffet fie folches vielmehr durch 
eine zärtliche Aufmerkſamkeit errathen. Man geht ihren 
Wuͤnſchen, welche ein Kluger leicht erfinden kann, entgegen; 
jeboch fo ſinnreich nachlaͤſſig, damit ja unſre Bemähung 
das Anfehn nicht gewinne, ald wenn wir etwas damit vers 
dienen wollten. Wirklich großmüthige Herzen wollen aus 
freien Stuͤcken erkenntlich fein. Ste find unzufrieden, daß 
ihre Dankerftattung von dem Gegentheile als eine Schul⸗ 
digkeit angefehen werden könne. Diefes ift fehr oft die Ur⸗ 
fache, warum derjenige die Belohnung nicht erhält, welcher 
fie verdienet. Es tft alfo nichts ſchmeichelhafter, als feine 
Dienftleiftungen fo unvermerft verrichten, daß derjenige, fo 
fie empfängt, wirklich glaubt, als wenn wir fie ohne Abs 
fiht ihn zu verbinden erreichet hätten. In der That aber 
verpflichtet es doppelt, feinem Freunde ‚einen Dienft erweis 
fen, und ihm die Mühe der Erkenntlichkeit erfparen wol⸗ 
Im. Mancher bietet feiner Geſellſchaft Feine Prife Tabak 
an, ohne ein Compliment dabei zu machen. Solche Com⸗ 
plmente find wirklich Eleine Erinnerungen, daß der Neh⸗ 
mer die Dankfagung nicht vergefien folle. 





2 Aus ven Gemälsen 


Allen Worten einer ſchoͤnen Freundin die ſchmeichelhaf⸗ 
tefte Aufmerkſamkeit leihen, ihre finnteichen Gedanken mit 
einem Lächeln beehren, und biefelben Sei fich äußernder Ges 
legenheit noch gfücklicher wieber anbringen, alle Unterreduns 
gen fo lenken, daß fie dabei ihren Verſtand zeigen koͤnne, 
diejenigen Perfonen, fo fie ihrer Hochachtung vorzüglich wärs 
biget, billig beurtheilen, und wenn man ſich dadurch in den 
Credit der Aufrichtigkeit, die man auch wirklich befigen muß, 
gefeget, von derjenigen Art, worunter fie fih gefällt, ein 
verbiented und rühmliches Urtheit fällen, nur deßwegen fcharfs 
finnig fein, damit unfre Hochachtung, ats die Hochachtung 
eines Kenners, defto tiefern Eindruck mache, und endlich ein 
vernünftig bischen verliebt fein, biefes find größere Schmei⸗ 
cheleien als alle erhabene Lobreden. Mur muß man eine 
bequeme Gemuͤthsbeſchaffenheit befigen, damit die ſchoͤnſten 
Sachen, bei einer gewiffen äußerlichen Aufführung, nicht laͤ⸗ 
herlich werden. 

Unfee Eigentiebe hat zwar ſchon gelernt, den Schmei⸗ 
cheleien thörichter Leute einen ſprichwoͤrtlichen Glauben bei: 
zulegen; allein es iſt doch hieraus Feine Negel zu machen. 
Es finden ſich nicht immer ſolche Wirthe, denen die Schmei: 
cheleien des Don Quichote, mannhaften Andenkens, ein bauer: 
haftes Vergnügen erwecken. Insgemein find ed auch nur 
niederträchtige Schmeichler. Diefe aber vermuthen wir in 
unſrer Gefellfchaft nicht; darum wollen wir mit ihren Thor: 
heiten unſre Blätter nicht verumehren. 

Alle Lobſpruͤche, die Boileau erhalten, waren ihm fo 
angenehm nicht als bie fchmetcheihafte Aufmerkſamkeit der 
Herzogin von Orleans, welche ihm den ſchoͤnſten Vers feis 
nes Pults, und zwar in der Hofcapelle, da Jedermann 
von Andacht erfüllet fein follte, in's Ohr fagte. Uns hat 
vormals ein ähnlicher Zufall einen Mann verehren lehren, 
deſſen zärtliche Aufmerffamfeit den geringften Herzensbewe⸗ 
gungen feiner Freunde entgegen eilet. 


von ben Sitten unfrer Zeit. . — 


Der redliche Epicur zog die Freundſchaft allen andern 
Tugenden vor. Sein gluͤcklicher Nachfolger, St. Evremont, 
kannte die innern Vorzüge derfelben. Und gewiß, wenn 
eine Geſellſchaft, bei kluger Ehrlichkeit, die Lehren der feis 
nen Schmeichelei in Uebung bringt, fo tft dieſelbe eine mit 
von den hoͤchſten menfchlichen Gluͤckſeligkeiten. 

Der bloße Gedanke, fo vollkommene Freunde zu haben, 
iſt ſchmeichelhafter, "als fi von einer fchönen Perfon ges 
liebt zu wiſſen; dieſes iſt Alles gefagt, weil die Schönheit 
Vernunft und Reichthum bei Vielen erfegen kann. 

Die fogenannte Ehrlichkeit, der Eifer, das Vermögen 
zu dienen find eben fo viel Thorheiten, wenn fie nicht bie 
Klugheit zur KHaushälterin haben, und durch eine beſchei⸗ 


‚dene Schmeichelei in Ihr echtes Licht gefegt werden. 


Die Stifter der Religionen haben es am meiften erfahs 
ven, was es für ein Ungluͤck ſei, Freunde zu haben, die nichts 
als Ehrlichkeit, Eifer und Gelehrſamkeit befigen. Ste würs 
den weit mehr ausgerichtet haben, wenn fle ihren guten Eis 
genfchaften durch eine gefällige Aufführung den Zutritt vers 
ſchaffet hätten. 

Die Begierde zu gefallen iſt uns angeboren. Diefes 
iſt die Triebfeder aller vernuͤnftigen Schmeicheleien. Diefe 
macht, daß der Eine gute Sachen vorbringet, und der An⸗ 
dere ſie bewundert. Dieſe ermuntert die Helden, und er⸗ 
weckt zugleich einen Silen, der ſich über ihre prächtigen 
Thorheiten auf eine finnreiche Art luſtig machet. 

Iſt die Begierde zu gefallen fo natürlich, wer kann 
dann die vernünftigen Wirkungen davon tadeln? 

Gluͤcklich ift derjenige, fo Gelegenheit hat, eine Geſell⸗ 
Schaft zu befuchen, wovon ein jedes Mitglied, außer Ehrs 
lichkeit und Verſtand, eine unendliche Begierde zu gefallen 
befiget. Ungluͤcküch aber ift ber, welcher, bei allen Empfins 
dungen einer zärtlichen Gefälligkeit, die Gelaſſenheit nicht 
hat, die einzelnen guten Gaben feiner Freunde zu feiner 
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Befriedigung anzumenden, oder der in dem Umgang mit 
volltommenen Srauenzimmern ben gewöhnlichen Verdruß der 
Vertiebung nicht vermeiden kann. 


X. 


Zwei Recenſionen aus der Allgemeinen Deutſchen 
Bibliothek, . 


Bd. 6, St. 1, ©. 3 folgg. *) 





1. Bon dem beutfchen Nationalgeifte. Frankfurt 
am Main, bei Eßlinger, 1765. in Klein 8. 


Wer mit der Naſe auf dem Bilde ſteht, wird felten 
ein gutes Urtheil darüber fällen. Entweder die Menge der 
Figuren verwirrt ihn; oder aber er ſieht nichts als einzelne 
helle, und gelangt nicht zu dem Vergnügen, das Ganze 
mit einem mächtigen Blicke zu überfehen. Ich glaube, daß 
diefes der Fall fei, worin fih ein Jeder, der feine eigne 
Nation fhildern will, Sefindee. Unfer Urtheil, welches wir 
von den Franzofen, Engländern, Italiaͤnern und andern 
Nationen Überhaupt fällen, roird uns überaus leicht. Bir 
glanben auch einen fehr vollftändigen Begriff von dem Mar 





*) Die erſte der vom Möfer recenfirten Schriften iſt befannts 
4 um dem. 8 son Mofers Die andere von Dem tert daß 
Bülow in Zerbſt. 
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tionalcharacter der alten Deutfchen zu haben; und fo fcheis 
met es, daß eine fichere Entfernung des Orts oder ber Zeit 
nothwendig fel, um den wahren Stand zur Betrachtung 
einer Nation zu erhalten. 

Alfo follten wir, möchte Jemand fagen, das urtheil 
uͤber uns blos unfern Nachbarn Überlaffen, und erwarten, 
daß die Franzoſen uns als arbeitfame Pedanten, die Engs 
länder als mitleidenswuͤrdige Sclaven, und die Stalläner 
als grobe Schlucker fchilderten? Wir follten es mit Geduld 
anhören, wenn ein vornehmer Eardinal fagt: Ich erfenne 
die drei Nationen bei einem Glaſe Wein, worin 
eine Fliege liegt. Der Jtaliäner giebt das Glas 
weg; der Franzoſe nimmt die Fliege heraus; und 
der Deutſche ſchluckt ſie mit herunter —? Nun, 
das iſt freilich nicht rachfam. Wir thun alfo niche übel, 
daß wir uns felbft malen. 

” Allein, wo finden wir die Nation? An den Höfen? 
Dies wird Niemand behaupten. In den Städten find _ 
„verfehlte und verdorbene Eopieen; in der Armee adgerichs 
tete Mafchinen; auf dem Lande unterdrücte Bauern. Die 
Zeit, wo jeder Franke oder Sachſe paterna rura (das ift 
fein allodtalsfreies, von feinem Lehnss oder Gutsherrn abs 
hangendes Erbgut) bauete, und in eigener Perſon vertheis. 
digte, wo er von feinem Hofe zur gemeinen Landesverfamms 
tung kam, und der Menſch, der feinen folhen Hof beſaß, 
wenn er aud) der reichfte Krämer gewefen wäre, zur Klaffe 
der Armen und ungeehrten Leute gehörte, diefe Zeit war 
im Stande, uns eine Nation zu zeigen. Allein die gegens 
waͤrtige iſt es nicht. 

Doch der Nationalgeift iſt erſchienen und gedrudt; 
und der Verfaffer, der fich in jeder Wendung des Stils 
und des Ausdrucks felbft fehildert, muß doch auch wohl 
Andere malen können. Freilich kann er dies, und wir lafs 
fen ihm die Gerechtigkeit gern widerfahren daß er ziem⸗ 

Möferd Werke. IX. 
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lich zu treffen, und beſonders bie Stellungen wohl anzule⸗ 
gen voiffe, ob er gleich feine Farben bisweilen auf eine fons 
berbare Art vermiſchet. Ob er aber nicht fein Auge zu 
nahe auf dem Bilde gehabt, und ob er unſre Nation wirk⸗ 
lich wieder entdeckt habe, ſolches wird bie Frage fein. 

Unfeer Meinung nad) hat ſich der Verfaſſer in der Nähe 
folcher Gegenftände befunden, die ihn verhindert haben, 
das Ganze völlig zu uͤberſehen. Ja es fcheinet aus fpätes 
ven Schriften bes Verf. die Vermuthung beftätiget zu wer⸗ 
den, daß er das Ganze nicht überfehen, weil er es nicht 
überfehen wollte. Ob dies mit ber Art eines deutſchen 
Biedermannes übereinftimme, zweifeln wir. — Doch ges 
mug bievon. 

Es iſt ſchon Lange der Fehler unfeer deutfchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber und Publiciſten geweſen, daß fie in Deutfchland 
nichts als Herren und Diener *) erblicken. Ein Theil 
eignet Alles dem höchften Oberhaupte zu, ber andre fehreibt 

und ſtreitet für die Diener, und über diefen Zank benft 
tein Menſch daran, daß beides, ber Herr und der Diener, 
eigentlich nur die Thürwärter der Nation, Feinesweges aber 
die wahren Beftandtheile derfelben fen. Was helfen uns 
alle Sjntriguen und Machinationen der großen und Kleinen 
Diener im heil. Römifchen Reiche zur Erkenntniß des Nas 
tionalcharacters, wenn folche nicht außer ihrer Verbindung 
mit dem großen Syntereffe der Nation gefchilbert, und von 
den Wirkungen getrennet werden, welche fie im Ganzen 
hervorgebracht haben? Der Schöpfer des Nationafgeiftes 
iſt in eben diefen Fehler verfallen. Er haͤlt ſich allein bei 
der Staatsintrigue auf; und wenn er fein Werkchen der 
Geiſt der deutfchen Höfe betitelt hätte, fo würde ſol⸗ 
ches dem Titel weit mehr entfprechen. Er fieht nichts ale 





*) Herr $. 8. von Mofer gab im J. 1759 eine Schrift un⸗ 
‚ter biefem Titel heraus. N. 
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Höfe, und wirft noch hoͤchſtens einen Blick auf die Gelehr⸗ 
ten, welche dem Staate feine Diener zuſtutzen. Allen am 
Hofe lebt nicht der Patriot, nicht der Mann, der zur Nas 
tion gehört, fondern der gebungene Gelehrte, der fich ſchmie⸗ 
gende Bediente, und ber Chamäleon, ber allezeit die Farbe 
annimmt, welche ihm untergelegt wird; und die Gelehrſam⸗ 
keit überhaupt hat ein ſolches air Etranger, daß ſich der 
Nationalcharacter darunter beinahe ganz verliert. 

Und follte er am Hofe und unter Gelehrten den Nas 
tionalgeift aufgefunden haben? — Doc wir wollen unfre 
Meinung hierüber einen Andern fagen laffen, welder uns 
ter dem folgenden Titel einen vortrefflichen Pendant zum 
Nationafgeift geliefert hat. 


DT. Noch Etwas zum deutſchen Nationalgeifte. 
Lindau am Bodenſee, bei Franz Joſeph Thierbach. 
8. 1766. 144 Bogen. 


Unter ber Larve eines alten Dorfpfarrers erfcheinet hier 
ein Mann von großer Einfiht und vieler Laune, der dem 
Verfaffer des Nationalgeiftes feinen Tert mit fo guter Art 
lief, daß wir beinahe glauben, er werde ihm felbft mit 
Vergnügen und Aufmerkſamkeit zuhören, und für feine Pres 
digt, weiche geroiß nicht aus dem Aermel geſchuͤttelt ift, noch 
dazu banken. Im Vorbeigehen müflen wir aber dem Herrn 
Dorfpfarrer fagen, daß er feine Manier zu fchreiben, welche 
in einem beftändigen fomifchen Contraſt fortgehet, ein we⸗ 
nig zu fehr beladen habe. Man fieht zwar, daß er diefes 
mit Fleiß gethan, theils um feine Hand zu verfielen, theils 
um feiner Predigt auch das Characteriſtiſche ihres Toms 
pagnons zu geben. Allein wie glauben dennoch, daß hie 
und da der Contraft zu fehr gefucht, die Anchitefe gehäuft, 
das Weitfchweifige zu ſtark affectirt, und der feine Lefer 
nicht in allen feinen Forderungen befriediget fei. Er er 
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kennet diefes ſelbſt. Allein wir müßten uns fehr isten, wenn 
er nicht der Mann fein follte, der fein Gemälde bei einer 
geringen Muße zur größern Bolltommenheit hätte bringen 
tönnen. 

Zuerft unterfucht er die Frage: ob es einen National⸗ 
geift gebe? Wir wollen uns aber dabei nicht aufhalten. 
Man weiß, daß den Deutfchen insgemein der Vorwurf ges 
made wird, ihr Nationalcharacter fei, gar keinen zu has 
ben; und der Verfaffer läßt feine Frage felbft unentfchies 
den, um im zweiten Capitel vorher zu unterfuchen, was 
denn eigentlich der Nationalgeift fei? Dies will er mit al: 
tem Ernſte thun, und darauf erhebt er deun feine Stimme 
und ſpricht: „Wenn wir uns anftrengen, die verfchtedenen 
„Voͤlker zu betrachten, von denen Europa bewohnt, und 
„zuweilen zur Freude der Welt und ewigen Zeiten, mit 

- „Aulo Apronio zu reden, zuweilen propter majorem Dei 
„gloriam, zuweilen ad conservationem sui ipsius verwuͤ⸗ 
ftet wird, fo werden wir finden, daß fie in einigen Stuͤcken 
„einander alle gleich find. Syn einigen andern werben wir 
„eine große Verſchiedenheit bemerken.” 

Es würden zwar einige den Grund biefer Gleichheit 
und Verſchiedenheit darin fuchen wollen, daß wir Alle von 
einem Vater, aber nicht von einer Mutter geboren wären. 
Denn man könnte, „weil die Gefchichte nicht leicht drei 
„andere fo bequeme Männer dazu anbieten möchte, als des 
„Noah Söhne, vorausfegen, daß die Europäer von Jas 
„phet, die Afiater von Sem, und die Africaner von Ham 
entftanden wären. Eine Hypotheſe, deren man ſich um 
„fo viel weniger ſchaͤmen dürfte, weil fie von vielen großen 
„Männern als Wahrheit verkauft, und als eine folche feit 
„verſchiednen Jahrhunderten, vieleicht feit ihrer Entftehung, 
„unter ben Kindern Hams fortgepflanzet fei. Rudbeck und 
„Boropius Bekanus hätten in eben diefer Materie wohl 
„noch kuͤhnere gewagt, und wären dod nicht ſonderlich 
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„bamit verunglückt. Japhet hätte alfo die Ascanier oder 
„Deutfchen und die Magogier oder Scythen hervorgebracht.” 
Man fönnte weiter vorausfegen, Japhet hätte verfchiedene 
Weiber und Kebsweiber gehabt, und ein gutherziges, unbe: 
dachtſames, braves Mädchen, die fi immer dann erft im - 
Kopfe Erauete, wenn fie ſich in den Finger gefchnitten hätte, 
und gewöhnlich, ſtatt den verwundeten Finger zu verbinden, 
die gefunde Kniefcheibe verband, hätte ihm den erften Deuts 
fen, mit Namen Tuisko, geboren. Ein eigenfinniges, uns 
zufrie denes Ding, das niemals wußte, was es haben wollte, 
mit dem Gegenmwärtigen mißvergnägt, das Zukünftige im 
voraus verdammte, und, wider die Art aller andern Men: 
ſchen, fogar das Vergangene verachtete, das ſechs Stun⸗ 
den am Nachttiſche figen konnte, und dann noch die Haare 
in einen Buͤſchel wickelte, einen Reitrock uͤberwarf und da: 
von galopirte, das dem guten Japhet viele verdrießliche 
Stunden durch feine Widerfpänftigkeit verurfachte, weil es 
nicht von ihm, fondern von einer Eleinen einfältigen Crea⸗ 
tur von Kammermaͤdchen allein fich regieren laſſen wollte, 
und bei dem kleinſten Anlaſſe feine Freiheit durch einen 
Strick um feinen eigenen Hals zu behaupten eilte, hätte 
ihn mit einem Sohn Namens Albion begluͤcket. 

Allein der Here Pfarrer iſt dem Wege der Fortpflan: 
zung, um bie fittliche und £örperliche Geftalt der Nation 
herauszubringen, nicht günftig; das Klima gilt bei ihm auch 
fo viel nicht; und ob er fich gleich auf dem analytifchen 
Felde herumtummelt, daß ihm der Schweiß vom Kragen 
fließt, fo kann er doc) nichts finden, das ihm gefällt. Da: 
her caracollirt er endlich zu einer Definition des National; 
geiftes. „Ich bilde mir ein, fagt er, der Mationalgeift fei 
bie befondere Eigenfchaft oder der Inbegriff, complexus, 
„aller der befondern Eigenfchaften, wodurch ein Volk von 
dem andern ſich unterfcheidet. Diefe ihm privative zufte: 
„henden Eigenfehaften find theils Eigenfchaften der Seele, 
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„theils des Körpers. Die letzteren kommen nicht haupt: 
„ſaͤchlich, doch zuweilen zufällig mit in Betrachtung. Diefe 
„unterſchiedenen Eigenfchaften äußern ihre Kräfte ſowohl 
„tn allen Handlungen aller Mitglieder des Volks übers 
„haupt als in den Öffentlichen Handlungen, welche von dem 
„Volke als Volke verrichtet werden, infonderheit.” Doc 
vote wollen nus bei dieſer Metaphyſik nicht aufhalten. L’es- 
prit de V’ensemble in einem Gemaͤlde ift wie der esprit 
de physionomie; man empfindet ihn leicht, und erklaͤret 
ihn nie. Unfer Berfaffer ift glücklicher, wenn er fein mes 
taphufifches Microscop wegwirft und zur Anmendung feis 
nes Tertes ſchreitet. Hier ſagt er dem Verfaſſer des Na: 
tonafgeiftes frei heraus, daß der Titel feiner Schrift dem 
Inhalte, und der Inhalt dem Titel nicht genugfam ents 
ſpreche. 

„Der deutſche Nationalgeiſt, fährt er mit Recht fort, 
„iſt meines Ermeſſens weit ausgebreiteter; er erſtreckt ſich 
„auf viel mehr und auf viel wichtigere Gegenftände als 
„blos auf das Verhältniß eines oder des andern mächtigen 
„deutſchen Neichsftandes gegen den Kaiſer, oder diefes ge: 
„gen jenen. Nicht als wollte ich leugnen, daß eine Ab: 
handlung vom deutfchen Nationafgeifte nicht auch mit dies 
„fen Gegenſtaͤnden fich befchäftigen müffe; das müßte fie 
„allerdings thun, wenn fie vorher die allgemeinen Kenn: 
„zeichen des deutfchen Nationalgeiftes erzählt, ausgeführt 
„und bewieſen hätte, und nım zum deutfchen Nationalgeifte 
„in Abſicht auf die Negterungsform herabftiege. So aber 
„iſt der Titel offenbar zu allgemein, und der Inhalt zu 
„eingeſchraͤnkt. Er bedeutet nichts, diefer Tadel; er muß 
„aber einem Jeden, wentgftens als ein Wunſch, in den 
„Stan ommen, der ſich vorftellen Eann, was für eine herr⸗ 
liche gemeinnügige Schrift wir haben würden, wenn es 
„dem Verfaffer gefallen hätte, feinen Plan anders anzules 
gen. Eine Beſtimmung der europälfhen Nationaleigens 
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„ſchaften, eine Vergleichung derſelben unter einander, die 
Auszeichnung ihrer verfchtedenen Zunamen, die Ausbil: 
„dung ber unfeigen im Privarieben, im Kriege, im Fries 
„den, bei Allianzen, nad) dem mannigfaltigen Staatsinter: 
„eſſe unferer Nachbaren, im Handlungswefen, in ber Schiff: 
„fahrt, in der Gelehrſamkeit nach allen ihren verſchiedenen 
„Theilen, und dann in unferer allgemeinen Regimentöform, 
„in den davon abhangenden zum Theil befondern, in uns 
nferer großen und Fleinen Nechtepflege, in unfern Relis 
„gions⸗, Vertheidigungss, Polkei:, Berathfchlagungs s, 
„Muͤnzverfaſſungen; und wer kann bie nöthigen Capitel 
„alle erzählen, ohne den Plan mit reifem Nachdenken ſelbſt 
„entworfen zu haben?” 

Wir unterfchreiben diefes Uetheil gern, und geftehen, 
daß der Herr Pfarrer in feinen erbaulichen Betrachtungen, 
welche er hierauf über den $. ut autem und gaudeant Inst. 
P. Osn. anftellet, feine Gemeinde in Thränen geſetzet has 
ben muͤſſe. Er zeigt in diefer Eleinen Ausſchweifung, daß 
er ein Mann fei, der eine Generalfuperintendentur in ber 
politiſchen Welt verdiene. 

Das dritte Capitel, worin er die Frage unterfucht: ob 
der Nationalgeiſt veränderlich fei? und das vierte, worin 
der Beweis geführt wird: daß der deutſche Nationalgeiſt 
noch eben berfelbe fet, find beide keines Auszuges fählg, 
indem Alles in einer Sammlung von contrafiirenden Grup: 
pen befteht, und einer Earicatur von Hogarch gleich fieht. 
Wir bemerken nur überhaupt dabei, daß der Pinſeb hier 
etwas härter und fteifer als in dem vorigen flreiche. Eins 
wollen wir jedod daraus anführen. Der Verfaffer wirft 
beitäufig die Frage auf: wie es in Deutfchland ausfehen 
würde, wenn das Oberhaupt alle, und der Neichsfürft keine 
Macht hätte? und beantwortet fich diefelbe folgender Ger 
alt: „Die ganze Felge davon würde die fein, daß die 
nheimtichen Thränen, welche von vielen Vätern des Bar " 
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* „terlandes ihren Unterthanen zu allerhand wahrhaftig Tan; 
„desfuͤrſtlichem Gebrauche ausgeprefiet werden, als zur Ehre 
„Gottes, zur Errettung ihrer fonft verdammten Seelen, 
‚ur Erhaltung einer Vorlaͤuferin oder Begleiterin des Ehe: 
ftandes, zur Erbauung der Waffermühlen auf den Gi; 
„pfeln der Berge, zur Errichtung einer cheiftfürftlichen Par⸗ 
forcejagd, zur Vereicherung eines halben Hunderts Lands 
„laͤufer unter allerlei geiftlichen und weltlichen Titeln, zur 
„Anwerbung einer Armee Marionetten, welche die Hälfte 
der Landeseimwohner ausmacht, und nicht eher in Bewe⸗ 
„gung geräth, als wenn die Jahreszeit zur Defertion bes 
„quem wird, zur Bezahlung eines unglücklichen Points, 
„der Standes und Herkommens halber gefegt werden mußte; 
daß, fage Mh, diefe Thränen, die itzt aus einem Ueberrefte 
„son angervöhnter, durch die beſſern Vorfahren verdienter 
Liebe in Winkeln heimlich fliegen, dann über Statthalter, 
„Kammerheren, Hoffchranzen, Verſchnittene, und alles das 
„liederliche Gefindel, das in Afien die Menfchen plagt, und 
„unter den erſten roͤmiſchen Kaiſern fie bag plagte, öffent 
lic) vergoffen werden, und gar bald in Rachgier, Ver: 
„zweiflung und allgemeine Empörung ſich verwandeln wuͤr⸗ 
den.” Die Antwort ift zwar nicht unehen. Allein fie 
enthält nichts Tröfttiches. Wie es ſcheint, fo giebt es Überall 
zerbrochene Töpfe; und fo lange der ehemalige europaͤiſche 
Seneralapothefer, der Abbe St. Pierre, nicht von den Tod; 
ten auferfieht, und das Mittel mitbringt, fie unzerbrechlich 
zu machen, wird es wohl dabei bleiben, daß die Negierungss 
formen nicht eine Minute nad) der Linie laufen, welche ih⸗ 
nen ber feufzende Gelehrte in feiner Studirftube anweifet. 

Das fünfte und legte Capitel enthält vermifchte An: 
merfungen über einige Stellen aus der Schrift von dem 
deutfchen Nationalgeifte. Wir wollen zur Probe eine da: 
von hieherfegen. Die Urſachen, warum die Deutfchen fo 
verfielen, hatte der Verfaffer der Schrift vom Mationals 
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geiſte vornehmlich in unſere Uneinigkeit geſetzt. „Aber in 
„was fuͤr einer Art von Einigkeit würden wir leben (wirft 
der Dorfpfarrer ein), wenn alle unfre Reichsftände gleich 
„ohnmaͤchtig wären? Würden wir die Einigkeit einer Gas 
„milie haben, in der jedes Kind ſich freuet, den Befeh⸗ 
„fen des gemeinfchaftlichen Vaters zu gehorchen, bie alle, 
„alle unmittelbar auf das Beſte feiner Söhne abzielen? 
„Oder würden wir die Einigkeit einer Grenadiercompagnie 
„bulden möüffen, in der der Hauptmann Feldwebel und Eors 
porale nad) Belieben macht, und Spieruthen und Pfahls 
nftehen nad) Willkuͤr anordnet? Vielleicht ſchuͤtzten uns bie 
nSefege? Wie? Mit oder ohne Erecution? Und doch 
„wohl, vote es natürlich it, den Gefeßgeber wider ung 
mäuerft? 

Wir glauben, um auch unfere Meinung hierüber zu fa: 
gen, daß das befte Mittel fein wuͤrde, alle Könige und Fürs 
fien gar abzufchaffen, den Adel aus dem Lande zu jagen, 
Städte und Feftungen niederzureißen, alles Geld in's Meer 
zu werfen, alle Gelehrte nach Lappland zu ſchicken, und 
fünf Sechstel aller Deutſchen an die Bäume zu knuͤpfen, 
damit der übrige Theil einzeln, weit genug aus einander, 
bei Kartoffeln und Gerftenbier ruhig auf der Baͤrenhaut 
biegen önne. Dann komme Rouffeau oder Tacitus, 
und ſchildere unfern Nationalgeiſt! 


xl. 
Zwei Gedidte. *) 


1. 
Die Einfamteit. 


Die, verfhwiegne Einfamkeit, 
Sind die Wünfche meiner Seelen, 
Sind die Seufzer, die mich quälen, 
Und fonf feinem Freund geweiht. 
Diefe Zähre fließet freier, 

Die mein zärtlich Herz vergieft, 
Und es wird der Luft getreuer, 
Die es ungeftört genießt. 


Schon empfind’ ich dein Vertraun, 

Schon wird meine Seele weiter, 

Zu Empfindungen bereiter 

Durch dein heiltg ftilles Graun. 

Alle meine Sinne fühlen, 

Mein geheimfter Wunſch erwacht. 
Laß mich deine Schatten kühlen, 
Wenn er mich zu feurig macht. 





*) Hr. Prof. Schmidt in Gießen hat diefe beiden Gedichte 
in feinem „Almanach der beutfchen Mufen auf das Jahr 1777, 
" &.15u. 37, mit Möfers Namen abdrucken laffen. Möfer fcheint 
fie mirflich anzuerkennen; man f. den Brief an Hrn. ©. R. Urfis 
nus, Nĩ. N. 
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Hier, wo nur mein Urtheil oft, 
Mo ich feinem Freunde heuchle, 
Nur der liebften Neigung fchmeichle, 
Den® ich meiner Doris Bild — 
Ihre Augen, ihre Wangen, 
Ihren reizungsvollen Kuß. — 
Und mein fehnliches Verlangen 

O St ein wirklicher Genuß. 


2. 
Die Liebeserklärung eines Mädchens. 


Sch liebe did! 
Ich darf es nur nicht fagen; 
Doch fing’ ich, ohne viel zu wagen: 
Ich liebe dich! 
Mein Herz darf frei in diefem Wirbel fchlagen, 
” Und dich in diefem Tone fragen: 
Singft du wie ih? 


Ich liebe dic! 
Ich darf es nur nicht fingen. 
Wie laute würde diefes Elingen: 
Ich liebe dich! 
Doch, Damon, du ſollſt im Vertrauen wiſſen, 
Der Liebe Ausdruck iſt im Kuͤſſen; 
Drum kuͤſſe mich! 


XI. 
Anti:Eandide *) 


Der Gedanke einer glücklichen Unfterblichkeit get mit 
zur Wolluft des Menfchen, wenigftens des Mannes, oder 
des Alten, der zulegt nichts mehr als diefe freudige Hoff⸗ 
nung genießen fann, und doch nad} der Weisheit des Schoͤ— 
pfers noch genießen ſoll. 

Diefer'Sedanke kann aber nicht wirken, ohne einen hin: 
laͤnglichen Grad der Ueberzeugung; folglich wirkt die Reli; 
gton, die fih am mehrften bemüht, uns von biefem Gedan⸗ 
fen zu Überzeugen, am mehrften zu unfrer Wolluft. 

Die Ueberzeugung darf aber nicht zu lebhaft werden; 
fonk eilt man immer nach dem Ende des Romans, und 
überfchläge die Epiſoden. 

Die heiftliche Religion wirkt am mehrften zu diefen Ideen. 
— Bie fie die Philofophie vom Falle des Menfchen ger 





*) Dan f. Möfers Leben. — Die Fragmente, welche M. 
felbf mit dem Namen Anti⸗ Candide überfchrieben, find zum Theil 
ernfihaft, sum Theil fherihaft. Der vortreffliche Mann hatte auch 
bei feinem Scherje immer einen moralifchen Zweck; und ber vri⸗ 
ginale Schriftfieller kleidete bismeilen bie wichtigſte Meflerion in 
einen launigen Einfall ein. — Der Gegenſtand gramt übrigens au 
die tieffinnigften Spesulationen über die Unſterblichteit der Seele, 
die Freiheit des Menfchen, die Allwiffenheit Gottes. Möfer war 
fein Schulphilofoph; man mird aber vielleicht mit Vergnügen fehn, 
wie ein helldenkender und menfchlich-fühlender Mann über diefe 
Dinge urtheilte. 

‚Die erfien Blätter fcheinen zu einer Art Vorrede ad ges 
weſen zu fein. 
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nuͤtzet ꝛc. — Warum fle den Himmel nicht fo finnlich ges 
macht wie die Türken? — — u. ſ. w. — 

Die Gewißheit der Unfterblichfeit muß ſich nach unfern 
Bedürfniffen mehren und mindern; zu ftarf, wuͤrde fie eine 
zu große Verachtung des Lebens, und durch diefe einen Much 
wirken, ber Alles wagen koͤnnte, einen Muth, der fi nicht 
paffen würde — einen entfeglichen Much — — 

O Süngling, du entbehreft den Gedanken von der Uns 
ſterblichkeit leicht, wenn du, in Zärtlichkeit aufgeldfet, nur 
in den Entzuͤckungen der Liebe dahin fließeft, oder mit dei⸗ 
ner glühenden Einbildung das dauerhaftere Verlangen zum 
Genuß machſt, ganz genießeft, und die Kräfte gefpannt ers 
haͤltſt; du brauchſt es nicht. Aber wenn einmal deine Lies 
ben entfchlafen, wenn das innerliche Feuer die Adern nicht 
mehr anfchwellt, und die Einbildung den Dienft verfagt, o 
dann wirft du ihn mit Dank annehmen; dann wirft du, fo 
wie ich Alter, die Augen jenfelt des Grabes wenden wols 
ten, wenn diesfeit das Unvermögen zu genießen die Blicke 
der Geliebten beſchwerlich macht, der letzte Freund geftors 
ben tft, die Jugend fi in unfeer Geſellſchaft nicht mehr 
gefällt, und uns unfern einfamen Betrachtungen oder dem 
bloßen Genuſſe intellectueller Schönheiten überläffet. 

. Aber auch” als Juͤngling, wenn du edel denfft, wird 
der Gedanke von ber Unfterblichkeit deinen Enthuflasmus 
anfeuern; er wird die Stunden, welche von einem Genuffe 
des Schönen bis zum andern verlaufen, mächtig ausfüllen. 
An der Seite deiner Eiife, auf ihrem für dich vor dem 
Genuſſe noch Elopfenden Buſen, koͤnnte dich leicht einmal 
der Gedanke uͤberraſchen, daß ſo viel Schoͤnheit einſt die 
Speiſe der Wuͤrmer werden wuͤrde; oder es koͤnnte dich 
der Wunſch begeiſtern, daß eine ſolche Liebe ewig waͤhren 
möchte. Wie ſanft, wie reich wird dir dann die Vorſtel⸗ 
tung der Unfterblichkeit werden, die dich auch nad dem 
Srabe, von Allem, was du liebſt, nicht trennen wird, die 
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ich die verhülleten Tugenden der Seele deiner Geliebten 
in einem großen Lichte durchfchauen läßt, dir einen feinern 
und teineen Genuß gewährt! 

Und follteft du ihm (dem Gedanken an die Unſterblich⸗ 
keit) nicht auch danken, wenn dich die Vorftellung des ewi⸗ 
gen Gerichts in deinem zarten Alter von Ausfchweifungen 
frei, und bei allen den koͤrperlichen Kräften erhalten hat, 
welche die ist den Genuß deiner Geliebten fo füß machen, 
welche dir ihre ganze Erfenntlichkeit erwerben, und Alles, 
was die erfte Unfchuld Neues, der erfte Genuß Reizendes, 
und die ungefchrächte Jugend Maͤchtiges hat, dir ige ger 
währen, wenn Elfe den muthigen Sieger mit fehmeichel: 
bafter Furcht empfängt, und ihren Bufen halb weigernd 
haib willig offnet — — 


Und doch iſt dieſe Welt die beſte. 

Viele ſind der Meinung, daß die Begebenheiten in der 
Welt ſich mit einander nicht anders haͤtten zutragen koͤn⸗ 
nen, als ſie ſich wirklich zutragen; und daß ſonach die ganze 
beſte Welt weiter nichts enthalte als eine Reihe wirklicher 
Begebenheiten. Der gemeine Mann hingegen, welcher mehr 
ſeinen Sinnen traut, glaubt, die Bohne, welche er eſſe, 
haͤtte auch gepflanzt, oder auf andre Art genutzet werden 
koͤnnen; und die beſte Welt beſtehe darin, daß jedes Ge⸗ 
ſchoͤpf eine Anlage zu mehrern Beſtimmungen habe, obgleich 
nur eine einzige davon zur Wirklichkeit gelange. Nach fei⸗ 
ner Art zu denken iſt die Welt reicher und beſſer, die ei⸗ 
nem Wachſe gleicht, woraus alle Arten von Bildern ge⸗ 
macht werden koͤnnen, als diejenige, worin aus dem Wachſe 
nur dasjenige gemacht werden kann, was daraus wirklich 
gemacht wird. 

Tritt ihm hier der Philofoph in den Weg, und fpricht: 
„Wozu diefer Unrath? wozu diefe Verſchwendung von Kräfs 
ten, die nicht gebraucht werden? Wußte der Schöpfer nach 
feiner Allwiſſenheit nicht, daß die Bohne, welche man iffet, 
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nicht aufgehen würde? und wenn er dieſes wußte, zu weis 
dem Ende hat er ihr denn die Kraft gegeben, dereinft in 
Millionen Bohnen aufzubluͤhen?“ — fo antwortet Jener: 
Darum befümmere ich mich nicht; ich halte mich an das, 
mas ich fehe und erfahre, und mit meinen fünf Sinnen 
nicht anders begreife. 

Wenn wir hier den Streit für den Landmann aufnehs 
men, fo ſcheint es allerdings wahr zu fein, daß unendliche 
Reihen von Entwidelungen zur beften Welt gehören, und 
jede Begebenheit unendlich anders hätte erfolgen können, 
als fie wirklich erfolge. Aber role rechtfertigen wir diefe 
anfcheinende Verfhwendung? Ganz natuͤrlich, wird man 
fagen, damit, daß der Schöpfer dem Menſchen völlige Frei⸗ 
beit hat laſſen wollen, aus dem Wachfe Alles zu bilden, 
was ihm gefaͤllt. Die Freiheit bezahle Alles, und der Schds 
pfer hat nichts verfchwendet. Er hat der Freiheit zwar ein 
großes, aber doch auch nur gerade das nothiwendige Opfer 
gebracht, welches fie erforderte. 

Auf diefe Weiſe zerfiele aber die Schöpfung in zwei 
Hauptſtuͤcke. Einerſeits ftände die Materie, mit aller Faͤ⸗ 
higkeit, unendliche Entwickelungen zu erleiden; und auf der 
andern Seite freie Menfchenfeelen, die ſich diefe Fähigkeit 
nad) ihrem Gefallen zu Nuge machten. Das erſte wirb 
der Philoſoph zugeben; aber bei’ dem legtern wird er erins 
nern, die Wahl des Menfchen ſei nicht fo frei als man 
glaube; er müffe durch einen Grund, bdiefer wieder durch 
einen vorhergehenden, und fo jeder vorhergehende von Un: 
endlichkeit her zureichend beſtimmt fein; oder es würde aus 
den in der Seele befindlichen unendlichen Beftimmungen 
auch die einzige nicht zur Wirklichkeit fommen, die doch 
wirklich zur Wirklichkeit käme. 

Er wird weiter erinnern, die Seele, die anders handle, 
müffe ein Gott fein; und der allmächtige Bott ſelbſt koͤnne 
nicht vorher willen, was der Eleine Gott wählen werde. 
Wiſſe er diefes nicht, fo müffe er immerfort Schöpfer fein, 
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und ſeine Maßregeln zu dem immerwaͤhrenden Schaffen und 
Erhalten nach unſern freien Handlungen nehmen. 

Allein, um von dem Lichte anzufangen, fo iſt wohl ges 
wiß, die Welt bliebe gleich gut, und der großen Abficht des 
Schöpfers immer entſprechend, es möge diefe ober eine ans 
dere Entwicelung wirklich werden. So wie nun ber Schd: 
pfer hiedurch auf alle mögliche Fälle geforge hätte, fo iſt 
er dadurch auch ber Mühe des immermwährenden Schaffens 
enthoben. Seine Allwiſſenheit geht nicht blos auf bie wirk⸗ 
liche Reihe der Begebenheiten, fondern auf alle mögliche; 
und in diefen fieht er beftändig die Welt. Der Freiheit 
des Menfchen find dabei folhe Schranken gefegt, daß fie 
über die möglichen Reihen nicht hinausgehen, auch den Haupt⸗ 
plan nicht hören kann. 

Der Menſch fcheint mir ein Thier zu fein, welches ſei⸗ 
nen Trieben und feinem Beduͤrfniß gemäß handelt, daneben 
aber ein Vermögen befigt, diefe zu erweitern und einzus 
ſchraͤnken, und die beften Mittel zu ihrer Befriedigung zu 
wählen. b 

Woraus diefe Kraft zu wählen und der Grund fich zu 
beftimmen heroorgehe, weiß ich fo wenig als das princi- 
pium motus. 

Ich glaube, daß Gott nicht vorher weiß, wie und was 
der Menfch wählen wolle; daf er aber den Menfchen mit 
der Fähigkeit unter Mehrerm zu wählen verfehen, und bie 
Welt fo eingerichtet, feiner Wahl zu gehorchen, das glaube ich. 

Id) glaube, der Menfch möge wählen, was er wolle, 
fo führen alle mögliche Wahlen zu Gottes Ehre; und Gott 
weiß zum voraus, daß des Menfchen Wahl nie eigentlich, 
oder für das Ganze, fhädlich fein werde. 

Denn Gott fieht nicht blos die wirkliche Reihe, fondern 
alle mögliche Reihen von Entwickelungen; und er hat biefe 
fo geordnet, daß fie alle zum Beſten führen. 
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Fortſetzung des Voltairifchen Candide. 
Plan des Ganzen. 


Cap. I. 

Wie Mademoiſelle Cunigunde auf ihrem älterlichen Stamms 

hauſe nad) einer fo langen Abweſenheit empfangen worden. 
Eap. I. 

Ihre erſte Unterredung mit ihrem Herrn Bruder, dem reis 

herrn von Tunderdentrunf. 
Cap. I. 
Welche Veränderungen in ihrer Abweſenheit vorgefallen, 
und befonders am Taubenthurm. 
Cap. IV. 
Erbauliches Ende einer alten Franzöfin. 
Eap. V. 

Imgleichen zweier Kutfchpferde, welche 38 Jahr bei allen 
freudigen und traurigen Begebenheiten gedient hatten. 
Cap. VI. 

Mademoifelle Eunigunde geht zum erftenmal wieder in die 
Küche. Ihre erfte Unterredung mit der Köchin, als ihr 
ver ehemaligen Wärterin. 

Cap. VI. 

Wunderbare Wege, deren ſich der Verfafer bedient, um 
feine ganze Gefellfchaft auf dem Schloffe zufammen zu 
bringen. 

Eap. VII. 
Pangloß wird zum Schreiber angenommen, Candide aber 


aus dem Schloſſe gejagt. 
ı1** 
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Cap. X. 
Mademoifelle Eunigunde erhäft bei ihrem Herrn Bruder 
die Aufficht Über die Waͤſche. 


Cap. X. 


Pangloß behauptet noch immer die Lehre von der beften 
Welt, und ſtoͤßt dabei ein Glas in Stüden. 


Eap. XI. 


Candide will fih auf einen Pilz fegen, und fälte 
darüber auf den Hintern. 


Candide hingegen war nunmehr von dem Vorurcheile 
der beften Welt fo volltommen geheilet, daß er überall nichts 
als die größten Fehler und Mängel entdedte. Alles, was 
er fah, war böfe, und wo er ging und ftand, fah er nichts 
als Ungeheuer. Nichts ging ihm näher, ald daß auch for 
gar der Gaſſenkoth ſich unterftehen durfte, ihm in's Geſicht 
zu fprägen, und ein großer Erdfhwamm, worauf er ſich 
eben ein wenig auszuruhen gedachte, unter feinem Hintern 
zu plagen. 

O Pangloß, Pangloß! rief er mit weinender Stimme, 
wie haft du mich bisher verführee? Cine Welt, worin das 
Licht nicht leuchten kann ohne zu brennen, worin der Gaſ⸗ 
ſenkoth nicht einmal an der Erde ruht, und die Pilze von 
Natur, ja von Natur zerbrechlich find, — denn wenn fie 
ein Wurm geftochen hätte, follte es mich nicht verdrießen 
— eine folhe Welt follte nicht die ſchlimmſte fein? 

Pangloß, welcher ihn immer von ferne begleitete, aus 
Beforgniß, daß er ſich einmal aus Mißmuth über fo viele 
und beftändige Unglücsfälle in’s Waſſer ftürgen, und (wie 
bei der böfen Eigenschaft deffelben füglich zu befürchten war) 
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darin erfaufen möchte, ging ber: Stimme eilends nach, mad 
fand feinen lieben Betreuen gerade neben einem großen Pilze, 
und den höchften Unwillen in feinem duch die lange Schwer: 
muth ohnehin verlängerten Geſichte. Ich wette, rief er mit 
einem unbefsheidnen Eifer, Sie haben da wiederum ein Ding 
außer feinem Zufammenhange genommen, und fogleich das 
Urtheil darüber nach dem Schaden geſprochen, weichen es 
Ihnen zugefügt hat. 

Allein Candide war zu lange das Opfer von feines Lehr: 
meifters Philofophie geweſen, als daß er fi) auch diesmal 
noch betrügen laſſen follte. Alter Hund! fehrie er ihm zu, 
ich Eenne itzt beine verfluchten Tuͤcke. Wenn ein Ding nichts 
nuͤtzt, fo fol es in einer unbekannten Kette vor mehrern 
gut fein; wenn die Erde ein Schandfledt it, fo fol fie in 
Betracht des ganzen Syſtems ihren volltommenften Werth 
haben können; und wenn das ganze Syſtem nichts taugt, 
fo führft du mich auf eine unendliche Reihe von Wefen 
und Abfichten, welche ich nicht überfehen kann, und willft 
mir dadurch eine Schöpfung rechtfertigen, worin alle vier 
Elemente jederzeit zum Unglück bereit find. Mit diefen deis 
nen abenteuerlichen Schlüffen machſt du alle böfe Geiſter 
zu Engeln, und verbieteft mir, die Allmacht über diefen 
Pilz zur Nechenfchaft zu ziehen. — Er wollte noch weiter 
fortfahren, als ihm Pangloß ganz gelaffen fagte, daß er 
mit feiner Weltweisheit wweiter nichts fuche, als einem Mens 
fen, der auf den Hintern gefallen wäre, feine Schmerzen 
zu vermindern, und ihm ein Gericht Pilze, welches Mader 
moifelle Cunigunde ihm auf biefen Abend bereitet hätte, 
angenehmer zu machen. Ex möchte alfo aufftehn, und Gott 
danken, daß der Gaſſenkoth nur fein Kieid beſchmutzt hätte, 
weil er font, wenn er hart gewefen wäre, gar leicht einen 
Theil feines wandelnden Gerippes hätte zerftören können. 

Mit folhen und andern Reden, weiche der Lefer leicht 
errachen wird, führte er endlich feinen wunderlichen Freund, 
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welcher kein Wort weiter fagte, aber jeden Stein, worauf 
er mit feinem Leihdorn trat, als den größten Beweis eis 
ner ſchlimmen Welt heimlich betrachtete, wieder auf den 
Weg. Sie waren noch nicht weit gegangen, als ein ganz 
erbärmliches Schaufpiel den guten Eandide zum Hohnge⸗ 
laͤchter über die vortrefflihe Schöpfung, feinen getreuen Lehr⸗ 
meifter aber zum größten Mitleid bewegte. 

In einer Steingrube beim Dorfe, worin der Herr von 
Zunderdentrunf Steine zu einer neuen und prächtigen Wins 
deitreppe brechen ließ, war ein großes Stück vom Felfen 
herunter, und folchergeftalt auf vier Arbeiter gefallen, daß 
blos noch ihre Köpfe hervorragten, ihre Leiber aber unter 
dem Berge begraben lagen. Alle Rettung war vergeblich 
gewefen, und einige von den übrigen Arbeitern waren nur 
nach dem Dorfe gelaufen, um die Nachbarn und den Pre: 
diger herbeizurufen. Der legtere war eben, da Pangloß 
und Candide vorübergingen, befchäftigt, jene Verungluͤckten 
mit den Worten zu tröften: daß diefer Zeit Leiden nicht 
werth fei der Herrlichkeit, die wir in jenem Leben zu er⸗ 
warten hätten; und daß Gott feine Auserwählten oft vor 
der Zeit wegraffe, oder aus uͤberſchwaͤnglicher Liebe fie mit 
Kreuz und Ungluͤck heimſuche.... Diefe Worte trafen, wie 
ein Donnerfchlag, in Eandidens Ohren. Denn er erins 
nerte ſich dabei der funfzig Prügel, welche ihm der König 
der Bulgaren zum Zeichen feiner Gnade unter die Füße 
hatte geben laffen. Boll Wuth ging er daher auf den Pres 
diger los, ſchalt ihn einen gottesläfterlichen Lügner, und bes 
wies ihm mit vielen Gründen, daß ein böfes Weſen die 
Welt erfchaffen habe, und dag fein allmaͤchtiges, allgütiges 
und allweifes Wefen fo viele Bosheit befigen fönne, dieje⸗ 
nigen, welche es liebe, mit einem Felfen zu bedecken. Die 
Bauern hatten anfangs Mitleiden mit ihm, als mit einem 
ſchwermuͤthigen und rafenden Menfchen. Wie aber der 
Prediger den Streit Über die befte Welt zu fehr verlän: 
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gerte, und zwei von den Ungluͤcklichen darüber unter dem 
entfeßlichften Wehklagen, ohne leiblichen und geiſtlichen Troft, 
ihren Geift aufgaben, riß thn der Schulze zu den beiden 
übrigen, und fagte: Kerr Pfarrer, tröften Ste doch diefe 
armen Leute, reihen Sie ihnen noch geſchwind das heilige 
Nachtmahl, und laffen Ste die guten Menfchen ihren Schmerz 
mit dem Gedanken mildern, daß ein allgitiges Weſen fie 
aus diefem Jammerthal zur ewigen Freude ruft. Aus Bes 
forgniß, daß die Bauern, welche den ſchwermuͤthigen Jungs 
ling bereits einen graufamen Narren fchalten, ihm nach 
den Gefegen einer ſchlimmen Welt Arm und Bein zerfchlas 
gen möchten, zog Pangloß ihn gefchwind aus der Steins 
grube; und weil Candide noch von dem &treite mit dem 
Pfarrer ganz erhigt war, fo bewies er feinem Begleiter mit 
einer Beredfamfeit, die ihres Gleichen nicht hatte, daß noth: 
wendig "ein böfes Weſen die Welt erfchaffen habe. muͤſſe, 
und daß es der abfcheulichfie Sag wäre, unter einem ges 
rechten Gott die Unfchuld leiden zu laffen. Pangloß fah 
wohl, daß ihm diesmal mit philofophifchen Gründen nicht 
beizufommen war, fragte ihn alfo blos, ob er denn glaube, 
daß die Steinbrecher fanfter geftorben fein würden, wenn 
man ihnen zugerufen hätte: Gott raͤchet itzt eure Bosheit, 
und fchlägt euch mit Felsſtuͤcken zur Hölle; oder: der Teus 
fel vegtert die Welt und holt euch itzt mit Krachen. Als 
lerdings, verfegte Candide; die entfeglichfte Wahrheit ift 
beffer als ein fügenhafter Troft. 

Einen fo hartnädigen Eigenfinn hatte Pangloß nicht 
vermuthet. Er verlieh alfo die Materie, und freuete ſich 
auf die Pilze, welche er nun bald mit einer Peterfiliens 
Brühe zuzurichten verfprochen hatte. Indem er aber dies 
fem Beweiſe von der beften Welt zu fehr nachhing, ſchlich 
fih Candide wieder zuruͤck, in der Hoffnung, den Prediger 
wieder anzutreffen, und ihn zu bereden, Fünftig einen Ha⸗ 
gelfchlag nicht weiter als einen Ruf Gottes zur Buße und 
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Belehrung auszulegen, indem das boͤſe Weſen, weiches die 
Welt vegiere, und die Pilze mit Fleiß fo ſchwach gemacht 
hätte, dergleichen gute Abſichten nicht haben könne. Eins 
fiel ihm nur noch ſchwer. Er hatte nämlich bemerkt, daß 
die Bauern durch jene fo falfche Auslegung zur Geduld, 
zum Fleiße, zur Hoffnung und zur neuen Einfaat bisher 
waren beivogen worden; und er konnte noch feinen hinlängs 
lichen Grund finden, wodurch er in der fchlimmften Welt, 
worin Alles durch einen bloßen Zufall oder einen böfen Geiſt 
tegieret würde, die Leute im Unglück wieder aufmuntern, 
und dahin bringen wollte, mit Hoffnung und Much die 
Hände wieder an den Pflug zu legen. Alle Gründe, die 
ihm in der Geſchwindigkeit beifielen, ſchienen ihm zu hoch 
für den Bauer, und er fand felbft, daß der Pfarrer einen 
überaus ebenen und bequemen Weg dazu für ſich harte, 
wenn er die Leute bereden könnte, Gott würde im folgen: 
den Jahre die Arbeit ihrer Hände fegnen, wenn fie fid) zu 
ihm befehrten. 

Ehe er aber noch hierüber mit fich eins werden Eonnte, 
begegnete ihm der ganze Zug aus der Steingrube, und uns 
ter diefem ein junges, achtzehnjähriges Weibchen, welchem 
die Thränen über die Wangen floffen, umd deren ausneh⸗ 
mender Schmerz ihn leicht errathen ließ, was fie unter 
dem eingeftürzten Zelfen verloren hatte. Von diefem trau: 
tigen Anblicke gerähre, empfand cr fogleich eine mitleidige 
Begierde fie zu tröften. In demfelben Augenblicke aber 
fah er einen huͤbſchen jungen Kerl aus dem Dorfe neben 
ihr, welcher fie mit der gluͤcklichen und baldigen Wieder⸗ 
vereinigung mit ihrem verlornen Mann tröftete, ihr etwas 
von einer feligen eroigen Zufunft, von der kurzen Dauer 
diefes hinfälligen Lebens, von der wunderbaren Führung 
Gottes und von der Nothivendigkeit, fi in feinen heiligen 
Willen zu ergeben, mit ſolchem Eifer vorfagte, daß fie ihm 
ganz aufmerffam zuhdrte, und erlaubte, mit feinem weißen 
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Schnupftuche ihre Thränen dann und wann abzutrocknen. 
Candide fühlte gleih, daß der Mann, ob er gleich von 
Leibnitzen und Popen nichts gehört hatte, aus einem befs 
fern Ganzen die Gründe nahm, fie über einen ungluͤcklichen 
Vorfall zu tröften. 

Er nahm ſich daher vor, diefen Irrthum zu befreien. 
In dem Augenblick aber, als er zu reden anfangen wollte, 
und nochmals die Thränen vollen fah, bemerkte er, daß 
feine Gründe fange nicht die Kraft jener glücklichen Polls 
ti, wie er das Syſtem von der göttlichen Vorſehung und 
weifen Anordnung nunmehr felbft nannte, haben würden, 
und daß die junge Witwe nichts für ihn empfinden würde, 
wenn er ihr fagte, daß die Welt ein Chaos, ber Todte 
todt, und ein Mann ein Mann wäre, wofür fie fich einen 
andern wählen könnte. Er fehwieg alfo ganz vernünftig, ob 
ihm gleich Fein Schweigen eine Heuchelei zu fein duͤnkte. 

Ein Seitenblick aber, welchen fie von ungefähr auf ihn 
fallen ließ, erweckte in ihm das Verlangen, ihr etwas Zaͤrt⸗ 
liches zu fagen; und darauf fing er mit einer ganz Eldglis 
en Stimme zu ihr an: Ungluͤckliche Witwe, wie fehr feid 
Ihr zu bedauern, daß Euch das Schickſal in eine Welt 
verſetzet hat, wo Alles fo betrübt iſt, der Gerechte leidet, 
und der Gottloſe herrfchet, wo die beften Städte zu Grunde 
sehen, und die herrlichften Felder verderben, wo man bei 
jedem Schritte befürchten muß, entweder von einem Fels 
fen erſchlagen, ober von der Erde verfehlungen zu werden! 
Ad, möchte ich nur einen Ort wiſſen, wo eine weife Als 
macht die Dinge beffer geordnet hätte! wie glücklich wollte 
ich mic, fhägen, Euch dahin zu führen, und Eure Schmers 
zen in lauter Wolluſt verwandelt zu fehen!.... Allein 
feine Klagen, welche von einem abgehärmten Geſichte ber 
gleitet wurden, hatten nicht das Gluͤck eine einzige von ihr 
ven Thränen zurüc zu halten. Der Prediger ergriff das 
her mit Vergnügen die Gelegenheit, ihm zu antworten, und 
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ſtellte ihm fehr eifrig vor, wie wir nun einmal in diefer 
Welt wären, und folche mit allen Klagen nicht ändern wür: 
den. Die Hauptfache beruhe nicht darauf, ob fie beſſer 
fein könne, oder nicht, fondern es fäme vernünftigen Leuten 
darauf an, fih ihren Zuftand fo erträglich als möglich zu 
machen. Diefe Witwe hätte ein Kind; felbiges müffe fie 
nun mit ihrer Hände Arbeit erhalten, und das Mitleid des 
ganzen Dorfes koͤnnte ſich nicht Eräftiger zeigen, als daß 
es ihr, fobald immer möglich, guten Muth, Hoffnung, Troft 
und Kräfte beibrächte. Diefes koͤnnte gefchehen, wenn fie 
die Beruhigung hätte, daß eine gnädige Vorfehung über 
fie walte, und ihr aus weifer Abfiht einen Mann von der 
Seite genommen hätte, woran ſich ihr Herz vielleicht zu 
fehr gehangen haben möchte; wenn fie wuͤßte, daß ihr Mann 
in eine ewige Freude verfeßt, und nun vieles Jammers 
überhoben wäre. — Diefen gluͤcklichen und heilfamen Zweck, 
dfefen den Sterblihen fo nöthigen Troft könnte man aber 
nicht damit erhalten und erwecken, wenn man die Welt 
nach einem blinden Zufall laufen, oder ihren Schöpfer et: 
nen eigenfinnigen böfen Mann fein Iteße, der fich entweder 
um Nichts befümmere, oder Luft am Ungluͤck habe... . 
So ift alfo eure ganze Lehre nur eine tröftliche Erfindung? 
rief Candide ganz eifrig. Nein, verfegte der Pfarrer; fie 
iſt eine Theorie, wonach mir das, was nun einmal da ffl, 
wo nicht auf die befte Art, doch zu unferm beften Bortheil 
erklären. Und, fügte ein Bauer hinzu, den Kuchen aus 
der Afche effen, weil er nun einmal darein gefallen iſt; 
welches meiner Meinung nach beffer tft, als ſich dabei nies 
derzufeßen und zu verhungern. 
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Die Stiftung des Osnabrückiſchen Klofters 
burg. *) 


Das Benedictiners Klofter Iburg iſt das Altefte unter als 
ten in dem heutigen Stifte Osnabrück befegenen Klöftern, 
und noch zu einer Zeit geftiftet worden, wo der edlen Gas 
milien noch wenige einen Zunamen führten; daher muß es 
feine erften Wohlthäter ald unbekannt verehren. Unter den⸗ 
felben waren viele Frauen Herrenſtandes, als Hildesuid, 
wovon ber Hof zu Berler im K. Glan, Aveze, wovon 
der Hof zu Helvern im K. Diffen, die Aebtiſſin Frederun 
zu Herſſenbrock, wovon einige Güter zu Muͤßken und Has 
gen, Imme, wovon ein Vorwerk zu Glaen, Gifele, 
nahmärts Aebtiffin zu Baflum, wovon ebenfalls ein Vor⸗ 
> werk und bie halbe Kirche zu Glaen, Eile, wovon einige 
Süter zu Oftenfelde, Neinmode, wovon Smwanfendorf, 
Smwanfinne, wovon einiges zu Hildeshaufen, Azele, wo: 
von das Vorwerk Tacmade, und Cunize, wovon ber Hof 
zu Bomte an das Klofter gefommen find. Bon den Edfen 





*) Aus Hm. Webdigens Wefphälifchem Magayin, Heft IV. 
(Bidefeld.) ©. 122 folgg. N. 
Zuvor erfchienen in den Weſtph. Beits. v. 3. 1777, Nr. 14. 15. 
1.0.9. 
12* 
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Herrn, welche zu dem Brautfchage des Kloſters beigetras 
gen haben, werden Walderich, der einige Güter zu Vers: 
mold, Offo, der vier Vorwerke mit Namen Nethe, Harz, 
Berkenſehle und Hardenfehle, Erpho, der Rethe mit der 
dortigen Kirche, und Wal, der zwei Höfe Oſelage und Hars⸗ 
heim und den Hof zu Rieſenbeck dazu bergab, genannt. 

Der eigentliche Stifter des Kloſters war aber unfer Bi: 
ſchof Benno IL, einer der größten Männer feiner Zeit *), 
der es befonders in der Krieges: und Civil⸗Baukunſt zu 
einem folhen Ruhm gebracht hatte, daß er faſt alle Feftuns 
gen in Sachſen anzulegen hatte **), und fogar vom Rd: 
nige nach Speyer geſchickt wurde ***), um bie dortige Car 
thedrafficche, welche in den Rhein zu finfen drohete, zu 
unterbauen, welches er auch auf eine Eühne und neue Art 
ausführte; ein Mann, ber zugleich als erfter Finanzminis 
ſter }) den ganzen Haushalt feines Goͤnners, des Königs 
Heinrich IV., der ihn auch: aus Dankbarkeit zu unferm Bi: 
ſchofthum beförderte, in die befte Ordnung gebracht hatte, 
und feiner Finanzroiffenfchaft halber in großem Rufe war; 
unternehmend, feurig, dauerhaft und firenge, aber auch groß: 
müthig und einnehmend bei Freunden und Feinden, befons 

*) Man fehe Norberti abbatis Iburg. vitam Bennonis, ein 
biographifches Meifterftüch, beim Eccard T. I. corp. hist. c. 37. 
p. 2181. Es ſind einige Fehler im Abdrucke vorgegangen, die ich 
nach einer Abfchrift verbeffert. 

**) Norbert. C.IL, wo er unter andern von ihm fagt: Rex 
totam Saxoniam castellis novis et firmis coepit munire — cui 
rei maturandac et diligenter exequendae' Dominum Bennonem 
praeesse constituit, sciens hujus rei non habere fidcliorem, vee 
ad boe munus exequendum magis industrium. 

“) U. c. 297. \ 

+) Er war Propfi zu Goßlar und zugleich koniglicher Miniſter, 
Auplici potestate praelatus — altera, qua regia majestate publi- 
cis negotiis praesidebat. Id. c. 11. 
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ders aber auch bei dem Frauenzimmer *) beliebt. Sein 
größtes Denkmal hier im Stifte ift der Damm durch's 
weiße Geld, den er zuerft verfucht und zu Stande gebracht 
hat. Diefe feine großen Eigenfchaften waren es, wodurch 
er jene Wohlchäter bewog, ihm in feiner Abſicht, ein Klo: 
fter neben der alten burg anzulegen, nach ihrem Vermoͤ— 
gen zu Statten zu kommen. Er war zu Goßlar am Tage 
des H. Elemens, Papftes und Märtyrers, zum Biſchofe 
ernannt. Dieſem hatte er aus Dankbarkeit einen Altar ge: 
tobt, und er erfüllete fein Geluͤbde durch die Stiftung des 
Kofters in Iburg, was den H. Clemens zum Schutzheili⸗ 
gen hat **). “ 

Die alte Zburg tag damals zerftdrt, und zwar, wie 
Norbert ***), der zweite Abt zu Iburg, dafür häft, ſeit 
den Zeiten Carls des Großen, der, um allen Fehden vor: 
zubeugen und die öffentliche Ruhe zu erhalten, alle Schloͤſ⸗ 
fer in Sachfen zerftöret hätte. Neben ihr fand fi eine 
Stadt }) (urbs), die jedoch nicht viel zu bedeuten haben 
mochte, weil fie zu Glaen eingepfarret war, und blos eine 
kleine Capelle bei der alten Burg hatte, worin zu Zeiten” 
Gottesdienſt gehalten wurde; in der That alfo eine alte 

*) Man kann diefes fomohl aus der Beihülfe der vielen Da- 
men, welche hier oben angeführet find, als aus dem Verlangen ber 
sel, die ihn durchaus noch auf feinem Sterbebette befuchen wollte, 
fliegen. Das Compliment, was er hierauf machen ließ, war ganz 
artig: eam se videlicet malle in futuro videre seculo, ubi sin- 
cere, secure et jucundius mutuo fruerentur aspectu, quicunque 
se hic invicem in Christo puritafe castae caritatis amassent. — 
1d. c. 38. 

) Id. c. 13. 

***) 0. 16. Was von der alten Iburg ſonſt zu ſagen iſt, fin⸗ 
det man in Lodtmanni monum. Osnab. p. 44 ete. 

+) C.38. Erat autem co tempore hac in wre manens vi- 
dua Azela — 
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und vielleicht uralte Vorburg, die älter als die Stadt Os⸗ 
nabrüc fein mag, wenn die Jburg, wie Morbert aus ben 
ausgegrabenen Ruinen, die er feldft noch gefehen, und aus 
andern Nachrichten urtheilet, über Carls des Großen Zei; 
ten hinausreicht. Die erften Städte entftanden unter dem 
Schutze folder Feftungen. Die Kirche zu Glaen gehörte 
der vorgedachten Giſelen zur Hälfte, und halb dem Bis 
fhofe, der fie von einer andern Perfon diefer edlen Fami⸗ 
fie an fich gebracht Haben mochte, und ſolche hernach dem 
Kloſter überließ. Zu der Zeit, wo man fein Geld hatte, 
um einander bei Erbtheilungen herauszugeben, theilte man 
auch die Kirchen, oder vielmehr das Patronntrecht derfelben. 
Benno fand auf dem Berge, worauf das jegige Klofter 
fteht, die Ruinen der alten burg; und als ihm die Ge: 
gend durch ihre gute Lage und gefunde Luft befonders ger 
fiel, fo entſchloß er fih, auf denfelben ein Klofter zu ers 
bauen, nachdem ihn feine Freunde, wie vor gedacht, dazu 
in Stand geſetzt hatten. Allein die alte Burg und ber 
ganze Berg, worauf fie lag, gehörte dem Stifte, und die 
umliegenden Marfgenoffen hatten den Wald um den Berg 
gemein gemacht; daher mußte er die erfte zuvor vom Stifte - 
eintaufchen, und die bifchöffichen Nechte in Anfehung des 
legtern wieder hervorfuchen *). Das erftere ward gegen 
den Hof zu Bomte, welchen jegt das Domcapitel befißt, 
feicht erreicht, und das andre verſchaffte ihm Meginbald, 
Kirchenvogt oder Droft zu Diffen, der den Berg, fo weit 
er dem Bifchofe zuftändig war, umritt, und darauf mits 
telft Eides erhärtete, daß fo weit die Privativ-Holzung des 
Biſchofes fich erſtreckte. Die Marfgenoffen wollten ungern 
daran, und mit ihrem Eide das Gegentheil beweifen; allein 
Meginbald wurde zugelaffen, und das Gehoͤlz unter dem 
Namen Sundern, welchen es noch jegt führt, dem Kios 





*) Id. c. 18. 19. 
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fer zugelegt. Es war bamals noch fein Amt zu Iburg, fons 
dern der dortige biſchoͤfliche Unterbeamte, der nebft zweien 
Burgmännern feine Wohnung an der Oftfeite des Berges 
hatte, lieferte feine Gefälle nach Diffen an einen Oberbes 
amten ab. 

Die Grundmauern der Burg famen zum Theil dem 
neuen Kloftergebäude zu Statten; indeß mußte doch noch viel 
Raum übrig bleiben, weil hundert Jahr fpäter eine Burg 
zu Iburg war, die Herzog Heinrich der Loͤwe *) bei feis 
nem Falle zu Lehm hatte, und die der Graf Simon von 
Tecklenburg dem Bifchofe 1186 fEreitig machen wollte. Viel: 
leicht nöthigte der ſchwere fächfifche Krieg, welcher bald nach 





*) €8 heißt in dem Wergleich von 1186: De advocatia, quae, 
euclesiae meae ex bonis Amelungi — tenuerat, sancitum est, ut, 
si VI clericos et XII laicos haberemus, qui vellent juramento 
confirmare, quod Comes Symon ipsam advocatiam et bona Ame- 
lungi, quae dux H. Saxoniae a me tenuerat, jure casirensis be- 
neficii, quod vulgo Borglehn dicitur, a me recepisset, irrefraga- 
biliter justitiam meam de hoc capitulo obtinerem; — und hiets 
auf bezieht fich auch der Vergleich von 1236 in der Widerlegung 
der Tripl. in Sachen des Freiherrn von Hammerftein ctr. den Dom- 
propfien von Kerſſenbrock, app. 2. adj. 22. p.249., ald worin es 
heißt: resignavit castellaniam in Iborg, ita quod bona ad eam 
pertinentia de manu Epi jure recipiet fendali. Es feheint, daß 
die Grafen von Tecklenburg ihr Recht von dem Graf Amelung has 
ben. Erdman in Chron. Osn. ap. Meibom. P. II. p. 207 seq. 
fügt: Bennonem in altera montis parte castrum exeitasse; und 
wenngleich Norbert hiervon nichts meldet, fo iſt doch das Dafein 
des castri vom Jahre 1186 gewiß, und Erdman muß hiezu gute 
Gründe gehabt haben. Kleinforg in hist. ecel. Westf. p. 308. 
Cod. Ridesel. fagt auch, da Benno arcem et coenobium in monte 
Iburg erbauet habe, führet aber doch zu feinem Gewährsmann Feis 
nen andern ald ben Norbert an, der dieſes doch keinesweges fagt. 
Dos Stiftungsjahr fert Kleinforg p. 307 um 1069, aber wie man's 
nehmen will. 
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dem Antritt des Biſchofes Benno einfiel, und worin auch 
die Stadt Osnabruͤck belagert wurde *), unfern Bifchof, 
die alte Burg zu einer Zeit, wo fo viele neue Schlöffer in 
Sachſen angelegt wurden, auch wieder herzuftellen, und 
das Kiofter dagegen nicht völlig nach feinem erften Plan 
auszuführen. Denn fo groß auch feine Erfahrung in der 
Baukunft war **), und fo eifrig er diefe Stiftung zu Stande 
zu bringen fuchte, fo machte er doch Eein Gebäude, was eis 
nes folhen Meifters würdig war, welches Norbert mit 
feinen vielen Reifen und feiner öftern Abwefenheit zu ent; 
ſchuldigen ſucht. Der Biſchof verftand ſich befonders auf 
das Mauerwerk, und doch flürzten ihm die in feiner Ab: 
wefenheit zu eilig verfertigten Mauern ein. Seine eigne 
Wohnung, welche er fich dort am Klofter erbauete, hat aber 
aller Zeit -widerftanden, und ift erft vor wenigen Jahren 
abgebrochen worden. 

Der Altar ward den 23. November, Elemenstag, unge 
achtet der Bau bei weiten noch nicht vollendet war, gewei⸗ 
het, und man fann diefen Tag gewiffermaßen als den et: 
gentlihen Stiftungstag des Klofters betrachten, weil Benno 
den Sundationsbrief erft kurz vor feinem Ende (1188) dem 
Abte Norbert überlieferte, und über der ganzen Anlage viele 
Jahre zugebracht hatte. Denn erſt brachte er zwölf Mönche 





*) Es mar die Armee des fogenannten Knoblauchs⸗Kai—⸗ 
fers, Hermann von Lurenburg, vor der Stadt, und dabei befanden 
fich der Markgraf Egbert von Meißen und der hildesheimifche Bir 
ſchof udo. Weide bewog Benno nicht allein, die Belagerung auf 
auheben, fondern er zog fie auch auf die Geite feines Wohlthäters, 
des Königs Heinrich IV., dem er fein ganjes Leben hindurch unter 
unzähligen Gefahren, Drangfalen und Berfolgungen, ja felbft bes 
päpftlichen Bannes ungeachtet, immer treu blieb. 

**) Nach dem Norbert zu urtheilen, ift Benno ber größte Baus 
meifter und Haushalter feiner Zeit gewefen. 
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von Mainz mit, und mußte diefelben, weil das Kloſter noch 
nicht fertig war, fo gut unterbringen, wie er fonnte. Diefe, 
welche es beffer gewohnt waren, ſchienen ſich mit diefer ets 
mag übereilten Einrichtung und mit der weſtphaͤliſchen Koft 
nicht zu vertragen. Daher ließ er folche wieder ziehen, und 
bat ſich andere von dem Abte zu Siburg aus, der ihm anf 
alle Art zu Huͤlfe kam, und fid in feiner Abwefenheit des 
Klofters annahm. Der erfte Abt hieß Adelhard, und ihm 
folgte Norbert, dem man die ſchoͤne Lebensbefchreibung 
des Bifchofes Benno zu danken hat. 

Zuerft fcheinet der bifchäfliche Kirchenvogt den Schirm 
über das Kiofter geführt zu haben. Denn diefer, Namens 
Ludolf, nahm 1070 den Hof zu Helvern für das Kloſter 
in Empfang *). Aber im Jahre 1091 **) findet fi eis 
ner Namens Wezel, vermuthlic der Graf Wezel, und 
im Jahre 1095 ein anderer mit Namen Gerhard als 
Kloſtervogt ***); doch nahm im Jahre 1097 der Graf 
Amelungt}), bifchöflicher Kiechenvogt, wiederum den Hof 
zu Berler für das Kiofter in Beſitz; und in der Folge war 
Hermann von Blanfena Edelvogt aller dem Kofler 
zugehörigen Güter. Diefer verkaufte (1223) denjenigen 
Theil der Vogtei, welcher die Güter jenfeits der Ems bes 
faffete, dem Kloſter für 35 Mark, und verpfändete ihm 
den übrigen Theil für 64 Mark, womit die ganze Vogtei 
wahrfcheinlich ihr Ende genommen hat. 

Wir wünfchten jegt noch von den edlen Familien, welche 
zu der Stiftung des Klofters beigetragen haben, einige Nach⸗ 
richt geben zu koͤnnen. Allein die Zeit hat das mehrfte vers 
dunkelt. Hildesuid und die Aebtiſſin Frederun waren, 


®) Charta in Cop. Ib. P. I. fol. 282. 
**) Chart. ib. P. IL. p. 11. 

+) Ib. P. I. 376, 

HI. P. 1127. 
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wie man aus den Urkunden fieht, Schweftern; eine dritte 
Schwefter von ihnen, Namens Hildeberg, hatte zwei 
Söhne, Heinrich und Friederich, und fie befaß den Hof zu 
Soldenftedde auf der vechtifhen Gränze. Der Avezen 
ihr Gemahl hieß Fölker, und Eile war eine Verwandtin 
des Oberkirchenvogts (supremi ecclesiae Advocati) oder 
Stifesdroften Eberhard; der Cunizen Gemahl hieß Giſel⸗ 
dert, welcher die Höfe zu Eſſen und Bomte befaß; und 
Swanfinne tft vieleicht einerlei mit Swaneburg, des 
Erpho Mutter; fie hatten den Hof zu Northenfelde. Der 
Aebtiffin zu Baſſum, Gifele, Bruder hieß Gottſchalk, und 
die ganze Familie fcheint zum Diephofzifchen Grafenftamme 
zu gehören. Wenigftens hat Gifele mit Einwilligung th: 
ver Nichte, der Odrade, die Höfe und Kirchen zu Dreb⸗ 
ber und Marle (1085) mit aller hohen und niedern Jagd 
dem Biſchofe Benno Übertragen; doc) werden diefe Guter 
fo beſchrieben, daß fie in der Grafſchaſt Adelgers, eines 
Sohnes des Grafen Wikiggs, belegen wären. 

Am angenehmften aber würde 28 uns fein, von dem 
Grafen Amelung eine nähere Nachricht zu haben. Def; 
fen Burglehn zu Iburg mit der Kirchenvogtei hatte Her⸗ 
309. Heinrich der Loͤwe, wie aus dem Vergleiche *) zwi: 
fhen dem Grafen Simon von Tecklenburg und dem Bis 
ſchofe Benno von 1186 zu erfehen, von unferm Bifchofe 
zu Lehn empfangen; und nach deſſen Fall erhielt es gedach⸗ 
ter Graf Simon. Ein Graf Amelung lebte fhon, wie 
hundert Jahr vorher das Kiofter Iburg geftiftet wurde, 
indem Hildesuit das Ihrige theils zu Schirloh **), theils 
zu Aſtrup ***), beides in der Graffchaft Amelungs geles 
gen, übergab. Unter ihm fand das Kirchfpiel Liene; und 





*) Man fehe die Note *) ©. 271. 
#*) Norbert c. 35. 
®**) Charta in Cop. Ib. P. I. p. 127. 
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man kann ziemlich nahe fchließen, daß er dort feinen Sig 
gehabt habe. Er fcheint alfo zu dem gräflichen, fpäter von 
dem Schloffe Tecklenburg benannten Stamme zu gehören; 
wie denn auch Graf Simon zu Tecklenburg, nach dem Ver: 
glei) von 1186, deffen fämmtliche Lehne empfangen hatte. 
Wir wuͤnſchten aber doc) feine Stammtafel, fo wie auch 
die von dem Oberſtifts-Droſten Eberhard, der feinem 
Vater und Großvater in diefer feiner Bedienung gefolget 
war und 1095 große Güter im Stifte befaß, aber ohne 
‚Kinder verftarb, und (egtlich die von Wal, ebenfalls einem 
edlen Vogte unfrer Kirche, zu erhalten; und es würde ſich 
derjenige ſowohl um die vaterländifchen als benachbarten 
gräffihen Familien fehr verdiene machen, der uns hier eis 
niges Licht anziinden Eönnte. Ein andrer Wal war 1049 
Kirchenvogt. ” 

Schließlich will ich noch bemerken, daß der oldenburgi: 
ſche Graf Egiimar und feine Gemahlin Richeze dem Kios 
fer (1108) neunzig Bund Aale *), welche jährlich zu Ol⸗ 
denburg auf Mariä Geburt abgehofet werden konnten, 
ſchenkte; und, wie im J. 1100 der hiefige Dom abbrannte, 
die Reliquien der HN. Erifpins und Crifpintans in's Klo⸗ 
ſter gebracht **), und dort Über ſechs Jahre, bis der neue 
Dom fertig war, bewahret wurden. 





*) Ib. P. M. p. 9. et in I. H. Ivngü antiquit. Bentb. in app. 
?.6.n.3. Dominus Egilmarus, heift es, comes in confinio Sa- 
xoniae et Frisiae manens et potens. Sein Bruder hieß Gifel- 
bert, und ift vielleicht Cun izens Gemahl geweſen, der auch fo hieß. 

“*) Ib. PT. p.30. 
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melches im Jahr 1786 mit Päpftlicher und Kaiſerlicher Bewiligung 
aufgehoben worden. *) 


Graf Otto von Ravenfperg hatte mit feinem Bru 
der Ludewig, welcher die Graffcaft Ravenfperg behielt; 
getheifet, und in diefer Theilung die Graſſchaft Vechte 
nebft Emden und Vlotho erhalten **). Won den bei der 
Grafſchaft Vechte verbliebenen Gütern lagen verfchiedene im 
Stifte Osnabruͤck, und unter diefen befanden fich aud der 
Hof und die Kicche zu Berßenbruͤcke, nebft einigen andern 
Gütern, welde er und feine Gemahlin Sophie, mit Ein 
fimmung feines Bruders Ludewig, im I. 1231 zur Stij⸗ 
tung eines Frauenkloſters Eiftercienfer Ordens, dag von dem 
Orte Berfenbrück jegt feinen Namen führt, verwendete ***). 


*) Aus Herrn Weddigens Weſtphaliſchem Magazin, Heft XII 
(Zengo und Leipzig, 1788), S. 25 folgg. Zuvor erienmn in den 
Wefiph. Beitr. v. J. 1777, Nr. 17. 18. 

**) Schaten in annal. Pad. T. II. p. 74. ad ann. — Aus 
demfelben hat vermuthlih Kuhlmann in den Ravendb. Merkwir⸗ 
digkeiten, 1. Ch. $.13. ©. 14., dad Geinige genommen, ihn aber 
unrecht verftanden, wenn er glaubt, daß das, was Schaten beim Jahr 
1253 nachholt, auch in diefen Jahre vorgefallen fei. Der. Streit 
sroifchen den beiden Brüdern Ludewig und Dtto muß fchon 1231 
beigelegt geweſen fein, weil fonft per erfie, wie er doch in einer ber 
fondern Urkunde von diefem Jahr gethan, die berßenbrückiſche Stif 
tung aus den vechtifchen Gütern nicht genehmigt haben würde. 

*“) Diefes enthält die Stiftungsurkunde, fo gegeben iſt 1231 in 
Vechta, praesidente sede apostolica Gregorio, gubernante Roma- 
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Der hiefige Bifchof Conrad beftätigte diefe Stiftung noch 
in demfelbigen Jahr *), und nahm fie (1236) in feinen 
befondern Schuß **). Eine gleiche Gnade wiederfuhr ihr 
(1237) von dem Papfte Gregorius, und (1243) von ſei⸗ 
nem Nachfolger Innocentius IV.***); und die Stiftung 
ward der Mutter Gottes geheiligt. 


norum imperium Friderico, tenente cathedram episcopalem in 
Osenbrügge Conrado. Die Einwilligung feines Bruders it eben 
fo unterfchrieben, außer daß fie nicht zur Vechte datirt, und vor ans 
dern Zeugen aufgenommen iſt. 

*) Die bifchöfliche Eonfirmation hat auch Fein näheres datum 
als das von 1231. 

) Diefes proteotorium hat die befondre Elaufel: nos ooe- 
nobium in Bersenbrugge — in remedium animae nostrae in no- 
airam recepimus protectionem, volentes ut omnia bona dito coe- 
nobio attinentia in nostra dioecesi constituta eadem gaudeant pen- 
sione decimarum, quam bactenus dare consueverunt. ad) dies 
fem kann keinem Kioftereig.nbehörigen, welcher den Zehuten rebimirt 
* jemals von fremden Zehntherrn eine Erhöhung angemuthet 


u Das Privilegium Gregorii ift in gemeiner Form; aber das 
von Innocentius IV. enthält fchon unter vielen andern: ne ullus 
Episcopus vel quaelibet alia persona ad synodos vel conventus 
forenses vos ire, vel judicio saeculari de vestra propria substan- 
tia vel possessionibus vestris subjicere compellat, nec ad domos 
vestras caussa ordines celebrandi, caussas tractandi vel alios con- 
ventus publicos convocandi venire praesumat, neo regularem ele- 
ctionem Albatissae vestrae impediat, aut de instituenda vel re- 
movenda ea, quae pro tempore fuerit, contra statuta Cystercien- 
sis ordinis se aliquatenus intromittat. Die Claufel aber: Sane 
novalium vestrorum, guae propriis sumtibus colitis, de quibus 

* hactenus aliquis non percepit, sive hortis sive de virgultis ei 
Piscationibus vestris, ut et de mutrimentis animalium vestrorum 
nullus a vobis decimas exigere vel extorquere praesumat, iſt bie 
gewöhnliche, wie man bei den Eanoniften finden wird, und eben 
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Graf Dtto, der im J. 1242 noch lebte, ftarb nicht fange 
hernach *); feine Gemahlin Sophia aber, und die eins 
zige Tochter Juͤtte oder Judith, welche zuerft an Graf 
Heinrich von Teckienburg, einen Sohn Grafen Ottens und 
der Gräfin Mechtild, verheirathet war **), feßten ihre 


biefelbe, ‚wonach man ſich in Anfehung ber Schagung und Juris 
Dietion richtet, indem fich ſolche nicht ad emphyteutas vel colonos 
erſtreckt. Seltener findet man die folgende: Porro si Episcopi 
vel alii ecclesiarum rectores (Archidiaconi) in monasterium vel 
personas ibi commorantes suspensionis, excommunicationis vel 
interdicti sententiam promulgaverint, sive etiam in mercenarios 
vestros pro eo — quod in illis diebus, in quibus vos laboratis 
et alii feriantur, eandem sententiam pertulerint, ipsam tanquam 
contra apostolicae sedis indulta prolata decernimus irritandam. — 

*) Seine Gemahlin, die Gräfin Sophia, ſchreibt in einem Briefe 
von 1245 infra octavam Joh. Baptis Nos quaestioni usus- 
fructus, quam Capitulo Osnabr. movimus in domo sive area 
laustrali, quam Otto bonae memoriae vir noster usufruetuali 
jure inhabitaverat, cessimus, et omni jure, si quod habere vide- 
baihur, capitulo renuntiamus; ita ut de pretio praefatae domus 
V sol. reditus comparentur et — in anniversario praefati viri 
nostri distribuantur. 

**) Weder Hamelmann, noch Stangefol, noch Schaten, noch 
Kuhlemann, noch fonft jemand gedenkt dieſer erften Heitath der Jütte; 
fie ift aber gersiß, und Graf Otto von Tecklenburg fagt in charta 
son 1246: quam in remedium animae Comitis Ottonis, amieis- 
simi nostri, Sophia, comitissa relicta ipsius, et filia Jutta, 
uxor Henrici filii nostri, conventui in Berssenbrück liberaliter 
— Auch heißt ed in einem andern Briefe von 1245: Sophia, co- 
mitissa de Vechta, et Jutta, comitissa de Teckneburg, et ejus 
maritus, comes Henricus. Sie müffen aber jung verheirathet ger 
weſen fein, indem ihre Aeltern, melche 1231 das Kloſter flifteten, 
noch Feine Kinder hatten, weil fie ihrer fonft nach damaliger Ger 
wohnheit in der Gtiftungsurfunde gedacht haben wilrden. Es rührt 
auch daher, daß Jütte hernach noch die Stiftung beſonders genehmigte. 
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Wohlthaten gegen das Kiofter fort. Etwas trugen auch 
die Grafen Otto und Johann von Oldenburg *), die Stifs 
ter des Klofters zu Börftel, zu der Stiftung bei; ein Meh⸗ 
ters aber bie vier Gebrüder, als der münfterfche Biſchof 
Ludolf, der osnabruͤckiſche Dompropft Wühelm, und Adolf 
und Wiebold, insgefammt Grafen von Holte; indem fie 
1240 die Kirche zu Wefterftedde mit allem Zubehör dem 
Kofter überließen **). Unfer Biſchof Conrad fchenkte ihm 
den Zehnten von Brickwedde ***), und ber Graf von 
Bentheim den Zehnten des Hofes zu Berßenbruͤgge F), 
welchen er von dem hiefigen Stifte, und der Ritter Jos 
dann von Warnefeld wiederum von ihm zu Lehn trug, 
nebft einigen Allodial sZehnten zu Bokloh und Weftrup, die 
der Graf dem leßtern ebenfalls zu Lehm gegeben hatte. 
Ein nicht minder anfehnlicher Vortheil für das Kloſter war 
es, daß (1257) Hermann, edfer Kerr von Kaftorp F}), 


*) ESs find darüber verfchiebene Urkunden vorhanden. 

=") gudewig, der Sohn Hermanns und Enkel Wiebolds von 
Holte, fuchte fich hernach wieder in den Beſitz dieſes Patronatrechts 
m fegen, und machte dem Klofier viele Händel, ließ ſich aber doch 
endlich zum Abſtand beivegen. Auch behaupteten bie Grafen von 
Oldenburg, das Patronatrecht mit den Heren von Holte gemein 
ſchaftlich zu haben; fie waren von Einer Familie. 

) Er genehmigte auch resignationem decimae duarum domo- 
rum in Sitter, et decimae unius domus in Anchem, wovon ets 
flere der Nitter Eberhard von Hartnen, und legtere Herr, Jordan 
von Alfhaufen befaß. 

+) Worin die Lehne, welche die Grafen von Bentheim von 
hieſigem Stifte hatten, beftanden, mar fonft unbefannt. v. Jung. 
in hist. comit. Benth. II. c. 1. $. 6. p. 153. Hier jeigt fich eins 
davon. 

‚H) Hermannus nobilis vir de Hastorpe vendere bona sua 
propter onera debitorum, quibus gravabatur, proposuit — et eo- 
rum bonorum proprietafem cum omnibus aftinentiis, videlicet 
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demfelben feine Güter zu Haſtorp und Drele für 250 Mar, 
und (1260) einige andre für 125 Mar uͤberließ, da er 
ſolche Schulden halber losſchlagen mußte. Den Hof zu 
Rußford mit ber daran gehörigen Kirche zu Gerde erkaufte 
es (1286) mit Beroilligung des Bifchofes Conrad, als Lehns⸗ 
herrn, von Ernft von Geßmele für 205 Mark *). 

Unter den Worrechten, welche der Graf Otto und feine 
Gemahlin Sophia dem von ihnen geftifteten Ktofter zus 
wandten, war auch der Störfang **) in der Ems, fo 
weit fih ihr edles Eigenthum erſtreckte. Gedachter Otto 
wohnte dem Anfehen nach in einem Canonicats Hofe zu 
Osnabruͤck ***), und liegt zu Berfenbrüc begraben); feine 
Gemahlin ruht vermuthlic auch dafeldft, und feine Tod: 





mancipis, sylvis, pratis, piscationibus et aliis utilitatibus eorum, 
nobis (Brunoni Episcopo) resignavit. Quakenbrugk, V. Id. 
Jun. 1257. 

*) Der Bifchof nennet ihn Ernestum de Gesmele armige- 
rum. eine Gemahlin hieß Ehrifine; und fie hatten vier Toöch⸗ 
ter, mit Namen Gertrud, Zrederun, Kumegunde und Mechtilde. 
Da die Güter, welche er verkaufte, Lehne waren, fo fegte er einige 
andre Güter zu Melle und im Stift Minden dafür an die Stelle. 
Er ſtammte vermuthlih von Heinrich) son Geßmel ab, der 1215 
in's gelobte Land ang, und dem Kloſter Defebe damald den Zehnten 
su Wetter überließ. 

**) Piscaturam in nostro dominio in Emesa, quae vulgari 
nomine dieitur Störevanc. Lame h, in der Geſchichte von Raven: 
ſpetg, app. p. 30., woſelbſt jedoch durch einen Druckfehler der Störs 
fang in $lorfang verwandelt morden. 

) Man fehe oben die Note *) ©. 278. Es war vermuthlich 
eine Familien Eurie, und eben diefelbe, die Graf Hermann von Ra⸗ 
venſperg 4216 von Hermann von Wechte, Canonico et familiari 
suo, gekauft, und damals ſchon dem Domcapitel überlaffen hatte. 

+) Gottfried von Tynen, der einen Hof von der Familie uns 
ter hatte, fliftete 1248 ein ewiges Xicht vor dem Grabe des Gra- 
fen Otto. 
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ter Juͤtte verlangte ihre Ruheſtaͤtte bei ihnen zu haben *). 
Diefe hatte in der andern Ehe den edlen Herrn Walram 
von Montjoye, jegt Munſchau im Juͤlichſchen, geheirathet; 
und wie es einigem Zweifel unterworfen ſein mochte, ob 
die von ihren Aeltern geſchehene Stiftung und die damit 
verknuͤpfte Veräußerung, ungeachtet ſolche noch vor ihrer 
Geburt gefchehen war, ohne ihre befondre Einwilligung be: 
fehen Eönnte, fo ertheilte fie diefelbe nachwaͤrts (1251) 
in einer befondern Urfunde, und befannte darin, daß fie 
ſchon laͤngſt vorher, ehe ihre Aeltern die ſaͤmmtlichen vech⸗ 
tiihen Güter verkauft, darein geroilliget hätte. Der legte 
Umfand laͤßt glauben, daß das Stifte Münfter, welches 
die vechtifchen Güter erhandelt hatte, dem Kiofter eine Ber 
forgniß erwecket habe. Sie bekannte diefes als Frau von 
Montjoye bei ihrer Anweſenheit zu Berßenbruͤck, und that 
ein Gleiches das Jahr darauf im Kiofter zum Gertruden⸗ 
berg, worüber ihr Vater die Schirmvogtei befeffen hatte, 
wie wie bei der Stiftung diefes Kiofters fehen werden. 
Den Verkauf der Herrlichkeit Vechte, welche ihre Aeltern 
in ihrer Minderjährigkeit abgetreten hatten **), hat fie auf 
gleiche Weiſe beftätigt. 

*) Die Gräfin Jutta, nobilis matrona de Muntjoye, verord⸗ 
nete in ihrem Tegten Willen von 1297: ut cum decem mareis ibi- 
dem (ju Berfenbrüc), ubi sepulturam elegimus, nostri exequiae 
peragantur, 

*) Schaten in annal. Pad. T. II. p. 73. Die Urkunden, 
welche Berßenbrück und Gertrudenberg haben, find mit der dort an⸗ 
geführten, was das Wefentliche betrifft, einerkei; und faſt follte man 
glauben, tie denn auch der autor notarum criticarum in Scha- 
tenium, welche auf der göttingifchen Bibliothek find, und wovon 
Jung. in hist. Benth. p. 255. einen Auszug giebt, damit einſtimmt, 
daß diejenigen, welche Schaten anführet, gar nicht auf den Verkauf 
von Vechte, fondern auf einen andern gerichtet feien; wie benn auch 
Schaten felbft in den Worten: proferuntur et aliae litterae, hoc 


12** 


2382 Stiftung des Nonnenkloſters Berpenbrüd. 


Es iſt glaublich, daß ihre Aeltern ſich die Edelvogtei 
über das in ihrem edlen Eigenthum geftiftete Kloſter vors 
behielten; doch findet man folches nicht ausdruͤcklich ber 
merkt. Das Kiofter hatte zu Anfang feinen Propft, wie 
alle andre, der aber nicht aus dem Domkapitel gewefen zu 
fein fcheinet. Im J. 1234 hieß es noch: Roland, des 
Klofters Provifor; im 3.1242: Werno Propft; und 
der Biſchof fehrieb Aebtiffen, Propft und Eonvent; 
Andere aber auch wohl Propft, Aebtiffen und Con—⸗ 
vent. Dem Propfte gebührt der Rang außerhalb dem 
Eapitel. Das Kicchfpiel Berßenbrü hat fonft unter die 
Kirche zu Ankum gehört, und tft auch, als das Kiofter im 
3. 1277 den Send von feinen Gränzen zu entfernen fuchte, 
dahin verwiefen worden *). 

Uebrigens will ich noch bemerken, wie dieſes Kloſter 
bald nad) feiner Stiftung mit einigen Bürgern zu Ribenig 
im Mecklenburgiſchen in einen ſchweren Krieg gerathen, und 
großen Brandfehaden von denfelben erlitten, jedoch endlich 
unter der Vermittelung Woldemars, edlen Herrn zu Ros 





in anno 1253 consignatae, quibus Walramus et conjux et ma- 
ter omnem comitatum omniaque per Frisiam bona Ottoni Epi- 
scopo Monast. transseribunt — eine andere ratification des vechti⸗ 
fchen Verkaufs angiebt, die überflüffig gervefen wäre, wenn bie von 
1231 ſich hierauf besöge. Die Erzählung, daß die Gräfin Jutta 
auerft ihre Grafichaft dem H. Peter zu Osnabrück angeboten, und, 
wie diefer nicht gewollt, folche bem H. Paul übergeben habe, fcheint 
post festum gemacht zu fein; wenigſtens wird folche durch das Zeuge 
ni Hamelmanns, Stangefols und andrer jüngerer Gefchichtfchreiber 
nicht erwiefen. . 

*) Die Urfache diefer Verlegung wird alfo angeführt: quia im 
die aynodi ejus, ex insolentia et strepitu adrenientium, debitum 
deo honorem in officio divino impendere non poterant sicat de- 
cet. Dan irret aber wohl nicht, wenn man auch eine rationem 
politicam mit unterlegt. 
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fiod, einen leiblichen Frieden erhalten hat. Da diefer Frie⸗ 
densfchluß in Eeinem Codice juris gentium abgedruckt ift, 
gleichwohl aber die Art zu denken und zu handeln der da: 
maligen Zeiten fehr erläutert, fo wollen wir ihn zum Bes 
ſchluß mit beifügen: 

Nos Woldemarus Dei gratia Dominus terrae Roz- 
stock omnibus Christi fidelibus hoc scriptum inspecturis 
slutem in Dno. Quae geruntur evanescunt simul cum 
tempore, nisi a voce testium vel litterarum notulis re- 
dipiant firmamentum. Sciant ergo praesentes ac posteri, 
quod quidam rancor discordiarum, qui versabatur inter 
sanctimoniales, quamvis innocentes, ei quosdam servos 
scilicet Rubertum et Wernerum et Gerhardum, quondam 
coram patre nostro Dno Borwino amicabili compositione 
Consulibus Civitatis Rybeniz ac Burgensibus eiusdem ci- 
vitatis fuerat annullatus in hunc modum, ut unionem 
paeis iam dieti servi cum amicis suis iuramento in re- 
liquis se servaturos perpetuo confirmantes. Quoniam ex 
temporis diuturnitate a memoria praediciorum pacis com- 
positio pro parte fuerat avulsa, ideirco hoc factum coram ' 
Nobis et Consulibus eivitatis iam dietae, et quam pluri- 
bus viris diseretis tam Clericis quam Militibus est ami- 
eabiliter innovatum: Ut compositio tune facta perpetuo 
conservetur, hoc seriptum fecimus sigilli nostri munimine 
toborari. Datum ao. Dni. MCCLXXIV. in Vigilia S. 
Laurentüi. j 

Universis praesentibus et futuris praesens scriptum in- 
specturis, Advocatus, Consules ceterique coneives in Re- 
beniz salutem in eo qui est omnium vera salus. Quae 
labuntur in tempore ne simul labantur cum lapsu tem- 
poris solent linguis testium et litterarum apieibus per- 
hennari. Noverint universi praesentis saeculi et futuri, 
Robertum quondam, Wernerum et fratrem suum — filios 
lohannes Fabri rancorem et dissensionem cum Coenobi- 
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tis Sanctimonialibus in Bersenbrugge quondam habuisse, 
ex cuius malignae radicis vigore malignitas animi prodiit 
operis in effectum, ita ut Coenobium dietarum Monialium 
cum rebus multarım villaram, quae ibidem ob timorem 
dissensionis Dominorum Westfaliae reconditae fuerant, 
incendiis devastarunt. Cuius rei enormis excessus cum 
praedictis tribus et cum eorum affinibus eradicatus plane 
fuit et sedatus, taliter ut hij tres et eorum consanguinei 
abrenunciarent omnibus, si quae habent traciare et exe 
qui a dicti Coenobii Coenobitis, coram viris fide diguis 
super hijs dantes scriptum suum signatum sigillo Civita- 
tis Ribeniz. Huius effectus compositionis ex diuturnitate 
temporis immemores denuo exigebant emendam nescien- 
tes qualem, litteras suas transmittentes, quod iterum sicut 
prius resignaverunt, dantes Domino Deo quicquid habe- 
rent exequendum; considerantes nihil iuris habere con- 
tra dieti saepius claustri moniales. Vt autem haec com- 
positio et concordia robur sortiatur acternum, praesentem 
Ppaginam dedimus munimine sigilli eivitatis Ribeniz robo- 
ratam. Huius rei ordinatio coram Dno Hinrico Plebano 
Civitatis Ribeniz, Dno Hartmanno Sacerdote, Dno Gre- 
gorio Milite de Jorke. Sigero Milite. Coram Consuli- 
bus eiusdem Civitatis scilicet Theoderico Guolone, Her- 
manno albo, Joh& novo pistore Johé de Bolhagen, Mar- 
quardo, Joh& Pezewive, Bertoldo Guolone, Nicolae Rat- 
zecowe, Thetordo carnifice, Joh Mudersell, Engelhardo 
piscatore, et ceteris quam pluribus concivibus eiusdem 
eivitatis est peracta. Et ne matura deliberatione haec 
facta ad hijs tribus aut eorum affinibus aut heredibus pos- 
sit infirmari, hij praedicti viri testimoniam perhibent. Da- 
tum ao. Dni. NCOLXXIIII. V. Idus Septembris Vigilia 
Laurent. Praeterea ad maiorem huius rei firmitatem 
Dominus Gregorius Miles sui appensione sigilli idem ro- 
borarvit. 





III. 


Geſchichte der Stiftung des Collegiatſtifts in der 
Stadt Wiedenbrück, Hochſtifts Osnabrück.*) 


Die Stadt Wiedenbruͤck liegt in einer fruchtbaren, von 
der Ems durchſtroͤmten Ebne; was bei Lippſtadt uͤber die 
Kippe oder durch das Waldeckiſche und Heſſiſche weiter über 
die Ems in Weftphalen geht, findet hier eine Brüde. Die 
Franzoſen hatten zu Anfang des legtern Krieges lange ihr 
Hauptlager dafelöft; und alle Züge der Römer und Frans 
fen von jener Seite haben wahrfcheinlih immer diefen Ort 
getroffen. Die Burg Bechteler**), welche Earl der Große 
bei der Lippe anlegte, ift vermuchlich das jet zwiſchen Lipps 
ſtadt und Wiedenbruͤck an der Glenne belegne münfterifche, 
vorher burggräflich ſtrombergeſche Zollhaus Burgvechtel. 
Denn mit Feſtungen und Zollhaͤuſern will man immer gern 
Meiſter von der großen Heerſtraße ſein. Dieſe gute Ge⸗ 
legenheit hat den Ort gar fruͤhzeitig gehoben, ſo daß unſer 
Biſchof Drogo daſelbſt ſchon im Jahre 952 ***) eine 
Muͤnze, einen Zoll und einen Markt anzulegen bewogen 
wurde. Auch führte das Gowgericht F), welches (1225) 





*) Aus Herm Weddigens Wefphälifchem Magasin or 
und Leipiig, 1784, 4to.), Heft I, &. 116 fag. 

Zuvor erfchienen in ben Wefph. Beitr. v. 3. 1777, Nr. ae. 27. 

**) Castrum Vechteler. Chron. p. 25. 

***) Das diploma Ottonis M. hierüber hat Schaten, in 
Ann. Paderb. T. I. p. 259. 

+) Erdman, in Chron. Osnabr. bei Meibom. Script. rer. 
germ. T. IE, p..216. Wormatiae III. Non. Sept. Ind. XII. 
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Koͤnig Heinrich VII. unſerm Biſchof Engelbert ſchenkte, den 
Namen nicht von dem Amte Reckenberg, worin die Stadt 
jetzt liegt, fondern von der Stadt, woraus es ſich über eine 
weitlaͤuftige Gegend In die benachbarten Länder erſtreckte. 

Die Stadt liege dem Stifte Paderborn näher und ge: 
fegner als dem hiefigen, und es koͤnnte einen wundern, daß 
Earl der Große foldhe nicht jenem beigelegt habe. Allein 
in dem erften Plan des Kaifers mochte nur ein fächfifches 
Bifhofthum liegen, und feine Abſicht fein, die den Franfen 
näher gelegnen Sachſen, fo wie er auch wirklich that *), 
den benachbarten fränfifchen Bifchöfen zu unterwerfen. Hier: 
auf mag das Recht der Erftigkeit, worauf Osnabruͤck von 
den äfteften Zeiten her ſtolz üft, beruhen. Das Stife ift 
das Äußerfte gegen die mit den weftphälifchen Sachfen nie 
zu vereinigen geweſenen Sriefen oder Rauchen, und Fonnte 
nicht füglich von einem fraͤnkiſchen Biſchofe beforget wers 
den. Und bei diefer Vorausfegung hat Carl den osna⸗ 
bruͤckiſchen Sprengel vermuthlich fo groß genommen, als es 
die Verbindung der weftphälifchen Sachſen bis an die fries 
fen und engrifchen Sachſen erlauben wollte. Denn bei ders 
gleichen neuen Anlagen reißt man nicht anders als mit Mühe 
die zu einem gemeinfchaftlichen KHeerbanne gehörigen Voͤlker 
aus einander. Wiedenbrück aber mit feinem Diftrict liegt 
auf der engrifchen Graͤnze. 

Die Pfarrkicche zu Wiedenbrü war von dem Afteften 
Zeiten her eine bifchöfliche Capellanei **); das ift, fie war 
mit einem Erzpriefter ***) beſetzt, der mehrere Kirchen uns 


*) &o fand Paderborn zuerft unter dem Bifchofe von Würz⸗ 
burg. Vita Meinwerci, bein Leibnitz, T.I. Script. Brunsv.p.517. 

**) In dem Vergleiche von 1258 beim Erdman heißt es, daß 
die Kirche zu Wiedenbrüc a prima fundatione eine Eapellanei ger 
wegen. 

) Von den an Herford und Corvey abgetretenen Kirchen 
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ter fih hatte, und der biefer feiner höhern Würde wegen 
zur Ehre eines biſchoͤflichen Capellans gelanget war. Ders 
gleichen Capellaneien, welche Eeinem Andern als einem Doms 
capitularen zu Theil wurden, waren von den älteften Zei⸗ 
ten her vier, ald zu Diffen, Bramfche, Melle und Wieden 
drück; und man geräth auf die Vermuthung, zu glauben, 
daß die Übrigen Gegenden unſers Sprengels, worin, wie 
leicht zu erachten, ebenfalls Erzpriefter waren, zu Zeiten 
des Strafen Cobbens davon abgeriffen und an Corvey und 
‚Herford geleget worden. Denn eine andere Urfache, warum 
nicht mehrere bifchöfliche Capellaͤne geweſen, und warum bes 
fonders fein einziger Capellan in dem ganzen, von Corvey 
dem hiefigen Stifte anfänglich entzogenen Nordlande, wel: 
Ges das jeßige Amt Fürftenau mit dem größten Theile des 
heutigen Niederftifts Muͤnſter befaffete, angetroffen wird, 
läßt ſich ſchwerlich angeben *). Diefer und andere Diftricte 
wurden einige hundert Jahre fpäter, nachdem unfer Stift 
feine ihm zur Zeit des Grafen Cobbens entriffenen erzprie⸗ 





heißt es: Buginithe (Blinde) cum subjectis sibi eeclesiis — Fisch- 
becke cum omnibus ad se pertinentihus basilicis. — Golche Haupt: 
firchen nun, worunter mehrere gehörten, waren mit Erzprieftern bes 
fett; und diefe wurden aus dem Domcapitel genommen, das denn 
darauf einige curatos hielt. 

*) Man denkt fic) leicht, daß bie Eapellaneien zu Diffen, Melle, 
Bramſche und Wiebenbrüc einen guten Theil der herumgelegenen 
Kirchen unter fich begriffen haben; findet aber auch, daß die Aem⸗ 
ter Wittlage, Hunteburg und Fürfenau, ſowie der größte Theil des 
Sprengels, der ſich in die benachbarten Länder erſtreckt, darunter 
nicht begriffen getvefen fein könne. Egibert fagt in Querimonia re- 
lata in dipl. Ludov. Germ. beim Henseler, in diss. de dipl. 
Car. p. 107. Episcopium suum esse decurtatum, et indecens ac 
informe quasi pecus mutilum permansisse. Diefe decurtatio und 
mutilatio erfcheint deutlich, wenn man einen geographifchen Blick 
auf die vier Eapellaneien wirft, und die großen Lücken bemerkt. 
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ſterlichen Kirchen wieder ausgewonnen hatte, in Archidia⸗ 
comate vertheilet *); und der Archidiacon iſt in der That 
der Erzpriefter, wie er denn auch, eben fo wie der, aus 
dem Domkapitel genommen wird, in fo weit dieſes nicht 
darauf Verzicht gethan hat. Außer der Hauptkirche war 
noch eine Capelle, die der heiligen Jungfrau Maria und dem 
heiligen Vitus gewidmet war, in der Stadt vorhanden, die 
der Biſchof Gerhard im Jahre 1212 ebenfalls zu einer 
Pfarrkirche erhob **). Diefe ift in dem bdreißigjährigen 
Kriege zerftöret, und nachher außerhalb der Stadt über 
die Ems gefeßet worden, wo fie dem jegigen Kirchfpiel St. 
Vit ihren Namen gegeben hat. 

Unfer Bifhof Engelbert ***) war im Jahre 1243 





*) Im Jahre 1221 legte B. Adolph der Domküſterei die ban- 
nos eoclesiarum in Damme, Nienkerchen, Stenvelde, Lon et 
Veghte, und ber Cantorei Anchem, Bippehem, Batbergem, Bers- 
senbrugge et Alfhusen bei. &. Erdman, beim Meibom T.I. 
p. 214. Hier flelle ich mir vor, daß biefe banni feit ihrer unter 
einem ber vorigen Bifchöfe endlich von Corvey gefchehenen Abtres 
tung in dispositione Episcopi geblieben waren, weil in der Insti- 
tutione Custodiae et Cantoriae feined consensus desjenigen Cano- 
niei vel Capellani gedacht wird, ber fie bis dahin gehabt hätte. 

**) Domus vero, quas eidem Capellae in parochiam dedimus, 
hae sunt: XII domus de collegio Renniethorpt (jegt die Bauer⸗ 
ſchaft Renntrup), XII domus quaesitae sunt circa capellam, 
quae eidem, antequam haec ordinaremus, fuerunt assignatae etc. 
fast B. Gerhard. Dan kann dieſe Enpelle nicht für bie alte Stadt, 
kirche halten, weil B. Bruno in der Fundation des Collegiatſtiſts 
von 1259 eoclesiam Widenbrugge son der Capella S. Viti unter⸗ 
ſcheidet 

) Die fundatio Engelberti ſagt kurt: Novisse cupimus uni- 
versos, quod nos ecclesiam Sledenien assignavimus conventui no- 
stro majori, ita quod semper infra convenfum uni canonicorum 
nomine capellaniae a nohis et suocessoribus nostris conferatur. 
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ber erſte, weicher an ein Collegiatſtift in Wiedenbruͤck ges 
dachte, und darüber auch wirklich eime Urkunde, worin die 
bisherige bifchöftiche Tapellanei dafeldft dem neuen Capitel 
beigelegt, und die Kirche zu Schledehaufen wiedetum in eine 
Capellanei verwandelt wird, ausfertigen ließ. Das Doms 
capitel mochte aber mit diefem Taufche nicht zufrieden fein, 
oder aber der Bifchof, welcher behauptete, daß er nicht 
ſchuldig fei, feine Eapelläne aus dem Domkapitel zu neh⸗ 
men, deffen Einwilligung hintanfegen wollen; daher blieb 
es vermuthlich *) bei dem bloßen Vorfage, und die Auss 
führung deffelden ward feinen Nachfolgern, den Biſchoͤfen 
Bruno und Boldemwin, vorbehalten. 

Erſterer verglich ſich (1258) zuerft mit dem Demcapis 
tel, und geftand, daß, wenn gleich feine Vorfahren dann und 
wann zu diefen vier Capellaneien einen nad ihrem Belie⸗ 
ben angenommen hätten, ſolches dennoch nicht mit Recht 
gefchehen fei, und jede derfelben mit einem Domcapitularen 
befeget werden müßte, wie auch noch bis auf diefe Stunde 
geſchieht. Hierauf willigte denn auch das Domcapitel dars 
ein, daß Schledehaufen ftatt Wiedenbruͤck zu einer Capel⸗ 
lanei erhoben, und daß legtere mit dem erzpriefterlihen Dis 
frict, worunter die Pfarren Wiedenbruͤck, St. Bit, Rheda, 
Guͤtersloh, Neuenkirchen (im Ritbergiſchen) und Langens 
berg gehörten, dem neuen Colkegiatftift beigelegt werden moͤch⸗ 
ten. Jedoch follte, zu einer Urkunde des vorigen Rechts, 





Assignavimus utique praescriptam eoclesiam pro eoclesia in Wi- 
denbrugge, quae pro Capellania infra conventum fuerat collo- 
canda, ita videlicet, ut in endem eoclesia in Wid. ooto statue- 
mus canonicas a nobis et nostris suocessoribus conferendas, Be- 
cundum formam privilegii. super hoc confeoti penes nos tenaci- 
ter reservandi, IV. Kal. Mart. 1243. 

*) Nach dem Erdman iu fchließen, wäre Engelberts Anpalt 
Bein bloßes Project geblieben - 

Difas Werte, IX, 13 
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der jedesmalige Propft aus dem Domcapitel genommen wer: 
den. — Der Andre hingegen, nämlich Biſchof Boldewin, 
bat im Jahre 1259 die wahre Fundation unterfchrieben *), 
und 1260 jenen Vergleich nochmals beftätigt, mit dem Ans 
führen, daß Er das Werk zu Stande gebracht habe. 


*) Jenen Vergleich und deffen Beftätigung vom B. Boldewin 
liefert Erbman p. 216. Im ber Fundation aber heißt ed: ad hono- 
rem D. N. J. C. et gloriosae matris ejus M., 8. Caroli M. I. 
A. et beati Aegidii Conf.; in ecclesia Widenbr. collegium ca- 
nonicorum, acoedente consensn capituli nostri majoris, institai- 
mus, Praepositurae, Decaniac, Scholasteriae et Custodiae (nad 
ber iſt noch die Gantorei hinzugefommen) oflicia disponentes, ita 
videlioet, quod praepositaram uni de cap. mostro Osn., qui fru- 
clus praebendae sue assecutus fuerit, conferemus; jus vero alio- 
rum offciorum et praebendarum nobis et nostris sucoessoribus 
libere reservantes. In subsidium fratrum inibi Deo militantium 
ecelesiam Widenbrugge et capellam 8. Viti, Rethe, Gutersschloe, 
Niggenkerken et Langenberg ecclesias cum suis proventibus pie 
contulimus. Statuentes praeterea octo praebendas et duas pue- 
riles, quae omne emolumentum aeque partientur, exceptis dus- 
bus puerilibus praebendis, quae fractus unius integrae praeben- 
dae pereipiant. Praepositus vero unam ex ipsis pracbendam tan- 
quam residens integraliter percipiet, Archidiaconatum vero Wi- 
denbrugge, Rethe, Guterschloe, Niggenkerken et Langenberg ob- 
tinebit, nullamı progurationem (feine freie Bewirthung) ratione 
archidiaconatus infra oppidum Widenbrugge a dictis canonicis 
recepturus. Annum vero gratiae, sicut alise ecclesiae nostrae 
dioeceseos consueverunt habere, ipsis indulsimus. Das Iegtere 
bat Biſchof Courad ( 1278) in folgenden noch weiter beftätigt: quod 
et nunc et in antea per mortem cujusque Canoniei frudus prae- 
bendae unius anni, quam defunctus in eadem eoolesia obtinebat, 
cederent integraliter ad meliorationem praebendarum omnium, ita 
ut ex eisdem fructibus alii reditus perpetui pro communi utili- 
tate comparentur, salvo illo anno, qui defuncto credit secundum 
consuetudinem etc. 
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Das Eollegiarftift iſt, fo wie es auch Engelbert verords 
nee hat, zu acht Präbenden eingerichtet, die auch noch jege 
vorhanden find, und fämmtlih, fo wie auch die Propftel, 
Schofafterei, Küfteret oder Thefauraret und Cantorei, vom 
einem zeitigen Biſchofe, ohne auf die paͤpſtlichen Monate 
zu fehen, vergeben werden. Der einzige Dechant wird von 
dem Capitel frei erwähle. 

Außerdem find dabei noch zwölf Vicareien vorhanden, 
als die Vicarei 

1) Der 9. Barbara, von 1334. - 

23) Der Ealandss Brüder, die ihre Geſellſchaft im I. 
1234 dort errichteten, von 1341. 

3) Des H. Johannes des Täufers, von 1482. 

4) Der H. Anna, zwifchen 1455 und 1482. 

5) Der H. Catharina, von 1469. 

6) Der H. Criſpin und Erifpintan, von 1473. 

7) Der H. Jungfrau Maria und der H. Anna, von 1480. 

8) Des H. Erasmus, von 1525. 

9) Der H. Maria Magdal., von 1504. 

10) Des H. Kreuzes, von 15%. 

11) Des H. Benedicts, von 1708. 

12) Des 5. Joſephs, von 1760. 

In der erften Stiftung wird auch noch zweier Minors 
präbenden gedacht, und Bifhof Johann fliftete (1855) 
noch eine dritte *), welchen er die Capelle des H. George 





*) 3. Johann fagt: de Capellae St. Georgii nostrae situstae 
in oppido Widenbrugge prope castrum nostrum dictum Recken- 
berg nostrae dioecesis ad collationem nostram speotantibus fru- 
elibus — de voluntate et oonsensu dilecti viri Johannis Domhof, 
rectoris ejusdem Capellae ac Decani et Capituli eocl. Widenb. 
novam praebendam minorum — condimus. &Borhin hatte auch 
®. Gottfried (1327) Capellam B. M. V. dem Eapitel ſchon ein ⸗ 


verleiht. 
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vor Wiedenbruͤck beilegte. Dieſe ſind aber dermalen nicht 
mehr vorhanden. Zwei davon hat Biſchof Conrad (1496) 
in eine Majorpräbende verwandelt, und Die dritte ift vers 
muthlich mit einer andern vereinigt worden. 

Da die ehemalige biſchoͤfliche Capellanei mit den unter 
dem Eapellan als Erzpriefter gehörigen Kirchen dem gan 
zen Capitel übergeben ift, fo hat daffelbe *) aud das Pas 
tronatrecht über alle diefe Kirchen, und vergiebt diefelben 
noch jest; jedoch in dem Maße, daß feit 1592 die Gemeine 
zu Rheda und der Graf von Ritberg, ald Herr zu Neuen⸗ 
Lirchen, in Gefolge eines Vergleiche von 1664 dem Capis 
tel Jemanden dazu präfentiren können Der zeitige Des 
chant aber ift biſchoͤflicher Capellan und Hauptpfarrer oder 
Hector zu Wiedenbrüd, wo er an feiner Statt zwei Geift: 
liche häft, die er nach feinem Gefallen anfegen oder zuruͤck⸗ 
berufen kann **). Die ehemalige mit der Capellanei vers 
knuͤpfte erzpriefterliche Gerichtsbarkeit, oder die jeßige Ars 
hidtaconaljurisdietion, fo weit ſich folhe außerhalb dem 
Eollegiatftift und deſſen Freiheit erſtrecket hat, ift, wie ges 
wöhnlich, dem ‘Propfte, dem Dechanten aber diejenige beis 
gelegt, welche andern StiftssDedanten, und namentlich 
einem zeitigen Dombdechanten zu Osnabrück gebühret ***), 





*) Insgemein haben bie Capitel hierüber Streitigkeiten mit ihr 
ven Pröpften.- Zu Quakenbrüc findet ſich noch Privilegium En- 
gelberti Episcopi ad beneficia conferenda, quod illa collatio spe- 
ctet ad Capit. Bramacense et non ad praepositum yon 1310, und 
ferner Decretum circa collationem praebendarum pro Capitulari- 
bus, Officialis Johannis Miſſingk v. 24. Aug. 1531. 

) Recepta prius resignatione, heift eö, dieorum canonica- 
tus et praebendae minoris, quos Joh. de Prigge possidebat in 
manibus nostris, — canonicatum autoritate ordinaria totaliter 
supprimimus praebendamgue minorem ejusdem D. Johannis ca- 
nonicatui hujusmodi, quem Dnus. Paulus possidebat, — unien- 
dum duximus. 


**) Conradus D. G. O. E. dilecto in Christo Decano — 
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Die befondern Schutzheiligen des Stifte find der heis 
fige Kaiſer Earl der Große und der H. Aegidius. Carl 
wurde, wie bekannt, auf Begehren des Kaiſers Friederich 
und des ganzen von beutfcher Nationalehre entflammten 
Reihe den 29. Decemb. 1165 *) von dem Papft Paſchal 
in die Zahl der Heiligen verfeßt. Der Kaifer ließ feinen 
Körper nad) 351 Jahren aus dem Grabe zu Aachen ers 
heben; auf fein Haupt machte Osnabruͤck, als fein erftes 
Stift, mit Recht Anſpruch **); und die vor Wiedenbruͤck 
belegne Eapelle des H. Georg, welche insgemein die Stelle 
eines Stegeszeichend vertritt, mochte zur Zeit, wie Engels 
bert, Bruno und Boldewin dem H. Earl zu Ehren das 
Collegiatſtift errichteten, noch die Ueberlieferung eines Vor⸗ 





licet tuus Decanatus ratione redituum ad ipsum pertinentium 
adeo non sit fructuosus, quod tuo oneri respondere valeant ac 
labori, volumus tamen, ut omnem jurisdietionerm, quam Deca- 
mus major in ecclesia sua Osnab. consequitur, tu in ecelesia 
tua Widenb. quiete et libere.consequaris. — 1286. 

*) Erdman ap. Meibom. T. I. p. 505 fegt die Canonifa- 
tion Carls Idib. Jan. Cie ift aber unleugbar IV. Cal. Jan. (v. 
Godef. Colon. beim Freher T. I. Ser. rer. germ. p. 241) oder 
quarta feria post nativitatem domini (v. Chron. August. ib. p. 
360), mithin dem 29. December gefehehn. Erdman irret auch darin, 
daß er p. 196 die Canonifation Alerandern bem Dritten zuſchreibt. 
Der Kaifer Friederich ſagt ausbrücklich, daß es autboritate domini 
Papae Paschalis et ex consilio principum universorum tam sae- 
eularium quam eodesiasticorum gefehehen feis v. diplom. beim 
Miraeo, in fastis 88. Belg. p. 51. et in Actis SS. Jan. T. 
II. p. 888. Freilich regierte auch zu gleicher Zeit Alerander der 
Dritte; aber Friedrich erkannte Feinen für den rechtmäßigen Papft 
als Pafdal. 

**) Caput Caroli in Osnabrugis honorabiliter veneratur cum 
sanctis Crispino et Crispiniano et aliis reliquiis quam plurimis: 
Rolevink de situ et moribus Westph. p. II. c. 8. p. 174. 
Edit. Col. 
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theifs erhalten, welchen Carl dort über die Sachſen erfoch⸗ 
ten hatte; woraus denn noch ein näherer Grund, warum 
das Eollegiatftift den H. Earl zum Schutzpatron erhalten, 
genommen werden koͤnnte, wenn nicht die Verehrung dies 
ſes Raifers in dem dreizehnten Jahrhundert fi duch ganz 
Deutſchland und Frankreich, ungeachtet diefes den Papft 
Pafchat und feine KHeiligfprechung nicht erfennet, einen alls 
gemeinen Wetteifer veranlaffet hätte. 

* Der H. Aegidius aber war lange vorher Patron der 
mit dem Collegiatftifte vereinigten Stadt⸗Pfarrkirche, defs 
fen Feſt diefe, wie billig, höher feiert *) als das von dem 
H. Earl, der folhergeftalt nur der eigentliche Patron des 
Eapitels tft; gleichwie denn auch das Eapitel den H. Earl 
allein im &tegel führet, wogegen die Kirche nur blos die 
Aegidien⸗Kirche **) genannt wird. Bel diefer ſtand ſchon 
im 5. 1185 ein Dedant, der aber nur als ein Land: Der 
chant zu betrachten iſt, welcher, anftatt des Capellans aus 
dem Domcapitel, den erzpriefterlichen Diftrict in feiner Maße 
beforgte. Er wird in der hier folgenden Urkunde genannt, 
welche ich um deßwillen mittheile, weil darin ein Eigenbe⸗ 
hoͤriger des berühmten Kloſters zu Liesborn, welchen fih 
der Ritter Conrad von Battenhorft zueignen wollte, mits 
telft der damals gewöhnlichen Probe des glühenden Eifens 





*) Das Feſt des H. Aegidius wird daher ald ein festum pri- 
mae classis gefeiert; wohingegen das festum Caroli M. nur ein 
dupkex minus if. So wird aud) in oficio divino, welches in se- 
miduplieibus de Patrono vel Titulari ecelesiae gehalten wird, vbloe 
des H. Wegibius gedacht. 

**) So wird in juramentis Praepositi, Decani, Canonieorum 
et Pastorum blos der eoclesiae collegiatae S. Aegidii gedacht: jer 
doch kann auch dieſe Eidesformel zu einer Zeit eingeführet fein, wo 
man bie von bem Papfı Paſchal gefchehene Heilisfprechung Earls 
in der Kirche nicht fo offenbar annehmen durfte. 
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erhärtet, daß er dem Kloſter gehöre; eine Ehre, die nicht 
Vielen feines Gleichen wiederfahren ift, und die zu der Zeit, 
wie dies Wunder gefhah, mandyen Proceß abfürzen konnte. 





In No& Smae et individuae Trinitatis. 
Wenzo Dei gratia Liesbornensis dictus Abbas notum Uni- 
versitati fidelium. Quaedam mancipia, quoram ista sunt 
vocabula: Remhelt cum duobus filiis ejus Elico et He- 
man, ac quatuor filiabus Wigburga, Renzeka, Thigburga 
et Hildegarde cum natis earum, Ecclesiam nostram sub 
antecessorum meorum beatae memoriae Baldwini et Fran- 
conis Abbatum temporis quiete possedisse, et quae ani 
juris erant fideliter persolvisse, sed nostris temporibus 
praevalescente heu praesumptione pravorum, miles qui- 
dam Conradus de Battenhorst ministerialis Bernardi ad- 
vocati de Lippia praescripta mancipia sibi violenter usur- 
pare volait. Multis denique super hac habitis colloquiis, 
tandem advocato nostro Widekindo nobisque consentien- 
tibus et Conrado collaudante, taliter huic causae finem 
imponere placuit, scilicet ut Hermannus, qui inter prae- 
dieta mancipia dignior videbatur, judieio candentis ferri 
ezaminationem faceret pro omni cognatione suä, quae 
molestabatur. Factum est hoc, et Domino rei veritatem 
declarapte, et manum pauperis illacsam ab incendio con- 
servante, Conradus juxta condictum cedens justitiae prae- 
sente Dno suo Bernardo et advocato nostro Widekindo, 
pluribusque viris honestis, omni querimoniä depositä de 
cetero Ecclesianı nostram nec per se nec per suos super 
hoc molestaturum repromisit. Haec ergo mancipia tanto 
labore conservata authoritate B. Petri apostoli Banno 
Episcopali ac nosira ab omni injustä invasione munitos 
sub anathematis interminatione ... etc. etc. quae ut rate 
et inconvulsa permaneant hanc paginam conseribi, et Si- 
ailli nostri impressione muniri praecipimus testibus ido- 
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neis subtus -annotatis, quorum haec sunt nomina: Fratres 
nostri, Henricus Prior, Ingelbertus Custos, Wilhelmus 
Cellarius, Walterns, Burchardus, Fredericus, Arnoldus, 
Christianus Clerici, Daniel Decanus in Wiedenbrügge, 
Marquardus et Constantinus in Liete, Theodericus et-Fre- 
derieus de Herssebroke, Constantinus in Nigenkercke, 
Goswinus in Güterslo, Wigboldus in Thyted, Rembertus 
in Warslo, Labius, Comes Hermannus in Ravensberg, 
Widekindus advocatus noster, Bernardus in Lippia, Mi- 
nisteriales etc. etc. item. omnes cives in Widenbrügge 
etc. etc. Actum Widenbrügge in Annuntiatione sanctae 
Mariae Anno Dominicae incarnationis 1185, indictione 
3tia, regnante Frederico Romanorum Imperatore anno 
regni ejus 34. 
Juramentum Praepositi. 

Ego N. Praepositus Collegiatae Ecclesise Sancti Aegi- 
dii in Widenbrügge juro tactis sauctis Evangeliis, quod 
ab hac horä in antea volo jura et obventiones bonorum 
dictae Praepositurae una cum Attinentiis et Privilegüs 
ejusdem inviolabiliter conservare, perdita vel alienata pro 
posse et nosse restaurare, Capitulumque praedictae Eccle- 
siae et ejus bona, jura, ac Privilegia defendere, et pro- 
tegere. Sic me Deus adjuvet, et haec Sancta Evangelia. 


Juramentum Decani. 

Ego N. Decanus Ecclesiae Widenbrugensis juro ad 
Sta Dei Evangelia, quod ex nunc in antea volo esse fide- 
lis Ecelesiae meae Collegiatae Widenbrugensis, cujus bona 
non alienabo, sed .alienata pro posse restaurabo; Statut, 
Privilegia, et consuetadines Ecclesiae meae firmiter ob- 
servabo, secretaque Capituli mei non revelabo, manda- 
tis mei Senioris et Canonicorum Capituli in licitis et ho- 
nestis obtemperabo, nec sine Licentiä dicti mei Capitali 
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Decanatum permutabo, sed ad manus Capituli mei re- 
signabo: sic me Deus etc. 


Juramentum Canonicorum. 

: Ego N. juro ad haec Sta Dei Evangelia, quod ab hac 
horä in antea volo esse fidelis Ecclesiae Collegiatae Wi- 
denbrugensis, bona alienata pro posse meo, et nosse re- 
staurare, habita conservare, Statuta, Privilegia, et consue- 
tudines Ecclesiae servare, Secreta Capituli oelare, Decano 
meo, qui pro tempore fuerit, in licitis et honestis obe- 
diens esse. Sic me Deus etc. 


Juramentum Pastorum. 

Ego N. juro ad haec Sancta Dei Evangelia, quod ab 
horä in antea volo esse fidelis Collegiatae Ecclesiae Sancti 
Aegidüi in Widenbrügge, et dominis meis, Decano et Capi- 
tulo praedictae Ecclesiae, ipsis in nullo detrahere direct® 
vel indirect2, publicd, vel occult?, omnia Privilegia, Sta- 
tuta, et consuetudines praefatae Ecelesiae, in guantum me 
tangunt, servare: Decano, qui pro tempore fuerit, in cau- 
sis licitis et honestis obediens esse, et Ecclesiam meam 
in N. non resignare, permutare, aut alicui locare, aut ad 
id faciendum Procuratores constituere, nisi de pleno Con- 
sensu praedictorum Dominorum meorum, et ibidem re- 
gendo et docendo saluti animarum populi fideliter provi- 
dere, et praeesse, idque juxta constituiionem Sacrosanctae 
Ecclesiae catholicae, et saepe dictis meis Dominis, Decano 
et Capitulo annuam Pensionem solvere. Sic me Deus etc. 
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Dar große Mann, der auf fein Vaterland und auf fein 
Zeitalter wirkt, gehöret feinem Zeitalter und der Nachwelt 
an, der originale Schriftfteller den Lefern, die ihn faſſen 
koͤnnen, der intereffante Gefellfchafter dem gefelligen Cirkel, 
dem fein Umgang lehrreic und angenehm iſt, der edle Freund 
feinen ihm gleichgeftimmten Freunden, der gewiſſenhafte Ges 
ſchaͤſtsmann feinem Wirkungskreiſe, der wohlwollende Mens 
fchenfreund denen, deren Schickſal er verbeflerte, und den 
Huͤlfsbeduͤrftigen, die er unterftügte, der forgfame und lieb⸗ 
reiche Hausvater feiner durch herzliche Liebe mit ihm verr 
einigen Familie. Möfer war alles diefes in vorzuͤglichem 
Maße; td) habe ihn in allen diefen Verhaͤltniſſen, und in 
1* 
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den meiften genau gekannt; und doch fühle ich, daß ich feis 
nen Werth weder fo lebhaft, noch fo anſchaulich, nod fo 
innig ſchildern kann, als ih ihn empfinde. Moͤſers Leben 
ſelbſt, feine individuelle Lage, die Beſchaffenheit feiner Hands 
fungen, die Entwicklung und die Anwendung feiner Talente, 
die Wirkung feiner Schriften machen, daß das Unterneh: 
men, dem großen vermifchten deutfchen Publicum einen 
Mann in feinem ganzen Verdienfte darzuftellen, den es nur 
durch einige Schriften Eennt, mit vielen Innern Schwierig: 
keiten verknüpft iſt. 

Der Mann, deffen Loos war, Thaten zu thun, die es 
dermann in die Augen fallen, der Eroberer, welcher Laͤn⸗ 
der befiegte, der Staatsmann, welcher großen Ländern eine 
andere Geſtalt gab, macht es feinem Biographen leicht, fein 
Verdienſt und Unverdienft in helles Licht zu flellen; denn 
alle allgemein befannte Handlungen erklären und beftimmen 
ſelbſt jedem Lefer die Talente und den Character. Aber es 
giebt auch der Handlungen fehr viele, welche Stärke des 
Seiftes, Größe der Seele, Feftigkeit des Characters, wohl⸗ 
wollende Theiinehmung, feines Empfindniß und vorzuͤgliche 
Geiſteskraͤfte ſo nothwendig erfordern, daß, wer während 
feines Lebens ununterbrochen auf diefe Art handelte, noths 
wendig ein großer Mann gewefen fein muß; nur daß dieſe 
Handlungen, ihrer Natur nach, oder durch die fie beglei⸗ 
tenden Umftände, dem vermiſchten Publicum, das ganz 
Deutfchland erfühlee, im großen allgemeinen Gemälde oft 
nicht anſchaulich darzuftellen find. Der Frühlingsthau ers 
quiet und befeuchtet das Land; wer mag ed wagen, fein 
Bild vor die Augen zu bringen? &o war Möfer! 

Er ſcheint von ſich felbft dergleichen Gedanken gehabt 
zu haben, eben fo ſehr aus Wefcheidenheit als aus Beur⸗ 
theilungskraft. Unter ſeinen nachgelaffenen Schriften fans 
den fich zwei unvollendete eigenhändige Auffäge, worin er 
auf ganz verfchledene Art verfucht hat, fein eigenes Leben 
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zu befchreiben. Der erfte Aufſatz defteht nur aus folgens 
den wenigen Worten: 

„Sie wollen, ih fol Ihnen mein Leben befchreiben, 
„und zwar auf eine Art, die mir Ehre mache. Allein 
„Sie haben nicht bedacht, daß ein Mann, von dem man 
„immer fagt: er fißt und ſchreibt, wenig erlebt; und 
„wenn er fi) eidlich verpflichtete, Alles, was ihm an: 
„vertraut werden würde, mit fi in’s Grab zu nehmen, 
„noch weniger zu erzählen hat.” 

Zwar hätte diefer vortreffliche Mann gewiß fehr viel 
hoͤchſt Intereſſantes von fich erzähfen können. Wohl wahr 
aber iſt's, daß Vieles, was er that, in der Erzählung nicht 
ganz den Werth haben Fann, als in der Wirklichkeit feldft. 
Er hatte Zeitiebens auf ein ganzes Land den wichtigften 
und wohlthätigften Einfluß; aber auf ein Land, das klein, 
und. deffen innere Verfaffung in Deutſchland nur Wenigen 
befannt iſt. Seine Schriften haben einen ganz originalen 
Character, und erheben den Verfaffer zu einem der erften 
deutſchen profaifchen Schriftfteller; aber wegen der beſtaͤn⸗ 
digen Beziehung auf das, was ihm am nächften lag, find 
fie in Deutſchland bei weitem nicht genug bekannt und ge: 
leſen. Er befaß feltene Weltkenntniß, Menfchenkenntniß, 
und gefellige Tugenden, die aber nur in einem eingeſchraͤnk⸗ 
ten Cirkel, obgleich ganz ausgezeichnet, glänzten. 

Der Biograph eines verdienten Mannes in England 
oder Frankreich darf vorausfegen, daß feine in der Haupt: 
ſtadt verfammelten vorzüglichften Lefer jenen perſoͤnlich kann⸗ 
ten, oder wenigftens doch von Vielem, was ihn anging, eis 
nen anſchauenden Begriff haben. Der Biograph eines deut: 
fchen großen Mannes muß fich erinnern, daß der beträcht: 
lichſte Theil feiner Lefer den Schriftfteller vielleicht nur oben: 
bin, und den Menfchen gar nicht kennt. Wenn ich alfo 
unternehme, Möfers Verdienfte und Character zu fehildern, 
fo darf ich nicht hoffen, beide vollfommen in das Licht zu 
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feßen, worin ich eigentlich wuͤnſchte, daß fie erſchienen. Ich 
werde vielleicht denen, welche den großen Mann Eannten, 
zu viel, und denen, die ihm nicht Eannten, nicht genug fas 
gen. Ich kann nur einzelne Züge fammeln; vieleicht iſt's 
nicht blos meinem Unvermögen zuzufchreiben, wenn fie für 
das große deutfhe Publicum nicht in Einen Punkt zufam: 
menzuftellen find, wodurd das Auge des Lefers den Mann 
von feltenen Verdienſten in feiner ganzen Größe erblict. 

Möfers Familie ſtammt aus der Kurmarf her. Sein 
Uräftervater war zu Ende des fechszehnten Jahrhunderts 
Ratheverwandter der Stadt Brandenburg an der Havel. 
Sein Aeltervater war fucceffiv Conrector zu Magdeburg, 
zu Kiel und zu Hamburg am Sohanneum; deſſen aͤlteſter 
Sohn Johann, Möfers Großvater, zu Hamburg geboren, 
ward 1683 Prediger zu Osnabruͤck; und defien Sohn Jos 
hann Zaharias war dafelbft Kanzleidirector und Conſi— 
ftorialpräfident, ein Vater von vier Söhnen, von denen ihn 
nur unſer Möfer überlebte. Da dieſer Feine männliche Er⸗ 
ben binterlaffen hat, fo geht der Namen aus; es wäre denn, 
daß in der Mark Brandenburg noch Seitenvermandte vor 
handen wären. 

Sim zweiten eigenhändigen Auflage Möfers über fein 
Leben befchreibt er die Zeit feiner Kindheit und Schufjahre 
mit der ihm eignen Laune, und in ganz nener Einfleidung, 
indem er einen Andern folgendermaßen von ſich reden läßt: 

„Wenn ich meinen Möfer zu bitten pflegte, daß er mir 

einige Umftände feines Lebens, um fie zu feinem Ans 
„denken aufzufchreiben, mittheilen möchte, fo verwies er 
auf feines Vaters, des um fein Vaterland wohl vers 
„dienten Kanzleidirectors und Eonfiftorialpräfidenten So: 
„hann Zacharias Möfer, große Bibel, worin berfelbe eis 
„genhaͤndig beurfundet hätte, daß ihm den 14ten Der. 
„1720 ein Söhnlein geboren worden, welcher in der Taufe 
„den Namen Juſtus empfangen habe; und wenn ih 
„ihn um die Arc feiner Erziehung befragte, antwortete 
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nes insgemein, daß er fie fo gut und nicht beffer als Ans 
dere feines’ Steichen empfangen hätte. Sein Fleiß vers 
diene Eeinen befondern Ruhm; er hätte Bieles geſchwin⸗ 
„der als Andere gelernt, und das Wenige, was er ges 
„wußt, glücklicher gebraucht als Andere; Übrigens glaube 
ner, daß feine beiden Freunde von der erften Kindheit 
„an, ber nachherige heimftädtfche Profeffor Lodtmann*) 
„und bee Superintendent Bertling **), weit mehrern 
„Fleiß angewandt hätten. Er wäre der Liebling feiner 
„Mutter und ihr guter Junge in der Haushaltung ges 
„weſen, ber in der Obftlefe lieber auf einem Baum als 
„hinter einem Buche gefeffen hätte. Das Merkwuͤrdigſte, 
„was ihm in feinen jüngeren Jahren begegnet wäre, bes 
„fände darin, daß er, als er kaum das funfzehnte Jahr 
„erreicht gehabt, aus feines Vaters Geldſchranke eine 
„Kleinigkeit ***) entwanbdt und, als fein Informator fols 
mes gemerkt umd feinem Vater hinterbracht, die Flucht 


*) Karl Gerhard Wilhelm Lodtmann mar 1720 zu Di 
nabrück geboren, befannt ald Schriftfieller durch die Monumenta 
Osnabrugensia. Er Fam im Jahre 1751 ald Profeffor der Philo⸗ 
fophie und Rechte nach Helmfädt, und farb im Jahre 1755. 

) Ernft Auguft Bertling, geboren zu Osnabrück im Jahre 
1721. Er ſtudirte mit Möfern zugleich in Jena, anfänglich die 
Rechte, ging aber bald zur Theologie über. Er ward im Jahre 1748 
abs Profeffor der Gottesgelahrtheit nach Helmftädt berufen. Als er 
daſelbſt im Jahre 1749 Doctor der Theologie ward, ließ unfer Mö— 
fer als Glückwunſch an feinen vertrauten Freund die Abhandlung 
de veterum Germanorum et Gallorum Theologia mystica et’ po- 
pulari drucen. Bertling ward im Jahre 1750 Generalfuperins 
tendent zu Helmſtädt; 1753 kam er ald Mector und Profeffor des 
Gymnaſiums nach Danzig, mo er 1769 ſtarb. — Es ift beinahe au 
ſchließen, daß Möfer diefen angefangenen Aufſatz über fein Leben 
ſchon zifchen den Jahren 1750 und 1753 gefchrieben habe, weil 
er feinen Freund einen Superintendenten nennt. 

**) Znölf Grofchen. 
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„genommen hätte, da er fi dann zum Thor hinaus ges 
„macht, und in Gefellfchaft einiger preußifchen Ausrei—⸗ 
fer, worauf er von ungefähr geftoßen wäre, die Stadt 
„Münfter erreicht hätte. Hier wäre er, weil er Eein Geld 
„bei ſich gehabt, einen ganzen Tag die Gaſſen auf und 
„nieder gegangen. Hundertmal hätte er fich gegen eine 
„Thür gewandt, und ein Almoſen bitten wollen; allein 
„wenn er den Mund aufgethan, wäre ihm die Stimme 
„vergangen, bis ihn endlich der Hunger überwältigt und 
„gezwungen hätte, eine Bitte zu wagen; worauf ihm ein 
„Mann fechs Pfennige gegeben hätte *). Damit wäre 
„er in voller Freude zum Bäder, und mit dem Brodte 
„zum Thore, worin er hereingefommen, hinausgelaufen, 
„100 er fich, ohne zu wiſſen was er thun wollen, auf ei: 
„nen Stein niedergefegt und fein Brod verzehrt hätte **)." 

„So weit ging feine Erzählung von feinen Schuljahr 
„ven; dem ich jedoch nach dem Berichte von Andern hin: 
„zuſetzen muß, daß er zwar flüchtig, fchalfhaft und wild, 
„jedoch Alles mit guter Art, und bei einem Jeden be: 
„liebt gewefen, auch nad der Schule und von feinen 
Lehrern als ein feuriger Kopf, und befonders als ein 
„trefflicher Redner bewundert worden, der Stoff genug 
„zu finden gewußt, um eine Declamation von zwei Stuns 





*) Es mar ein Domherr. M. hatte noch einen Treffenhut 
auf; an dem mochte der Domherr merken, daß ed nicht ein gemei⸗ 
ner Knabe war; er fagte ihm daher ernftlich, er folte wieder nad) 
Haufe gehen. 

) Sein Vater hatte ein Haus in Iburg; dahin ging er, um 
ſich einige Wäfche u. f. w. zu holen; denn er war willens nach Am⸗ 
flerdam, und von ba nach Dftindien zu gehen. Die Magd im Haufe 
merkte etwas, gab Nachricht, und fo kam feine Mutter ihn abzu⸗ 
holen, ging auch gleich mit ihm in die Kirche, damit Niemand die 
wahren Umſtände merken follte. 
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„den zu halten. Hierin hätte er Alle von feinem Alter 
„uͤbertroffen. Sn feinem zwölften Jahre hätte er und 
„vorgedachte feine beiden Freunde mit Andern eine ges 
„lehrte Geſellſchaft errichtet, worin fie ſich einer eigenen 
„von ihnen erfundenen Sprache bedient. Sie hätten zu 
diefer Sprache ihre befondere Grammatik gemacht; Berts 
nling hätte das Wörterbuch gefchrieben, er aber die ges 
lehrte Zeitung in diefer Sprache und die Kalender vers 
fertigt, und das Siegel der Gefellfchaft geflohen. Sie 
hätten fi zufammen diefer Thorheit fo fehr überlaffen, 
„daß die Lehrer fie mit allen Schlägen nicht davon zus 
„ruͤckbringen koͤnnen.“ *) 

Von einem Juͤnglinge, der ſchon in der Schule mit ſo 
viel Faͤhigkeit, zugleich eben ſo viel eigenthuͤmliche Laune und 
von innen herausarbeitende Thaͤtigkeit zeigte **), iſt zu vers 
muthen, daß er in feinen Univerfitätsjahren viel werde ges 
lernt haben; eben weil ihm Lernen fo leicht ward, und weil 
fich nachher zeigte, daß er fo viel wußte; aber es tft auch 
zu vermuthen, daß er viel früher als andere Juͤnglinge fäs 
big und geneigt gewefen, nicht blos zu hören oder nachzu⸗ 
ſchreiben, fondern durch feinen hellen gefunden Verſtand die 
von feinen Lehrern gehörten Ideen zufammenzuftellen, zu 
vergleichen, zu beurtheilen, und dadurch eigene Gedanken 
zu erwecken. 

Wir Deutfchen fuchen noch immer Lebenslang einen groͤ⸗ 
feen Werth als andere Nationen in dem, was im gemeis 
nen gelehrten Leben Studiren heißt, nämlich in dem Ler⸗ 
nen auf Schulen und Univerfitäten; denn nicht wenige Deuts 
ſche vermeinen noch immer, wenn fie die Anfangsgründe der 





*) Einen britten Anfang einer Selbftbiographie, bie ſich in Mo⸗ 
fers ſchriftlichem Nachlaſſe fand, enthält die erfte Beilage. 
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Waſenſchaften ſich haben vorfagen laſſen, hätten fle die Wiſ⸗ 
fenfchaften felbft erlangt. Daher berichten auch die Bio⸗ 
graphen unferer berühmten Gelehrten oft umftändlicher als 
nöthig wäre, nicht nur auf welchen Univerfitäten und wie 
lange ber Berftorbene ſtudirt habe, fonbern auch, welche 
Lehrer ihm mit der Metaphyſik, dem erſten Gegenftande 
deutfcher Otudentenweisheit, oder mit dem, was etwa neue 
ſcholaſtiſche Mode an die Stelle der älteren Metaphyſik ſetzt, 
den Kopf fo fehr angefüllt haben, daß für nuͤtzlichere Wiſ⸗ 
fenfchaften weniger Raum blieb, oder weicher fteifgelehrte 
Anteceffor und Ordinarius den Schüler durch die Irr⸗ 
gänge der Pandecten ohne herausleitenden Faden geführt, 
ober deffen gefunden Verſtand über die dornichten Wege 
des canonifchen Rechts, nicht ohne einige Verletzung, habe 
ſtolpern, oder ihn im Criminalrechte aus Vorliebe zu Kais 
fer Carls peinlicher Halsgerichtsordnung habe luſtwandeln 
Taffen. ii 

Die Methode zu ſtudiren auf den deutfchen Univerfitäs 
täten war in Möfers Sünglingsjahren noch ziemlich auf 
dem gelehrten Srundfag gebauet, daß man für die Schule, 
aber eben nicht für's menfchliche Leben lernen muͤſſe; wie 
denn damals der Glaube faft allgemein war, der Sig ber 
Gelehrſamkeit fei ausfchliegend nur auf hohen Schulen *), 








) Sch felbft habe einen fehr gelehrten Dann gekannt, ber noch 

im Jahre 1768 ganz im Ernfe behauptete, es fei zweckwidrig, in 
Refidensftäbten öffentliche Bibliotheken anzulegen, welche, feiner Mei⸗ 
nung nach, nur auf Univerfitäten vorhanden fein müßten: „Denn, 
mfagte er, auf Univerfitäten find die Lehrer alles menſchlichen Wiſ⸗ 
„ſens verſammelt, welche davon durch ihre Schüler in dem übrigen 
Lande fo viel ansfpenden als nöthig if. Diefe Lehrer alfo haben 
öffentliche Bibliotheken nöthig. Die wenigen in Nefiberufiäbten 
md fonft befindlichen Gelehrten und gelehrte Gefchäftsleute kön⸗ 
„nen zu den Büchern, welche fie etwa nöthig haben, ſich das Gelb 
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fo daß man alle Gelehrſamkeit nur allein in Beziehung auf 
diefelben betrachtete. Die theologifhen Doctoren bewahrs 
ten damals das Spftem ſeligmachend zu lehren allein im 
ihren Sacultätsfeffionen, und in ihren Hoͤrſaͤlen zogen fle 
neue theologifche Doctoren, die wieder das Syſtem bewahr⸗ 
ten, und nur allzugelehrte Prediger, unbefümmert ob Laien 
in der Welt wären, und ob denfelben die theologifchen Sy⸗ 
ſteme und die Gelehrfamkeit der Doctoren etwas nuͤtzten. 
Die Rechtögelehrten, gleich ſchwerfaͤllig, wenn fie gelehrt 
und wenn fie elegant fein wollten, verachteten den gemeis 
nen Rechtsgebrauch; und wenn es viel war, ſprach ihre Fa⸗ 
euftät Recht wie im alten Rom; ja felbft ihr deutſches Jus 
publicum war fehr gelehrt auf’s Herkommen und auf die 
Demonftration gebauet, ohne Rüdficht, was etwa im H. 
Röm. Reiche deutfcher Nation, auch nur feit Katfer Leo: 
polds des Erſten Zeiten, fich zugetragen, oder verändert 
hätte; denn ein Puͤtter oder Steck lehrten damals noch 
nicht! Die Philoſophen — wie fie freitich immer zu thun 
pflegen — disputirten und demonſtrirten a priori, als wäre 
gar Feine wirkliche Welt vorhanden, und die Erfahrung nichts 
werth. Blos die Aerzte, von Sydenham und Friedrich Hoff⸗ 
mann geführt, fuchten wenigftens das Franke wirkliche Les 
ben einigermaßen fennen zu lernen, obgleich damals, wo nicht 
mehr, doch gewiß eben fo viel Menſchen an allzugelehre ſchie⸗ 
fen theoretifchen Spftemen mögen geftorben fein als jegt an 
der allzugelehrt fchtefen practifchen Beobachtung. 

Der fteife Lchrton ward damals für eine unvermeibliche 
Beilage ächter Gelehrſamkeit gehalten. Zu der Zeit, als 
Möfer im Jahre 1740 zuerft die Univerfität bezog, war es 
in ganz Deutfchland mit der Art zu fudiren beinahe fo be: 





fügte von Kaffee und anderm unnöthigen Lurus abfparen.” Es 
ſcheint, die Theorie dieſes gelehrten Mannes flellte fich, vernmuthlich 
a priort, den Luxus der Gelehtten in den Refibenkäbten fehr groß vor. 
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ſchaffen wie mit der damaligen Art fih zu Eleiden. Steif, 
eingezwaͤngt, unnatuͤrlich waren alle Kieidungsarten; man 
mußte die Schlafröde erfinden, um wenigftens zu Haufe 
ungezwungen zu leben. Seitdem ift freilich die Are ſich zu 
Heiden geändert und etwas natürlicher geworden, fo wie 
auch unfere Art auf Untverfitäten zu ſtudiren. Doc kommt 
es mir zuweilen vor, als wäre in der feßtern hin und wies 
der noch Manches von theoretifchen großen Haarbeuteln, 
fpeculativen fangen, fein gerade gefalteten Manfchetten und 
deducirten fteifen Schößen, welche dadurch weder bequemer, 
noch natürlicher, noch zweckmaͤßiger fisen wollen, weil fie 
nach. einer neuerfundenen Form zugeftußt find, die ein ans 
deres Anfehn hat als diejenige, mit welcher im Jahre 1740 
unfere Untverfitäten fich fehr zierlich dünften. 

Möfer ſtudirte in den Fahren 1740 und 1741 zu Jena, 
und im Jahre 1742 zu Göttingen, einer Univerfität, welche 
damals ſchon, ſonderlich in der Rechtswiſſenſchaft, unter der 
Euratel eines der einfichtsvolfeften Gefchäftsmänner, vorzuͤg⸗ 
lich beftimme war, eine hohe Schufe auch für die wirkliche 
Welt zu werden; das war fie aber, wenigftens damals, noch 
nicht. Wie viel, unmittelbar nach Möfers Zuruͤckkunft von 
beiden Univerfitäten, die damals gebräuchliche Schulphilo⸗ 
fophte und die danach modificieten Lehrmethoden in allen 
Wiſſenſchaften auf feine Art zu denken mögen Einfluß ges 
habt haben, iſt nicht defannt. Gewiß iſt's, daß er in reis 
fern Jahren dem abfprechenden Lehrertone, welcher fonft 
auf Untverfitäten noch allgemeiner wie jeßt herrſchte, eben 
nicht gewogen war. Und fo tolerant er über Meinungen 
urtheilte, fo Tächelte er dennoch, fonderlich in den legten 
Sahren feines Lebens, bei bekannten Veranlaffungen, über 
die Anmaßung derjenigen, welche glauben, durch Lehren der 
Theorie die Praris der bürgerlichen Gefellfehaft regieren zu 
koͤnnen, befonders aber derjenigen, welche jeßt wieder fo laut 
ankündigen, daß fie mit ihren theoretifchen formalen Gril⸗ 
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fen die wirkliche Welt, die fie nicht kennen, fehr Eräftig vers 
beſſern oder gar umkehren wollen. 

Möfer wußte übrigens damals ſchon, dag man auf Unis 
verfitäten, wenn man ba nur hört, eigentlich nicht ſtu⸗ 
dire, fondern dag man alsdann eigentlich zu ſtudiren ans 
fangen follte, wenn man die Hoͤrſaͤle verläßt, und daß das 
menfchliche Leben mit feiner großen Mannigfaltigkeit ein 
hoͤchſt ſtudirenswuͤrdiges, aber nur für den heilen und bes 
obachtenden Kopf offenes Buch iſt. Die frühere Bildung 
im väterlichen Haufe muß ihn außerdem ſchon duͤrrer Schul⸗ 
weisheit abgeneige gemacht, und ihn eher auf Weisheit ges 
führe haben, im menfchlichen Leben anwendbar. Diefe wird 
weder durch ftörrige Demonftrationen noch durch fteife Der 
ductionen erlangt, fondern bifdet fih nach und nad durch 
Kenntniß der Neigungen und Charactere der Menfchen, und 
durch heile Reflexionen darüber *). 

Sein Vater war ein im Lande fehr angefehener, aͤußerſt 
thätiger Gefchäftemann. Seine Mutter gehörte zwar zu 
den guten weftphätifchen Hausfrauen, welche das Wirth⸗ 
ſchaftsweſen für den erften Zweck ihres Dafeins halten, und 
die alfo ihre Kinder auch hauptfächlich dazu erzog; aber 
fie liebte doch die franzsfifhe Sprache, und wies ihre 
Söhne auch von Jugend auf dazu an. In einem Schreis 
ben an mid) **) berichtet er ſelbſt, „daß er feine erften 
„Schuluͤbungen nad Marivaux gemacht, und damals 
„feinen St. Evremont mehr als zehnmal durchgelefen 
„habe“. Wenn man die Schreibart und die Weltkenntniß 
diefer beiden franzöfifchen Schriftfteller gegen die rohe Schul⸗ 
gelehrſamkeit hält, welche damals in Deutfchland nur allein 
für Gelehrſamkeit galt, fo ift leicht einzufehen, daß ein Juͤng⸗ 
fing, der ſchon in feinen frühen Jahren ihnen fo viel Ger 





*) ©&. Beilage 3. 
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ſchmack abgewann, daß er fie mehrmals durchlas, hellere 
Ideen über Schulweisheit und wirkliches menſchliches Le: 
ben von der Univerfität zuruͤckbrachte, oder doch bald nach⸗ 
her fi erwarb, als Mancher von feinen grundgelehrten 
Rehrern je erlangt hat. Weberdies ifk zu bedenken, daß Mir 
fer in feiner früheren Jugend ſich nicht etwa nah Maris 
vaux fpigfindigen dramatifchen Stuͤcken bildete, fondern nad) 
deſſen beiden Romanen, wie aus feinem obigen Schreiben 
erhellet. Diefe find aber in ihren höchft intereffanten St 
twationen, in ihren fo fehr wahren und fo fein nuͤancirten 
Characteren voll trefiender Menfchenkenntnig und biegfas 
mer Philofophie des Lebens, welche die Menfchen nimme 
und beuetheilt, wie fie find und fein koͤnnen, worauf die 
ſtoͤrriſche erfahrungstofe Schufweisheit gewöhnlich gar nicht 
achtet: Dem Juͤnglinge, der ſchon jene zu fühlen und zu 
ſchaͤtzen fähig war, Eonnte diefe wohl eben nicht fehr, wes 
nigſtens nicht lange behagen. 

Sm Zahre 1746 heirathete er. Seine Gattin, eine 
gehorne Brouning *), war eine feltene Frau, an Geiſt 
und Herz und Kenntniffen, eines Möfers würdig **). Auch 
ber Umgang mit ihr feßte die Bildung feines Geiftes auf 
dem angefangenen Wege fort; denn auch) fie war eine Freun⸗ 
din und Kennerin der franzöfifchen Sprache und Literatur. 
Zu feinen vertrauteften Freunden gehörte der Domherr von 
Bar, der durch drei Bände Epitres diverses in franzöfi 
ſcher Sprache befannt ift, denen man zwar Härte in Abs 
ſicht auf die franzoͤſiſche Sprache und BVerfification nicht 
ohne Grund vorwerfen kann, in welchen man aber ben 
ſcharfſichtigen Menfchenfenner und den wohlwollenden Men⸗ 
fchenfreund auf jedem Blatte findet. Derfelbe hatte eine 





*) hr Vater war geheimer Serretair des damaligen proteftan- 
tifchen Bifchofs von Osnabrück, Herzogs Ernſt Auguſt son York. 
**) ©. Beilage 4. 
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Tochter, eine der volllommenſten Perfonen ihres Geſchlechts, 
von Meöfern außerordentlich verehrt, und die, wie er bes 
kannte, zu feiner Bildung viel beigetragen hat. Hier find 
Spuren genug, wie fi Moͤſers Geiſt und Charaster fehr 
früh in einer Stade in Weſtphalen fehr vorzüglich bilden 
Eonnte, zu einer Zeit, da noch in ganz Deutfchland zur 
Bildung fo wenig Gelegenheit war *). 

Indeß wuͤrde Möfer durch eine Bios franzoͤſiſche Bits 
dung, weniaftens als Gelehrter und Schriftfteller, ſchwer⸗ 
lich der Mann geworden fein, der er nachher ward. Man 
ſieht dies aus feinen erften Schriften, welche in diefe Zeit 
fallen: aus dem Verſuch einiger Gemälde von den 
Sitten, aus feinen Beiträgen zu der deutſchen Zufchaues 
ein, aus dem Trauerfpiele Arminius; welche Schrifs 
ten alle zwifchen Gottſched und Marivaux ſchwanken. Seine 
nachher herausgegebenen Werke find durchaus von einer ganz 
andern Art. Ein ganz anderer Geift wehet darin; von feis 
ner frühern Bildung nach feanzöfifchen Schriftftellern iſt 
darin faft feine Spur. 

Möfers Einfihten und Talenten einen mannigfaltigern 
Schwung zu geben, trug befonders ein anderer, forohl mit 
ihm als mit dem Domherrn von Bar innigRvertrauter Freund 
bei, Here J. 8. von dem Buffche, defien Andenken Moͤ⸗ 
fer hernach eine eigene, im Jahre 1756 zuerft gedruckte 
Schrift: der Werth wohlgewogner Neigungen betis 
tele, widmete. Derfelbe hat zwar nie ein öffentliches Amt 
befteidet, oder etwas zum Drude gefchrieben, hatte aber 
feinen Geift durch das Studium mehrerer Wiffenfchaften, 
und durch Reifen in Stalien, Frankreich und England fehr 
ausgebildet. Möfer erwarb ſich die Kenntnig der Spras 
hen biefer Länder, und die Lertüre der beften engländifchen 
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und italiaͤniſchen Schriftfteller gab feinen Einfichten und Ta; 
lenten auf mancherlei Weife eine veränderte Richtung. 

Dazu trug auch) zugleich felbft der Kreis feines Geſchaͤfts⸗ 
lebens bei, welcher ihn nothwendig auf Landeskenntniß brachte, 
wozu Diplomatik und Gefhichtsforfchung — Studien, worin 
er ſich nachher fo groß zeigte — unumgänglich noͤthig wa⸗ 
ven. Doch würde er vielleicht nur ein vorzuͤglicher Ge 
fhäftsmann, nicht ein fo-fehr vorzuͤglicher Schriftfteller ge: 
worden fein, wenn nicht die thätigfte Zeit feines Geſchaͤfts⸗ 
lebens, und zugleich fein After zwifchen dreißig und vierzig 
Jahren — das Alter, wo gewöhnlich die Bildung eines 
Schriftftellers Feftigkeit zu bekommen pflege — in bie Zeit 
des fiebenjährigen Krieges gefallen wäre. Man muß fih 
die ganz individuelle Verfaffung von Möfers Vaterlande, 
und die Lage der Sachen während und bald nad dem 
Kriege recht deutlich vorftellen, um einzufehen, welche wid: 
tige Wirkung diefes Alles auf feine Geiftesfähigkeiten und 
Weltkenntniß, auf feinen Character als Geſchaͤftemann und 
als Schriftſteller gehabt hat *). 

Die Erfchätterungen bes fiebenjährigen Krieges hatten, 
wie die Kriege Überhaupt, den zufälligen Mugen, daß viele 
Charactere fih auf eine Art entwickelten, wie fonft nicht 
leicht. Diefer Krieg war für ganz Deutfchland kritiſch, noch 
mehr für den Fleinen Staat Osnabräd. 

Klein, und im Kriege, fagt ſchon genug für einen ſol⸗ 
hen Staat. Feinde durchziehen ihn, welche durchaus ohne 
Bedenken Alles nügen und nehmen, was der Kriegsgebrauch 
erfordert, den man des Wohllauts wegen Recht nennt; felbft 
wenn ihn Freunde durchziehen, vergefien fie nicht, auch zu 
nuͤtzen und zu nehmen, und wiſſen dies allenfalls, dem Welt: 
Taufe gemäß, auf irgend eine Art freundfchaftlich zu benennen. 

Diefer Heine Staat iſt ein geiftlicher Staat. Wer er 
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nen geiftlichen Staat nennt, nennt eine Ariftocratie, und 
von ganz befonderer Art, worin eine Menge Ruͤckſichten, 
Tombinationen und Unterhandlungen, wie in einen Brenns 
punkt, zufammenlaufen. Nur Wenige, nämlich die Doms 
herren, find der Negterung, wo nicht in der That, doch 
dem Rechte nach, fähig, wenigftens zur Wahl des Regenten 
berechtigt. Jeder, der hiezu gehört, hat feine Abfichten 
und feine Partei. Früh gewöhnt, jene, und oft auch diefe 
geheim zu halten, weil natürlich die Abfichten Vieler muͤſ⸗ 
fen vereinigt werden, um die Abficht eines Einzigen zu ers 
teichen, beobachtet jeder den Andern beftändig, ſucht ihm 
unvermerkt zu Gefallen zu leben oder zuwider zu fein, nach⸗ 
dem es die Umftände erfordern, feinen Zwec® immer im 
Sinn behaltend, und die Mittel dazu von weitem vorbereitend. 

Sin einem ſolchen geiftlichen Staate iſt die Wahlfaͤhigkeit 
im activen und paffiven Sinne zwar in fofern angeerbt, 
daß die Ahnenprobe eine unnachlaßliche Bedingung tft. Aber 
«8 bleibt immer ein großes Problem der Klugheit, im Vor⸗ 
aus zu fehen, wie Viele von der nächften wirklichen Regie⸗ 
rung ausgefchloffen fein werden, wie Wenigen es möglich 
{ft gewaͤhlt zu werden, und wie wenig oder viel Wahr⸗ 
fheintichkeit dazu bei Jedem von diefen Wenigen Statt 
finde, um danach fein Benehmen fchon feit langer Zeit eins 
zurichten. Zwar kann ein proteftantifcher Domherr in Os: 
nabruͤck gar nicht Bifchof werden, und feit länger als zwei⸗ 
hundert Jahren ift kein katholiſcher Domherr aus dem Eas 
pitel, fondern immer ein Fürft oder Färftenfohn gewählt 
worden. Dies ift aber nur eine zufällige Folge auswärtis 
ger Politik. Das Recht, den-Bifhof und Landesherrn zu 
wählen, und dazu gewählet zu werben, bleibt immer den 
Domherren; der Fall, daß das leßtere wirklich ausgeuͤbt 
werde, kann durch einen Zufammenfluß unvorhergefehener 
Umftände täglich wieder kommen; und bei jeder Wahl, 
ſelbſt wenn fie ſchon vorher auf einen austwärtigen Prins 
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sen -beftimmt wäre, wird nicht leicht ein Domherr fein, der 
nicht eine Partei zu machen oder zu verſtaͤrken, Forderun⸗ 
gen und Abfichten zu erhalten oder zu hindern hätte; unges 
rechnet noch die Autorität und die Abfichten und das Wir⸗ 
Een jedes Domheren, welche in allen geiftlichen Staaten 
Statt finden, wenn während einer Sedisvacanz das Nes 
giment von dem Domcapitel geführt wird. 

Die Lage wird in Osnabrüc noch verwicelter dadurch, 
daß neben dem regierungsfähigen Domcapitel, beftehend 
aus alten Edelleuten, die Ritterfhaft oder die Eis 
genthümer der Burgfige, welche die Landtagsfähigs 
feit im vitterfchaftlichen Collegium haben, landtagsfähig 
find, an Geburt und Ahnen den Domherren gleich, an Sin: 
tereſſe oft von-ihnen abgefondert, den unmittelbarften Eins 
fluß auf die Landesgefchäfte haben; und in Osnabrück ift 
nod dazu der größte Theil der landtagsfähigen Ritters 
Schaft proteftantifch, hingegen das Domcapitel größtentheils 
katholiſch *). Dies fegt eine Menge Menfchen, die noch 
dazu fehr nahe neben einander leben, in eine fonderbare Thär 
tigkeit, wovon man in einem großen monarchiſchen Staate 
kaum einen Begriff hat; und wenn biefes beftändige mans 
nigfaltige Beftreben auch nicht immer eine Schule der Mens 
ſchenliebe fein follte, fo iſt es gewiß eine fehr lehrreiche 
Schule der Menſchenkenntniß, in die befonders der unre⸗ 
gierungsfähige Beamte des Staats geführt wird. Iſt er 
ein Biedermann, fo muß er zwar innere Güte und Feſtig⸗ 
feit des Characters haben, aber früh lernen, ſich mic Klug⸗ 
heit und Vorſicht nach allen Seiten zu fehmiegen, wenn er 
fich felft erhalten will, um dem Staate dienen zu koͤnnen. 

Osnabrück iſt ferner ein geiftlicher Staat von ganz bes 
fonderer Art, nicht nur aus katholiſchen und prote⸗ 





*) Die Anzahl der Domberen iſt 25, worunter drei Intherifch 
fein müffen, weil in Normaljahre 1624 diefe Anzahl vorhanden war. 
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ſtantiſchen Domherrn und Staatsbeamten zufams 
mengeſetzt, ſondern auch die Rittergutsbeſitzer ſind 
meiſt proteſtantiſch; und das Land iſt einem Lan—⸗ 
desherrn und Biſchofe ans beiden Religionen wech: 
felsweife unterworfen. Hier ftoßen die fonderbarften 
Eombinationen im höchften Maße zufammen, indem der 
Geiſt des Proteftantismus fi an den Geift des Katholi: 
cismus anfchmiegen foll und muß. Die Regierungsform 
eines geiftlichen Staats tft von jedem weltlichen Staate, 
er habe eine Form, welche er wolle, wefentlich unterfchies 
den; denn er iſt urſpruͤnglich Eatholifch, gegründet auf die 
nach Kiechengefegen der finfterften Jahrhunderte über alles 
Weltliche weit hinaus reichen follende geiftlihe Gewalt, 
weiche der katholiſche größere Theil der Domherren, Prie⸗ 
fier, oder nicht, durch den Cölibat, von jedem Laienftande 
abgefondert, im firengften Sinne behaupten muß. Dem 
Geiſte des Proteftantismus, welcher keine geiftliche Gewalt 
erfennet, die von der weltlichen allein rechtmäßigen Gewalt 
abgeſondert, ober gar über dieſelbe erhaben wäre, find zwar 
die Begriffe einer geiftlihen unabhängigen Hietarchie ganz 
zuwider; aber die wenigen Proteftanten im Domcapitel, und 
die Beamten, welche diefer Neligion zugethan find, muͤſſen 
in Abficht ihrer öffentkichen Gefchäfte ſchon die katholiſchen 
Grundfäge geroiffermaßen annehmen; denn der Staat kann 
einmal nicht anders als nad) denfelben vegiert werden; und 
das erſte Erforderniß eines practifchen Staatsmannes iſt 
doch, daß er heife, den Staat nad) denjenigen Principien 
regieren, auf die er gegründet iſt, mögen ſie fonft auch bes 
ſchaffen fein wie fie wollen, weit jener fonft nicht beftehen 
kann. &o wird in Osnabruͤck, wie in fehr vielen Stan 
ten von allerlei Befchaffenheit, Wahrheit auf Irrthum ge? 
gründet; und die Folgen finden ſich auch nach dem practis 
tischen Verhaͤltniſſe des Irrthums und der Wahrheit. 
Endlich veranlaffet auch die.dem Fleinen osnabruͤckſchen 
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Staate ganz eigene Verfaſſung, welche ſich bei feinem an: 
dern findet, daß nämlich defien Landeshere wechſelsweiſe 
ein Katholik oder ein Proteftant iſt, wechfelsweife zum Cds 
Übat gezwungen oder verheirathet, wechſelsweiſe ein deut; 
ſcher Eatholifcher Edelmann, welcher fechszehn Ahnen aufs 
zuweiſen hat, oder ein Prinz aus einem deutſchen Chur⸗ 
Haufe, welches aber feit Menſchengedenken nicht eigentlich 
deutſch iſt, ganz eigenthuͤmliche und verwickelte Verhaͤltniſſe. 
So lange ein Biſchof lebt, haͤngt es von ihm allein ab, 
wem er die Beſorgung der Regierungsgeſchaͤfte auftragen 
will. Iſt alſo der Biſchof katholiſch, ſo haben die Katho⸗ 
liſchen die naͤchſte Ausſicht dazu, iſt er proteſtantiſch, die 
Proteſtanten; und es bleibt natuͤrlich, daß die Religion, zu 
welcher ſich der Landesherr bekennet, ſeinen Religionsver⸗ 
wandten immer zu irgend einigem Vortheile gereicht. Die 
Lage eines Staats, zumal eines kleinen, der aus Katholiſchen 
und Proteſtanten gemiſcht iſt, verurſacht auch ganz natuͤr⸗ 
lich mehr oder minder die Aufmerkſamkeit beider Theile auf 
einander. Die katholiſchen Geiſtlichen, Prieſter oder nicht, 
betrachten im Herzen die Proteſtanten immer als Uſur⸗ 
patoren, welche ſie noch einmal zu ihrer Kirche, ſei es mit 
Gewalt, oder mit ſanftern, oder ſanfterſcheinenden Mitteln, 
zuruͤckzubringen hoffen, bis dahin aber durch Mittel beiderlei 
Art, ſobald ſie nur koͤnnen, moͤglichſt einzuſchraͤnken, und 
ihre eigene Gewalt auszudehnen ſuchen. Und dies koͤnnen 
und duͤrfen ſie vermöge- ihrer groͤßern Macht und der con⸗ 
ſequentern Einrichtung ihrer Hierarchie wagen, und wagen 
es gern. Hingegen die Proteſtanten, ob ſie gleich die Noth⸗ 
wendigkeit, zu ihrer Vertheidigung immer wachſam zu blei⸗ 
ben, wohl einſehen, find dennoch allenthalben minder mächs 
tig, in ihrer inneren Verfaſſung weniger confequent, viel 
leicht oft auch weniger ſchlau. Sie geben Eatholifchen Grund⸗ 
fägen und Ueberlegungen leichter nach, als die Katholiſchen 
proteftantifchen, und merken fehr oft die Folgen ihrer Nach: 
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giebigkeit eher nicht, als bis es zu fpät if. Wenn au 
gleich Klugheit, Patriotismus, Achtung für Verfaſſung und 
verträglihe Sefinnungen, und Nachgiebigkeit, welche oft 
durch pofitifche Ruͤckſichten mehr als durch eigentliche Auf⸗ 
klaͤrung, der man fie zufchreibt, bewirkt werden, dergeftalt 
das Gleichgewicht halten, daß der Staat in Außerlicher und 
innerficher Ruhe bleibt, fo gehen doch in den Gemuͤthern 
und in Eleinen Cirkeln beider Parteien Bewegungen vor, 
wovon man in einem blos proteftantifchen Staate kaum 
einen Begriff hat. In dem osnabrädfchen Staate macht 
daher die jedesmalige Veränderung des Landesheren, die 
allenthalben hoͤchſt wichtig if, eine fehr vervielfachte Bewer 
gung in den Gemuͤthern. Ich kann fie mir um deſto lebhaf⸗ 
ter vorfiellen, da mein Freund Möfer mir über manche da: 
hin gehörige Gegenftände oft mündlich fo Vieles darüber 
erzählte. Es ift zum Beiſpiele natürlich, daß zur Zeit, wenn 
die Lebenszeit und Regierung eines proteftantifchen Landes⸗ 
herrn und Biſchofs zu Ende zu gehen fcheint, die Katho⸗ 
liſchen aufmerffam werden, welchem der benachbarten fas 
thofifchen geiſtlichen Fuͤrſten das Bischum Osnabrück wohl 
zu Theile werden möchte, und daß befonders die Domher⸗ 
ren, welchen anfcheirfend die Wahl zufteht, die Augen nah 
allen Seiten richten, damit jeder von feinem Antheile am 
Wahlrechte, theils in Abſicht der Wahl ſelbſt, theils in feis 
ner nachherigen Lage, die möglichften Vortheile ziehe. Eben 
fo natürlich {ft es, daß, wenn die Regierung eines Fatholi: 
ſchen Biſchofs zu Ende gehet, beide Theile, Proteftanten 
ſowohl als Kathofifche, ihre Augen auf das Churhaus Braun: 
ſchweig⸗ Lüneburg richten, und die Umftände berechnen, welche 
jedem nach feiner Lage und Abfichten zuträglich oder hins 
derlich werden Fönnen. 

Zu Möfers Zeiten, da der Eroͤffnungsfall des Biſchof⸗ 
thums gerade indie Zeit des fiebenjährigen Krieges traf, 
ereigneten ſich ganz befondre Vorfälle. Der Churfürft von 
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Codln, Etemens Auguft, ein geborner Prinz von Baiern, 
war feit 1729 auch Bifhof von Ösnabrüd. Da aber, nad 
Aufhebung der Convention von Klofter: Seven, die allürte 
Armee in’s Stift rückte, fo ward durch diefelbe der Bis 
ſchof, als zur oͤſtreichiſchen Partei gehörig, fo gut wie ents 
feßt. Die von demfelben zur Regierung verordneten Pers 
fonen führten dieſelbe, gemeinfchaftlic mit einigen landſtaͤn⸗ 
difchen Deputirten, nach dem Willen des commandirenden 
Generals, bis zum Februar 1761, wo der Ehurfürft farb. 
Nun trat die während der Sedisvacanz gewöhnliche Re 
gierung bes Domcapitels ein, welde bis in den Januar 
1763, das heiße bis zu Ende des fiebenjährigen Krieges, 
dauerte. Es fendete alsdann der König von England zwei 
banndverfche Commiffarien zur Landesregierung, und befahl 
allen Einwohnern, denfelben zu gehorchen. So blieb es bis 
in den Februar 1764. Da gefhah, was man vorher nicht 
gefehen hatte, daß der König. feinem nur fieben Monate 
alten Sohne *) die oenabruͤckiſche Inful und mit ihr den 
osnabruͤckiſchen Scepter zuwendete; welches wenigſtens für 
das Land den Erfolg hatte, daß es bie alliirte Armee, von 
der es vorher nicht viel anders als feindlich behandelt ward, 
nunmehr in einer ganz entgegengefeßten Geftalt fah **). 
Aus Zufammenhaltung aller diefer Umſtaͤnde läßt ſich 
einigermaßen Möfers Lage ermeffen, welche auf feinen Chas 





*) Sterne bebieirte Ihm daher zwei Jahre hernach, in feiner 
gewöhnlichen Laune, ein Buch folgendergefalt: 
Den Hoch würdigſten 
in Gott Vater 
(nur drei Jahr alt). 

**) Sm Februar 1764, als der Prinz gewählt wurde, mar der 
Sriede gefchloffen; und die Armeen waren bereits im Winter 1762 
auf 63 abgezogen, als ber König von England am 5. Januar 1763 
die Landesregierung übernahm. 2.0.9 
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taster als Geſchaͤftsmann und als Menſch, und auch als 
Schriftſteller unftreitig den fichtbarften Einfluß haben mußte. 
Er lernte fruͤh ſich in Menfchen aller Art, auch von den 
entgegengefeßteften Gefinnungen und von bem entgegenges 
fegteften Intereſſe ſchicken. Daher feine Toleranz gegen 
menfchliche Meinungen und Gefinnungen; daher feine Nei⸗ 
gang, alle Gegenftände von mehrern Seiten zu betrachten, 
zuweilen abfichtlih von denjenigen, von welchen man fie 
am feltenften zu betrachten pflegt; durch welche Neigung bei 
ihm fo viel neue Ideen erzeugt wurden. Daher aber freis 
ih auch feine hin und wieder merkliche Meigung zu Par 
tadorien und zu feptifchen Sägen, welche zum Theile auch 
durch die Ruͤckſicht auf die verfchledenen Perfonen und Pars 
teien, welche er zu fchonen nöthig hatte, hervorgebracht, als 
temal aber fowohl durch feinen hellen gefunden Verftand. 
ale durch das hohe Wohlwollen, welches wefentlihe Bes 
ſtandtheile feines Characters waren, nicht nur gemildert und 
unſchaͤdlich, fondern auch nuͤtzlich gemacht ward. 

Als Moͤſer von der Univerſitaͤt zuruͤkkam, ließ er ſich 
unter die Zahl der Advocaten aufnehmen *); und ſchon 
im Sabre 1747 ward ihm die ehrenvolle und wichtige Stelle 
eines Advocatus Patriae **) aufgetragen. Nicht lange dar⸗ 





*) Aus den Aduscaten wurden damals alle Beamte und Rich⸗ 
ter gewählt; und bei der Verfaffung ber Gerichte und ber Unwiſ⸗ 
fenheit der höheren Stände war ein guter Advocat ein Mann von 
großer Bedeutung. — Möfers gerichtlicher Beiſtand fchien auch 
darum wichtig, weil fein Vater Präfident des Yuflig-Collegiums in 
‚Osnabrück war. 

**) In diefer Qualität log ihm ob, die Rechtshändel zu führen, 
welche ber. ganze Staat mit Auswärtigen ſowohl als mit Einheintir 
ſchen (1. B. wenn biefe Eremtionen von Steuern oder andere Vor⸗ 
süge und Privilegien verlangten) hatte; und er entwarf alle dazu 
nöthige gerichtliche und außergerichtliche Handlungen. 
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auf erhielt er noch außerdem die Stelle eines Sertetars*), 
und nachher eines Syndicus der Ritterfchaft **). Diefe 
letztern Aemter gaben ihm aber bis zu Anfange des fieben: 
jährigen Krieges wenig Beſchaͤftigung. Bis dahin, und 
auch noch nachher, bis zum Jahre 1768, da er zum Ge 
heimen Referendar bei der Regierung ernannt ward, machte 
er ſich vorzüglich als Advocat um das Vaterland verdient. 
Wider den an fi fo nöthigen als nuͤtzlichen Advocatenftand 
find nicht wenige Perfonen mit Vorurtheilen eingenommen, 
weil man fvellich Beiſpiele genug hat, daf er gemißbraucht 
worden, das Recht zu verdrehen, und huͤlfloſe Unterthanen 
und Mitbürger zu unterdruͤcken. Möfer aber war ein Sach⸗ 
walter der Unterdrückten im edelſten Sinne des Wortes. 
Er mar unter allen Advocaten im Stifte Osnabruͤck der 
einzige, welcher gegen den damaligen Statthalter und Ge 
heimenrachspräfidenten, den Dompropft von R.. ***), die 
Feder führte. Moͤſer felbft und andere glaubmwürdige Per; 
fonen fehilderten jenen Dann als einen ftofgen, herrſchſuͤch⸗ 
tigen und höchft intoleranten Geiſtlichen. Moͤſer allein wagte 
es, fo oft fi die Gelegenheit darbot, das Recht der Uns 
terdruͤckten gegen den ſehr mächtigen und hoͤchſt defpotifchen 
Statthalter vor Gerichte zu vertheidigen. Schon hierdurd 
erhielt er fruͤh das uneingeſchraͤnkte Zutrauen, feiner Mit 
buͤrger, fo daß auch im Lande nicht leicht ein erheblicher 
Rechtsſtreit geführt ward, in welchem Möfer nicht von er 
nem Theile wäre um Rath gefragt worden. Daher bekam 


*) Seeretair der Kitterfchaft wurde — fin i. 3. 1782. 
8.9. 


· Die Landſtande des Ctifts Osnabrück * ind in drei verſchie 
dene Estpora eingetheilt, nämlich: 1) das Domcapitel, 2) die Rit⸗ 
terfehaft, 3) bie Deputirten ber Städte. “Jedes Corpus hat feinen 
Spndieus und Serretar. 

*") Er farb kurz vor dem Anfange bes fiebenjährigen Krieges. 
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er auch auf Vermittelung der Landftände, befonders der 
größtentheils proteftantifchen Nitterfchaft, wie eben gedacht, 
die Stelle eines Advocatus patriae. 

Es ift ein merkwürdiger Zug an Möfern, daß er von 
Jugend auf eine Abneigung fühlte, ein richterliches Amt 
zu übernehmen — vielleicht, weil er nicht gern entſchied; 
und daß er hingegen, wie er felbft oft fagte, mit Leidens 
ſchaft Advocat geweſen war — vielleicht, weil er da mehs 
tere Seiten eines Gegenftandes beſſer unterfuchen, entwik⸗ 
fein, und gegen einander ftellen Eonnte. Diefe feine Lieb⸗ 
tingsbefchäftigung in feinen beften Jahren hatte gewiß kei⸗ 
nen geringen Einfluß auf die tn feinen Schriften fo aufs 
fallende Manier, Gründe und Gegengründe gleichfam eins 
ander entgegen aufzuführen, ja wohl gar Gründe für eine 
Meinung aufzufuchen, welche nicht eigentlich die feinige war. 
Auch beförderte feine Praris als Advocat wahrſcheinlich 
bet ihm die Neigung zu Studien, welche ihn nachher fo 
ſehr auszeichneten. Wenn er z. B. in einem Nechtshandel 
deutlich auseinander fegen follte, in wie fern einem Stande 
oder einem Gute die Befreiung von einer Steuer oder eis 
ner Gerichtsbarkeit zuftehe? weiche Rechte der Landesherr, 
oder der Gutsherr gegen den Bauern, der Verfaffung ges 
mäß, babe? ob die Geiftlichkeit, nach ber erften Einrich⸗ 
tung, ftatt der unter der Benennung des Zehenten erhobes 
nen Abgabe nunmehr den zehnten Theil aller Naturpro⸗ 
duete zu fordern habe? *) u. dergl. m. fo mußte er noth⸗ 
wendig die ältere Gefhichte und Verfaſſung feines Vaters 
landes befragen; und dadurch entwickelte ſich bei ihm ber 
Keim zu vielen gelehrten Unterfuchungen, welche nachher 





*) Man fehe Möfers Brief an mich (vom 20. Dec. 1778); 
und ben Auszug eines wichtigen Gutachtens über den letzten Ger 
genſtand in ben Phantafien, IV. Ch. 
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in feinen Phantafien und in feiner osnabrädifchen Geſchichte 
fo herrliche practifche Früchte trugen. 

Möfers Talente als Advocat, und die Freimuͤthigkeit, 
mit welcher er jederzeit, ohne alle Menfchenfurcht, das Recht 
der Unterdrückten vor Gerichte darfiellte und vercheidigte, 
machten, daß die proteftantifche Partet im Lande, befonders 
die Ritterfchaft, ihn als ihre vorzüglichfte Stüge gegen die 
damals übermächtige katholiſche Geiſtlichkeit anſah. So 
ward er auch dem hanndverfchen Miniſterium bemerflich 
gemacht, welches während der Regierung eines Fathofifchen 
Biſchofes natürlich immer geneigt ift, fi der Proteftanten 
anzunehmen. Der berühmte Premierminifter ©. A. von 
Muͤnchhauſen ward von Möfers juriftifchen Kenntniſſen 
und Rechtſchaffenheit fo fehr überzeugt, daß er ihm in den 
erften Jahren des fiebenjährigen Krieges fogar die wichtige 
Stelle eines Oberappellationsrachs in Celle anbot. Moͤſer 
aber verbat diefelbe, theils wegen feiner Abneigung vor - eis 
nem vichterlichen Amte Überhaupt, theils auf das dringende 
Bitten osnabruͤckiſcher Patrioten, welche damals ſchon hoffs 
ten, ed würde ihm bei veränderter Regierung ein wichtiger 
Theil der Landesangelegenheiten aufgetragen werden, welche 
durch den Krieg fchon in fo Eritifcher Lage waren. 

Als die Franzoſen mit ihrer Armee im Sommer 1757 
in's Stift Osnabrück einruͤckten, nannten fie ſich zwar Freunde, 
aber fie forderten freundfchaftlich große Lieferungen und eine 
Menge Fuhren; und die Winterquartiere zehrten das Land 
aus. Als diefe Truppen darauf, nad) der Aufhebung der 
Convention vom Klofter Seven, der alliirten Armee weichen 
mußten, wurden auch von biefer dem Hochſtifte Osnabrück 
Lieferungen und Contributionen aller Art aufgelegt *). Hier 





) Wie fin das Hochfft, ſowohl Durch bie feanififce, als 
durch bie allüirte Armee, mitgenommen worden, jeigt eine mit acten ⸗ 
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ward Möfer auf: Veranlaffung der Stände zu den dahin 
gehörigen mehrentheils fo befchwerlichen als delicaten Ges 
fhäften gebraucht. Er mußte deßhalb oft der alliirten Ars 
mee nadhreifen, und hielt fich zumeilen Monate lang im 
Winterquartiere auf. Die allgemeine Stimme fagt, daß 
durch die Art feines Wetragens gewiß dem Lande einige 
hunderttaufend Thaler und fehr viel Unannehmtichkeiten 
gefpare worden. Denn feine Einfiht, feine Uneigennügig- 
feit, feine Art, die wahre Lage der Sachen in’s Licht zu 
fegen, feine fimpfen Plane, Alles fo viel möglich zu wech⸗ 
felfeitiger Zufriedenheit bald zu endigen, und das Offene 
und Gerade in feinen Handlungen, machten ihn allenchals 
ben ſehr beliebt, und erwarben ihm das Zutrauen des Her⸗ 
1098 Ferdinand *) und der vornehmften Generale. 

Mit welcher Menge von Menfchen, in höchft verfchie: 
denen Lagen, ein Mann, der in Gefchäften diefer Art thaͤ⸗ 
tig ift, zu verkehren hat, und welchen reichen Zuwachs von 
Kenntniß menſchlicher Charactere und menfchlicher Gefin: 
mungen aller Art der erhält, welcher mit Möfers feinem 


mäßiger Genauigkeit, und zugleich mit vieler Laune gefchriebene eine, 
jest fehr rare Schrift: Lettre d'un Membre des Etats de PEve- 
ch6 d’Osnabruc, du 10. Nov. 1759. 4. Doc ward von England 
nachher ein Anfehnliches wiederbezahlt; bie freundfehaftlich einmars 
fhirten Frangofen aber vergütigten nichts. 

*) Damals, im Jahre 1760, ward das erfie Beifpiel feined Tas 
lents zur launigen Schreibart gedrudt: dad Schreiben Jofeph 
Patridgen, Generalentrepreneuns der Winterquartierluftbars 
leiten bei der hohen alliirten Armee. Döfer am zwei Tage 
vor dem Geburtstage des Herzogs im Hauptquartiere zu Marburg 
an, ſchrieb in wenig Stunden dies feine Compliment an ben gro⸗ 
sen deldherrn, und ſchickte es noch am Tage feiner Ankunft in bie 
Druckerei. Es ward fehr wohl aufgenommen, und that ihm und 
dem Lande, bei dem verwickelten Gefchäfte, das er auf ſich hatte, 


gewiß keinen Schaden. 2* 
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und fchnellem Beobachtungsgeiſte verfehen ift, braucht niche 
erſt weitläuftig auseinander gefegt zu werden. 

Aber es war ihm noch eine vorzüglichere Gelegenheit 
vorbehaften, Welt und Menſchen in noch weiterm Umfange 
kennen zu fernen, und zugleich feinem Vaterlande die wich⸗ 
tigften Dienfte zu feiften. Er ward im Jahr 1763 gegen 
das Ende des fiebenjährigen Krieges von den Ständen, 
mit Einwilligung der damals regierenden hanndverfchen Com⸗ 
miffarien, nad) London geſchickt, um mit dem engländifchen 
Commiſſariate wwegen der Lieferungen des Landes an die von 
England beſoldete alliirte Armee zu fiquidiren, und deren 
Bezahlung zu betreiben. Die Zeitumftände veranfaßten 
bier, daß feine Anmwefenheit in London feinem Vaterlande 
indfrect noch nuͤtzlicher werden konnte. 

As der Biſchof und Churfuͤrſt Clemens Auguft 1761 
geftorben war, und nun, dem weftphälifchen Frieden gemäß, 
ein proteftantifcher Prinz aus dem Haufe Braunſchweig⸗ 
Lüneburg der Machfolger werden mußte, verzog ſich die 
Beſtimmung deſſelben doch noch zwei Jahre lang, weil der 
Hof zu London unfhläffig war, welcher Prinz zu wählen 
ſei. Man hielt endlich für vortheilhafter, anftatt des Brus 
ders des Könige, der fchon bei Jahren war, des Königs 
zweiten neugebornen Prinzen zum Biſchof zu machen, ob 
ſich gleich dabei verfchiedene Schwierigkeiten heroorthaten *). 
Gerade in diefen Eritifhen Zeitraum traf Möfers Aufent: 
hate in England. Da er fchon vorher dem Minifterium 





*) 3.3. der Hof zu London verlangte vom Domkapitel zu Os⸗ 
nabrück, daß es, wenn der Prinz minorenn fürbe, abermals einen 
Prinzen aus dem Haufe Braunfchmeig- Lüneburg wählen folle; mozu 
es fich durchaus nicht verfichen wollte. Das Domcapitel wurde 
überhaupt unter der Hand vom Faiferlichen Hofe unterftügt; welches 
fich zeigte, ſobald die alliirte Armee zurlichgetrieben ward, und bie 
frangöfifche Armee fich wieder dem Stifte näherte. 
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u Hannover fo vortheilhaft bekannt war, fo ward es ihm 
leicht, das Vertrauen des damaligen hannoͤverſchen Minis 
ſters in London, Herrn von Behr, zu erwerben, ber ihn 
über manche die Regierung von Osnabrück betreffende Ger 
genftände zu Rathe zog. Die Gefchäfte nöthigten ihn, acht 
Monate dort zu bleiben; und fein Beobachtungsgeift war 
nie müßig in London, in der Heinen Welt, wo für einen 
heilen Kopf fo viel zu beobachten ift. 

Der große Chatham war damals zwar nicht mehr im 
Miniſterium; aber ſein Vaterland empfand noch die wohl⸗ 
thaͤtigen Folgen der weiſen Verwaltung des Mannes, des⸗ 
gleichen keiner wiedergekommen iſt. Großbritannien fand 
ſich nach dem Frieden auf einem ſehr hohen Punkte der 
Nationalgroͤße ſo wie des Nationalwohlſtandes; und ob⸗ 
gleich Beſtechung, Leichtſinn, Ueppigkeit, Verſchwendung und 
Sittenverderbniß ſchon damals nur allzuſehr begannen an 
deſſen vortrefflicher Conſtitution unbemerkt zu nagen, ſo ge⸗ 
noß Großbritannien doch die Fruͤchte derſelben noch reiner 
und in viel groͤßerm Maße als jetzt. Die Einwohner fuͤhl⸗ 
ten ihr Gluͤck, und waren damals weit mehr als jetzt, ſo 
wie ſie ihr Landemann Goldſmith ſchildert: 


Stern o'er each bosom reason holds her state. 
With daring aims irregularly great, 

Pride in their port, defiance in their eye, 

I see the lords of humankind pafa by, 

Intent on high desigus, a thoughtful band, 

By forms unfashion’d, fresh from nature’s hand, 
Fierce in their native hardinefs of soul, 

True io imagin’d right, above controul, 

While ev'n the peasant boasts these rights fo scan, 
And learns to venerate himself as man. 


Eine folhe Nation in ihrer gemialifchen Kraft, ja felbft 


Im Hebermuthe ihres Muthes, 
erſcheint in unenendlih mannigfaltigen Geftalten. Alles 
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ſtrebt mit einander und gegen einander, Alles öffnet ſich 
tebendiger Beobachtung. Landesverfaffung, Politit, Indu⸗ 
ſtrie, Handlung, Litteratur, Schaufpiele, Nationalbeluftis 
gungen, und vor Allem menfchliche Charactere von der ins 
tereffanteften und verfchiedenften Art, befchäftigten Moͤſers 
Aufmerkſamkeit. Auch das Geringfte entging ihm nicht *). 
Diefer Zuwachs von Kenntniffen hatte auf ihn als Geſchaͤfts⸗ 
mann und als Schriftfteller einen wichtigen Einfluß. Die 
Menge der Gegenftände, worauf er nachher in feinen Schrifs 
ten feine Augen richtete, deutet hierauf; und feine unnachs 
ahmtiche Laune ward hier hauptſaͤchlich, wo nicht erweckt, 
doch noch mehr entwickelt. 

Die Ernennung des jungen Prinzen Friedrich zum Bis 
ſchofe brachte verfchiedene publiciflifche Fragen in Bewes 
gung. Das Domcapitel meinte der Vormund des minder: 
jährigen Regenten fein zu müffen, weil er ein Biſchof war, 
und verlangte daher bis zu deſſen Volljährigkeit, das heißt 
zwanzig Sahre lang, das Land aus eigener Macht und 
unabhängig zu regieren. Der Vater glaubte der natürliche 
Vormund zu fein, weil der neuerwählte Landesherr ein 
Fuͤrſt war, und fegte ſich ohne Weiteres in Befig der Obers 
aufficht und Anordnung der Regierung. Beide Theile hat: 
ten Gründe für fi, welche fie auch in gar gelehrten Des 
ductionen ausführten. Die Gründe des Könige von Eng: 
land trug Möfer mit vieler Grändfichkeit und Gelehrſam⸗ 
feit, und mit großem Scharffinne vor **), fogar aus dem 





*) In feinen Phantafien (1. Ch. Pr. X.) befchreibt er ein 
Speifehaus für Bettler im Kirchfpiele St. Giles in London, wohin 
ihn der berühmte Fomifche Schaufpieler Shutter führte, der zum 
Behufe feiner Kunſt an ſolchen Orten die Natur im high life be- 
low stairs aufzuſuchen pflegte. 

*) Die Deduction ift betitelt: Nechtlihe Behauptung 
der Gründe, worauf bie von Gr. K. M. von Großbris 


Juſtus Moͤſers. 3 





canoniſchen Rechte, wodurch das Fatholifche Domcapitel 
hauptfächlich zu fiegen gedacht hatte; und außerdem war 
auf Seiten des Könige noch die Macht. Beide Theile 
fchloffen endlich einen Vertrag, wobei der mindermächtige 
fo viel erhielt, als der mächtigere ihm füglich laſſen konnte. 
Ferner war ein großer Streit: ob das Domkapitel, oder 
der König den Gefandten beim Reichstage zu Regensburg 
fenden, und ob während ber zwanzig Jahre die Stimme 
des minderjährigen Biſchofs (der doch gewiß ein Proteftant 
war) auf dem Reichstage für eine proteftantifche, oder viels 
mehr für eine katholiſche müfle gerechnet werden? welches 
legtere nach der fonderbaren Behauptung des Domcapitels 
nothwendig fein follte. Man fand bald den kurzen Aus 
meg, daß, den Nechten beider Theile unbefchadet, während 
der zwanzig Jahre die osnabrädfhe Stimme am Reiches 
tage ganz ruhen follte, wo fo manche nicht ruhende Stimme 
wenig entfcheidet. Die Regierung bes Landes aber war 
mefentlich, Eonnte nicht ruhen. Diefe dem Könige von Eng: 
land zu laſſen, der fie ſchon übernommen hatte, mußte das 
Domkapitel zugeben; und Möfer, der eines Theils diefer 
Angelegenheiten wegen ſchon in London war zu Rathe ger 
zogen worden, befam vom Könige insgeheim den ehrenvols 
len Auftrag, daß nichts zur Ausführung befchloffen werden 
follte, ehe er fein Gutachten darüber gegeben hätte, die 
Sachen möchten nun vor den hannoͤverſchen Minifter in 


tannien in Anfehung der osnabrückſchen Biſchofswahl 
und der Regierungseinrichtung im Stifte — genommer 
nen Maßregeln gebauet find. 1767. Fol. In den jegt ger 
ſammelten vermifchten Schriften Möfers hat von biefer Der 
duetion nichts eingerückt werden konnen, weil bie Ausführung eines 
rufen zubliciflifchen Streits allzuwenigen Lefern intereffant fein 
mi 
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London, oder vor die Regierung, oder vor die Landfchaft 
gehören. *) 

Das heißt: Möfer war während der Minderjährigkeit 
des Biſchofs, alſo an zwanzig Jahre lang, nicht dem Ti 
tel und Range nach, aber in der That, der erfte Rathge⸗ 
ber des Regenten, und hatte unmittelbaren Einfluß in die 
wichtigſten Regierungsangelegenheiten. Es läßt ſich für ei: 
nen angefehenen Gefhäftsmann nicht leicht eine delicatere 
Lage denfen; denn er diente zugleich dem Landesheren, den 
der König von England vertrat, und den Ständen; und 
follte das fo oft entgegengefegte Intereſſe zugleich beider 
Parteien beforgen **). Der Einfihtsvollefte hätte hier 
ſcheitern koͤnnen; und es würde kein Beweis eines weſent⸗ 
lichen Fehlers fein, wenn ein Gefhäftsmann in folcher ſchwie⸗ 
tigen Lage, auch bei der unbefcholtenften Aufführung, irgend 
einer der entgegengefeßten Parteien hätte mißfallen müffen. 
Aber es iſt ein Beweis der feltenften Gefhäftsgaben, ver: 





*) ©. Möfers Briefwechſel mit mir, den Brief vom 26. Jun. 
1765. Er fagt dafelbft ausdrücklich: „Er fei vom Könige dem klei⸗ 
„nen Bifchofe zugeordnet, und fchlechterdings inſtruirt, in als 
„len Sachen fein Gutachten vorher abzugeben.” Diefe eigenhän- 
dige Nachricht Möfers iſt um befio merkwürdiger, da Perfonen, 
welchen fonft die Gefchichte der letzten Regierungsveränderung wohl 
befannt ift, nicht wußten, daß Möfer fchon von Anfang an einen 
fo entfchiedenen Einfluß in ale Regierungsangelegenheiten gehabt habe. 

Man leſe zu diefer Anmerkung Nicolas die Beilage 7. 

**) Dies dauerte viele Jahre lang. In einem Briefe an mich, 
vom 6. Apr. 1792, fehreibt er bei einer Gelegenheit feines Amteju- 
biläums: „Ich kann mit Wahrheit fagen, daß mich in den funfiig 
nZahren Vieles erfreuet, Wenig betrübt und Nichts gefränkt hat; 
ungeachtet ich in fehr befondern Verhältniffen ftehe, indem ich Her⸗ 
„ren und Ständen zugleich diene, für diefe die Beſchwerden, 
„und für jene die darauf zu ertheilenden Refolutionen angebe, et 


nsic vice versa,“ 
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bunden mit unerſchuͤtterlicher Hechtfchaffenheit, Uneigennügigs 
keit, Klugheit und Billigkeit, daß, bei fo manchen vorfoms 
menden äußerft verwickelten Fällen, Jedermann mit Möfern 
äufrieden war, auch nachdem ber Fuͤrſtbiſchof wirklich zur 
Regierung Fam; eine Epoche, wo fi gewoͤhnlich manche 
Sefinnungen zu entdecken pflegen, die unter einer vormunds 
ſchaftlichen Regierung verborgen blieben. Und als damals 
in vielen Stuͤcken Manches ſich änderte, blieb Möfern den⸗ 
noch fortdauernd das Vertrauen des Bifchofs und ber Stände. 

Im Jahre 1762 war ihm, mit Beibehaltung feiner ans 
dern Aemter, von dem während der Sedisvacanz regieren: 
den Domcapitel die mit einem guten Gehalte verknüpfte 
Stelle eines Zuftitiarius beim Eriminalgerichte *) 
in Osnabruͤck verliehen worden. Im Jahre 1768 legte er 
diefes Amt wieder nieder **), als er die wichtige Stelle eis 
nes geheimen Referendars bei der Regierung ers 
hielt, in welcher er zum großen Mugen des Landes bis an 
fein Ende verblieb. 

Im Jahre 1769 befam er eine Zulage zu der Penfion, 
welche er ſchon vorher, für die vielen dem Lande während 
des Krieges geleifteten Dienfte, aus der Landeskaſſe genofs 
fen hatte. Es verdient hier wörtlich eingerückt zu werden, 
mas Möfer mit der ihm eigenthuͤmlichen Laune über dieſe 
unverlangt erhaltene Zulage auf einen Brief des hannoͤver⸗ 
ſchen Miniſters eigenhändig gefchrieben hat. Es character 
tifiete beider edle Gefinnungen. Möfer fagt: 

„So wie mir die neue Zulage ohne mein Wiffen, und 
nich möchte fagen, wider mein Verlangen zugelegt war, 
„indem ich auf mehrmaliges Sondiren der Regierungs⸗ 





*) Dermöge diefer Stelle: hatte er die vorfallenden Snauiftionen 
sm führen, und das dahin Gehörige zu beforgen. 

“*) Sier hat Nicolai geirrt Möfer bekleidete die Stelle ve 
Juſtitiarius bis an feinen Tod. A. d. H. 
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„raͤthe erklärt hatte, wie ich in Allem genug hätte, und 
„doch nicht mehr als einen Pudding auf den Tiſch brin⸗ 
„gen laffen wollte, wenn ich aud zehnmal fo viel eins 
„zunehmen hätte, eben fo hatten fie noch an einen neuen 
„Rang und neuen Titel *) für mich gedacht, wie mir 
„der Regierungsrath v. d. Buffche eröffnete. Sch ſchrieb 
„deßwegen bei Gelegenheit der Dankfagung für die Zus 
„tage an ben Minifter, daß er mich ja mit Titeln und 
„Hoͤrnern verfchonen möchte, indem ich das Recht durch 
meinen Zaun zu kriechen nicht daran geben mollte. Hier⸗ 
„auf antwortete der Herr von Behr: 


Sonden, den 18. Juli 1769. 

„Die gute Gefinnungsart von Em. Wohlgeboren ber 
„ſtaͤtigt Derofelden Geehrtes vom Sten diefes Monats. 
Ich bin allemal davon überzeugt, und das Wenige, was 
ber König, Namens des Herrn Biſchofs, Denenfelben 
gnaͤdigſt zugewandt haben, bitte ich nicht als eine Er: 
„munterung zu Dero fernern Bemühungen für das ge: 
„meine Befte, fondern als ein Zeichen des guten Willens 
„anzufehen, den man ftets für Diefelben heget.— Was 
„ben Titel anbetrifft, fo denke ich wie Ew. W., daf es 
„eine fehr gleichguͤltige Sache für einen verdienten Mann 
„iſt. Denenfelben wird die Wahl darunter allemal frei 
nftehen. Ich mache mir aber eine Ehre darans, daß 
„Er. W. ich hierunter beffer gekannt habe als der Herr 





*) Möfer hatte bis dahin Feinen Titel von der Regierung ers 
halten; der Titel eines Juſtizraths, den er von 1762 big 1783 
führte, warb ihm vom Publicum nur aufällig gegeben, weil nämlich 
fein Vorfahr in der Stelle eines Juſtitiarius beim Criminalgerichte 
denfelben gehabt hatte. Aber das Domcapitel, weiches Möfern die 
Juſtitiarſtelle ertheilte, kann sede vacante zwar erledigte Aemter vers 
‚geben, aber nicht Titel beilegen. 
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„R. R. v. d. B. Wenn es einft fo weit in einem Lande 

kommt, daß die Ehrenftelen danach gerechnet werden, 

„wie man fi am meiften um das gemeine Beſte vers 

dient macht, fo halte ich es für glülich.”" — — 

Im Jahre 1783, bei dem wirklichen Regierungsantritte 
des Fürftenbifchofs, nahm Moͤſer auf wiederholtes Verlans 
gen der Regierung den Titel ald Geheimer Juſtizrath an *). 

Wie große Dienſte er dem Hochfifte Osnabruͤck geleifter 
bat, laͤßt fich hier vor den Augen des ganzen Deutfchlands 
nicht deutlich ſchildern. Möfer mag mich feldft entſchuldi⸗ 
gen, ungeachtet der beſcheidene Mann, als er eine allges 
meine Wahrheit vortrug, gewiß nicht am fich felbft dachte. 
Er fage **): \ 

„Deutſchland macht ein recht vereinigtes Ganze aus, 
„wie andere Reiche. Es hat Eeine Hauptftadt, wie Frank⸗ 
„reich und England, und folglich ftehen diejenigen Per 
„sonen, welche dem Staate und gemeinen Wefen dienen, 
„oder auch fonft in filler Größe leben, nicht auf der 
„Hoͤhe und in dem Lichte, worin fie fich in jenen Reis 
„chen befinden. Wir können uns alfo nie fchmeicheln, 
„ſolche Biographien zu erhalten, wie unfere Nachbarn 
haben. Wir können hoͤchſtens Helden und Gelehrte (und 
„dergleichen Mufter brauchen wir fo gar viel nicht), aber 
„nie den Dann, der dem Staate im Cabinette und auf. 
„dem Rathhaufe dienet, zu einem Terray oder Beckford 
„machen. Der Minifter eines Biſchofs oder Reichsgra⸗ 
„fen mag feinem Eleinen Staate noch fo große Dienfte 
nteiften, und zehntaufend Unterthanen glücklich machen; 
„fein Ruhm wird mit ihm bald in die Grube finfen, 
„wenn er auf einen folhen Biographen warten foll, wie 
die Engländer und Franzofen haben.“ 





) S. Beilage 8. 
*) ©. Phantafien 1. CH. Nr. LXIU. 
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Meine Lefer werden es mir alfo um fo leichter verger 
ben, daß ich von Möfers Verdienſten als Gefchäftsmann 
bier weiter nichts genauer aus einander feße, felbft verſchie⸗ 
dene wichtige Gegenftände betreffend, wovon ich unterrichs 
tet fein könnte. Dies bliebe allenfalls einem Biographen 
überfaffen, der ihn blos für osnabruͤckſche Lefer ſchil⸗ 
dern wollte. Aber es ifk leicht einzufehen, daß Möfers Vers 
dienfte in feinem Geſchaͤftsleben außerordentlich groß gewe⸗ 
fen fein müffen, wenn man ſich die oben befchriebene coms 
plicirte Verfaffung des Stifte Osnabrück deutlich vorftellt, 
nad) welcher bei jedem dortigen Gefchäftsmanne, der nahe 
am Ruder der Regierung fteht, manche ſchwer zu befriedi⸗ 
gende Forderungen zufammen kommen müffen, und wenn 
man dabei bedenkt, daß Möfer in einer fo langen Reihe 
von Jahren und unter fo mannigfaltigen Veränderungen 
dennoch ununterbrochen den Beifall aller Parteien, zugleich 
des hanndverfchen Minifters, des Biſchofs und der Lands 
ftände *), ja des ganzen Publicums Vertrauen bis an fein 
Ende hatte, und daß befonders auch das Domcapitel, dem 
er zuweilen entgegenarbeiten mußte, ihm nie die feiner Recht: 
ſchaffenheit gebührende Hochachtung verfagte **). 

Und diefes feltene Vertrauen erhielt Möfer nicht etwa 
durch jene fchleichende Politik, welche bei Männern, die ſich 
in wichtigen Staatsbedienungen lange erhalten, nur allzu: 





*) Ein Beweis einer ausgejeichneten Hochachtung iſt das Fer 
auf Möfers funfzigjährige Amtöfeier, welches die sanabrückfhe Rit⸗ 
terfchaft den 17ten Jänner 179% (mei Jahre vor feinem Tode) 
veranftaltete, welches Hr. D. Kleufer in der berlinifchen Monats⸗ 
ſchtift (März 1792, ©. 300) rührend befchrieben hat. 

**) ©. Beilage 9. Für Landftände hätte hier Nitterfchaft 
ſtehn follen. Denn Domenpitel und Städte wiberfegten ſich ſei⸗ 
nen guten Abſichten oft mit Nachdruck, und oft mit Erfolg. 

- 4.0.9 
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oft zu finden fein fol. Er wußte nicht etwa bei jeder Par⸗ 
tet ſich ſchlau hinzuzudraͤngen, kleine Abfichten zu errathen, 
um durch deren Beförderung größere Abfichten für ſich ſelbſt 
zu erreichen, ungebührliche Gefälligkeiten zu erzeigen, um 
gleiche zu errwarten, den guten Namen eines Andern zu 
untergraben, um deſſen Einfluß zu mindern, zwei Parteien 
zu erwecken, um eine durch die andere zu lähmen, auf ges 
heimen Wegen das zu ſuchen, was auf oͤffentlichen ohne 
Scham nicht zu erlangen wäre, feine wahren Abfichten 
und Kandlungsarten unter fremden Schein zu verſtecken, 
um die, welche fie hindern Eonnten, irre zu führen, den, ber 
feinen Abſichten nicht entfprach, insgeheim zu ſtuͤrzen, das 
mit er nicht ſchaden koͤnne, und, wo dies nicht Statt fände, 
allenfalls fich zu rächen, um furchtbar zu bleiben, und was 
der Künfte mehr find, welche in vielen Ländern die Staates 
praxis von jeher an die Hand gegeben hat. Möfer kannte 
fie alle; dafür birge feine große Welts und Menfchentennts 
niß. Aber fein Character war viel zu edel, ald daß er fie 
ſelbſt jemals hätte brauchen wollen. Zwar befaß er voll 
kommen die feine Weltklugheit, welche Iehret, Menſchen und 
ihre Abfichten vichtig zu beurtheifen, und ſchneli die Mit⸗ 
tel zu finden, wie man auf ſie und durch ſie wirken kann. 
Er wußte, wann er ſchonen, wann er nachgeben, wann er 
einen Theil aufopfern mußte, um das Ganze zu erhalten. 
Er wußte, wann er zu ſchweigen, und warm er zu reden 
hatte, und wie mit Jedem zu reden war, um ihn zu dem 
geneigt zu machen, was ausgeführt werden ſollte. Vor⸗ 
zuͤglich viel woirkte auch das Vertrauen, welches Jeder in 
ihn feßte; und die Hauptſtuͤtzen dieſes Vertrauens waren 
die allgemeine Meinung von feiner fo oft erprobten Klug: 
heit, die. einftimmige Ueberzeugung von feiner großen Eins 
ſicht und Erfahrung in allen Landesgefchäften, wodurd er 
fähig war, Alles leicht einzufehen und auszuführen, fein all 
gemein erfannter Biederfinn, feine allgemein erfannte offene 
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und vedfiche Art zu handeln. Wer etwas Schlechtes fuchte, 
durfte nicht hoffen, ihn feinen Zwecken geneigt zu machen; 
wer aber etwas Gutes, etwas Billiges, etwas dem Vaters 
fand Erfprießliches auszuführen meinte, dem zeigte er ſich 
immer bereit fo viel möglich beizuftehen. Doc) war es ihm 
nicht genug, daß gute Abſichten auszuführen wären; er ließ 
die beften Vorfchläge ruhen, bis er die Mittel ausgefunden 
hatte, welche deren Ausführung möglich machten, wohl wiſ⸗ 
fend, daß ohne Ausführung die fchönften Vorſchlaͤge wenig 
werth find. Zugleich war er weit von dem Eigenfinne der 
theoretifchen Staatsmänner entfernt, welche, wenn fie uns 
zulängliche Mittel ausgedacht haben, dieſe blindlings anwen⸗ 
den, ohne Ruͤckſicht, ob je dadurch der Zwei? könne erreicht 
werden *). 

Es giebt nicht wenig Gefchäftsleute, bie mit den Ger 
fhäften beinahe zu Werke gehen, wie die Engländer bei 
Bezahlung ihrer Ausgaben; die Eleinen, welche ihnen eben 








*) Mercier fagt fehr treffend von dem durch fein Wohlwollen 
fo fchägbaren, und durch feine Unfähigkeit zur Ausführung der Ger 
fhäfte als Staatsminifter fo unbedeutenden Türgot: „Trop entets 
„de ses idees, avec des lumieres et des vertus, il n’avait aucune 
„eonnaissance des hommes. Demi-economiste, petri de bonnes 
„intentions, voulant le bien et le cherchant, son entetement le 
„mit de niveau avec Pignorance, parce qu'il Iui Ota la connais- 
„sance detaill6e et la vraie conduite de Phomme d’stat propre- 
„ment dit.“ (Tableau de Paris, T. VII. Chap. DCXLVL) 
Man konnte etwas Aehnliches von Necker fagen, bei welchem Selb 
vertrauen und guter Willen ohne Kraft vielleicht ungefähr fo wirt 
ten, wie bei Türgot Theorie und Eigenfinn. Auch kann man beis 
nahe auf Necker anwenden, was Mereier gleich darauf von Türr 
got fagt: „Il debuta pär des reformes absolument inutiles, au 
„lieu de profiter de !instant de faveur et d'enthousiasme, qu'il 
Lavait inspird, et dont il jonissait, pour frapper avec force et 
„fermet6 un coup r&generateur. “ 


Zuſtus Möfers. £.} 


unter die Hand kommen, werden mit barem Gelde, alle 
größere aber durch Papier und Anmelfungen auf Andere 
abgemadt. Möfer arbeitete in allen wichtigen Gefchäften 
ſelbſt; und wenn er Andern minder wichtige übertrug, fo 
hatte er auch diefe veiflich durchdacht, und gab entweder 
im voraus Anleitung, wie fie auszuführen waren *), ober 
beurtheilte das, was Jene gearbeitet Hatten, nach eigener 
Einſicht, ohne ſich jemals bios auf Andere zu verlafien. 
Hiezu half ihm fein ducchdringender Geiſt, von jeher ges 
wohnt, jeden vorfommenden Gegenftand ganz durchzuden⸗ 
fen, und nichts anzugreifen, was er nicht uͤberſah. 
Möfers gründliche Gelehrfamkeit unterftügte feinen nas 
tärlichen Scharffinn, und hinderte oder verwirrte nie den 
Haren Blick des gefunden Verftandes, welches fonft bei ge: 
lehrten Gefchäftsfeuten eben nicht felten if. Addifon, eis 
ner der erften engländifchen Schriftfteller, weicher durch Gunft 
und durch die große Meinung, die man von feinen allge: 
mein anerfannten Talenten hatte, bie hohe Würde eines 
Staatsſecretars erhielt, mußte fie niederlegen, weil er bald 
ſelbſt feine Unfähigkeit fühlte **). Er konnte im Parlamente 
nicht reden, ohne daß feine Begriffe ſich verwirrten; ja er 
blieb einmal gleich beim Anfange der Rede ſtecken; er war 





*) Möfer legte in den Phantafien (2. Theil, Nr. XLVL) eis 
nem reifenden Framoſen Folgendes in ben Mund, das fehr vermuths 
lich von ihm felbft gelten foll: „Was würde es für eine beſchwer⸗ 
„liche Arbeit fein, ale Sachen felbft einufehen, und, fo wie euer 
„Hr. M... thut, bei jedem Ja und Nein, was er auf bie ein 
ngefommenen Vorftellungen fest, mit einem Buchſtaben noch bes 
„ſonders zu bemerken, ob das Nein folle piano, andante, andantino, 
ngrave, forte, piacevole, grazioso, &det staccato und allabreve 
„ertheilt werden?” 

**) ©. Johnson’s Life of Addison, in Johnsons Works (Lon- 
don 1787. gr. 8.) Vol. IH. &. 67 fi. 
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zuruͤckhaltend, taciturn, und ängftlich, wenn er im Geheis 
menrathe und fonft über Gefchäfte fprechen follte; er konnte 
ofe felbft mit gemeinen Erpeditionen nicht fertig werben, 
weil er in der Wahl der Ausdruͤcke fünftelte, und immer 
ſchoͤn fehreiben wollte. Das war bei Möfern gar nicht der 
Tal, dem Alles leicht ward, was er unternahm, der jeder: 
zeit natürlich und zweckmaͤßig redete und ſchrieb, und, weil 
er überhaupt niemals Gelehrſamkeit zeigen wollte, ſich auch 
nie einfallen ließ, nach Gelehrfamkeit oder zierlicher Schreib: 
art da zu hafchen, wo fie nicht hingehören. 

Ein Engländer, welcher über Gelehrte und gelehrtes 
Wefen ein zwar nicht fchlechtes, aber doch auch nicht claſ⸗ 
ſiſches Buch gefchrieben hat, behauptet *): „Gelehrte koͤnn⸗ 
„ten Staatsmänner, aber Staatsmänner nicht feicht Ger 
„lehrte werden.” Dies mag wahr und falfch fein, nach-⸗ 
dem man es nimmt, wie mehrere allgemeine Säge. Staates 
männer werden freilich nicht leicht eigentliche Gelehrte wers 
den fönnen oder wollen, weil Gelehrfamfeit, fo wie wir 
fie nun einmal jegt durch Buͤcherleſen erlangen und durch 
Buͤcherſchreiben anwenden, von Jugend auf ein anſtrengen⸗ 
des Studiren erfordert; daher ſchwerlich jemand im teifern 
Alter ein folhes Studium erft wird anzufangen Luft has 
ben, wenn er nicht etwa gelehrt war, ehe er zu den Se 
ſchaͤften am, wie z. B. Thuanus, Grotius und Bor 
tingbrofe. Das aber zum Gefhäftsmanne andere Tas 
Iente gehören als zur Gelehrſamkeit, davon ift ſchon Ads 
difon ein fehr auffallendes Beifpiel, ein Mann, der noch 
dazu nicht ein bloßer Stubengelehrter war, fondern in der 
großen Welt lebte. Noch weniger wird alfo der Gelchrte, 
welcher blos in feiner Studirftube mit Büchern umzuge⸗ 
hen gewohnt ift, und am allerwenigften derjenige, bei dem 





*) &. Essay on the manners and Genius of the litterary 
character, by J. d’Ieraeli. (London 1785. 8.) ©. 182. 
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ſelbſt das, was er practifche Vernunft nennt, wenig 
mehr als theoretifches Formenſpiel genannt zu werden vers 
dient, der Gelehrte, der an einer todten politifchen Theorie 
klebt, womit er doch meint den Staat regieren, oder gar 
umformen zu koͤnnen, auch nur in den untern Geſchaͤfts⸗ 
fiellen je ein mäßig brauchbarer, geſchweige ein vorgüglicher 
Mann werden; er müßte denn die unter den Weifen a priori 
fo feltene Klugheit befigen, feine ſpeculative Weisheit auf 
der Studieftube zu laffen, wenn er in bie wirkliche Welt 
tritt. Denn in jedem Staate, ja in den Eleinften oft am 
meiften, kommt Alles blos auf Wirkung und Gegenwirkung 
an, wobei die todte formale Speculation fo gut wie gar 
nichts. hilft; weil bei diefer Alles auf einförmigen einfeitis 
gen Gang eigener Jdeen, Nichts auf Gegenwirkung berech⸗ 
net berechnet iſt, melche doch in der Welt nirgend fehlt 
und fehlen fann *). Daher wird, um in allen Gefchäften, 
befonders aber in Staatsgefchäften brauchbar zu fein, haupt⸗ 
ſaͤchlich erfordert eine lebendige Kenntniß der Menſchen, ihr 
rer Charactere, ihrer Geſinnungen, beſonders des großen 
Hebels aller menſchlichen Geſchaͤfte, der Leidenſchaften und 
Neigungen der Menſchen, und der Art auf dieſe Neiguns 
gen zu wirken. Diefe Kenntniß erwarb ſich Möfer ſchon 





*) Ich kann nicht umhin, hiebei auf Herrn Büfch’s Erfah⸗ 
rungen zu verweifen, befonbers im Ifien Bande auf bie überaus 
fchöne Abhandlung über die Einförmigkeit, und auf die eben fo 
trefflichen Gefpräche über ben gefunden Menfchenverftand, 
worin diefe und andere vom der Menge unferer Stubengelehrten oft 
verfannte Wahrheiten mit vielem Scharffinne audeinanbergefegt find. 
Beſonders ©. 134, ©.169 ff, ©. 209, ©. 214, ©. 217, S. 258, 
71. Diefes höchnt ſchatzbare Buch wird bei weitem nicht fo alle 
gemein gelefen, als es verdiente. Es folkte in jebes jungen Man 
nes, der zur Gelehrfanmteit oder zu Gefchäften ergogen wird, beſon⸗ 

ders aber auch in den Händen der Prinen und ihrer Lehrer fein. 
: qrr 
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fehr Früh, und benutzte mit hellem Sinne feine zufäkige 
Lage, um fie leicht erwerben zu koͤnnen, wie oben iſt anges 
führt worden. Dies machte ihn vorzüglich geſchickt zu als 
ten Weltgefchäften Überhaupt, und zu Staatsgefchäften inss 
befondere. 

Ob aber Möfer gleich in einer langen Reihe von Jah⸗ 
ven in Staatsgefchäften, bei Rriegsheeren, und überhaupt 
in dem großen vermifchten Cirkel des Weltlebens zubrachte, 
fo ward dadurch doch nie fein Merz verhärtet oder unem⸗ 
pfindfich gemacht *). Nie verlor er im geräufchvollen Welt: 
leben weder den innigen Sinn file Moralität umd Tugend, 
die Frucht reifen Nachdenkens im einfamen Studirzimmer, 
noch den Sinn für Häusliche Gluͤckſeligkeit, für Menſch⸗ 
lichkeit, für TIheiinahme am Wohle Anderer, für Mitleiden 
und für alle feine Empfindungen und gefellige Tugenden, 
die vorzüglich feinem eigenen häuslichen und freundfchaftit: 
hen Eirkel eigen waren. 

Der Vorfag, ſolche für die Menfchheit und die buͤrger⸗ 
liche Geſellſchaft wohlthaͤtige Gefinnungen unter feinen Mit: 
bürgern zu befördern, gab Gelegenheit zu ben Auffägen, 
welche ihn in der zweiten Hälfte feines Lebens am meiften 
befchäftigten. &ie wurden nachher unter dem Titel: Pas 








*) Tout-homme, qui vit beaucoup dans le monde, me per- 
auade, qu'il est pen sensible; car je ne vois presque rien, qui 
puisse y interesser le coeur, ou plutöt rien, qui ne Dendurcisse; 
ne fut-ce que le spectacle de Finsensibilite, de la frivolite et de 
la vanit6, qui y regnent. ©. Oeuores de Chamfort T. IV. p. 85. 
&o war das Weltleben im ehemaligen Frankreich; in Deutfchland 
iſts hoffentlich nicht völlig fo arg. Doch giebt auch bei uns das 
Weltleben, ob es gleich nicht zu vermeiden ift, und nicht vermichen 
werben muß, dem denkenden und wohlwollenden Manne Gelegen⸗ 
beit genug, fi in fine Hüte mu münfgen, we er ſich ſelbſt le⸗ 
en Tann. 
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triotiſche Phantaſien in vier Bänden zuſammen ger 
druckt; und er ward dadurch hauptfächlich in ganz Deutſch⸗ 
land als einer der vorzäglichften Schriftfteller befannt. 
Im October des Jahres 1766 fingen nämlich die Os⸗ 
nabruͤckſchen Sntelligenzblätter *) unter Möfers 
Auffiht an, und blieben unter feiner Aufſicht bis in die 
Mitte des Jahrs 1782. Er hatte im Sinne, in biefen 
Blättern den Einwohnern des Landes von den Landtages 
verhandlungen, von den Gefegen und der Verfaſſung des 
Landes Nachricht zu geben, wozu er die Materialien aus 
feinem eigenen Gefchäftskreife nahm; aber eine andere Abs 
ſicht, welche er weniger Öffentlich ankündigte, war: verfanns 
ten Wahrheiten unter einer angenehmen Huͤlle unvermerkt 
Eingang zu verfchaffen, und „mügtiche Wahrheiten, die ihm 
„son feiner Erfahrung aus dem täglichen Leben in die Hand 
ngegeben wurden, auf eine dringende Art einzuprägen **),“ 
menſchlichere Geſinnungen mehr zu verbreiten, häusliche Fru⸗ 
galitaͤt zu befördern, ſelbſt für feinere Empfindungen und 
beſſern Geſchmack mehr Raum zu geroinnen, dadurch die 
Einwohner, worunter mehrere, felbft vornehmen Standes, 
noch ziemlich roh waren, einer beſſern Cultur näher zu brins 
gen, und eine geroifle Vereinigung der cultivirten Menfchen 
unter ſich zu bewirken. Hiezu wendete er feinen Geſchaͤfts⸗ 
kreis, feine Gelehrſamkeit, feinen Wis, feine Welterfahrung 
und feine ernfthafte und Exholungss2ectüre an. Er war 
gleich einer arbeitfamen Biene, welche, ihrem Fleinen wohl⸗ 
geordneten Staate dienend, Zelle an Zelle gebauet hat, 








*) An den Dsnabrüdfchen Unterhaltungen, welche ber 
füngere D. Lodtmann gu Oenabrück herausgab, hat Möfer nie 
Antheil uehoht, ob Dies gleich im Gelehrten Deutfchlande ven 
muthet wird. 


Me) gRöfer fagt dies wörtlich in einem Briefe an mich vom 
20. Sehr. 1775 
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und fodann ausfliegt in anmuthige, von der Sonne beſchie⸗ 
nene Gefilde, Honig aus ben fchönen Bluͤthen zu fangen, 
aber mit dem Honige Stoff zu neuen Zellen einbringt, und 
alfo ſelbſt durch ihre angenehme Wanderung das allgemeine 
Wohl befördert. 

Daher find viele von biefen hoͤchſt ſchaͤtzbaren, durch den 
Abdruf der Phantafien in ganz Deutſchland bekannt 
gewordenen Huffägen eigentlich nur local für Osnabruͤck 
Es geht dabei für uns Lefer außer diefem Lande freilich 
etwas verloren. Sollten wir aber diefe edlen Trauben gar 
nicht Eoften wollen, weil fie einen gout de terroir haben? 
Jeder bewundert gewiß immer in Moͤſers patriotifchen Phan⸗ 
tafien feine weitläuftige Gelehrſamkeit, welche er auf eine 
bisher kaum irgendwo bemerkte Art zum allgemeinen Ber 
ken anzuwenden wußte, feinen Reichthum von Einkleidun⸗ 
gen, um oft gefagten Wahrheiten den Reiz der Neuheit zu 
geben, die unerfchöpfliche Laune, womit er ernfthafte Gegen 
fände aufheiterte, und die Über das Ganze ausgebreiteten 
milden Gefinnungen des Wohlwollens, der Outpergigkit 
und der Menfchlichkeit *). 

Freilich war es hiebei etwas unbequem, daß mehrere 
Segenftände, welche ſich auf die innere Verfaſſung von Ob 
nabruͤck beziehen, ungeachtet der gelegentlichen Erklärungen, 
zuweilen von auswärtigen Lefern nicht genug gefaßt wur: 
den, und daß er wegen der Art, wie er fich über mande 
Gegenftände wegen der localen Lage in Osnabruͤck auedruͤk⸗ 
ten mußte, auch hin und wieder mißverftanden ward. Das 
hin gehört befonders, was er in den Phantafien an mehr 
rern Orten über Leibeigenfhaft fagt. Es iſt Alles mit 
richtiger hiftorifchen Entwickelung und mit feltenem Scharf: 
finne ausgeführt; aber es fiel fehr auf, daß Möfer die Leibs 
eigenfchaft zu vertheidigen fchien. Um zu fehen, daß er 


*) &. Beilage 10. 
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hieruͤber und über andere Gegenſtaͤnde nicht anders ſchrei⸗ 
ben konnte, wie er fchrieb, verdient feine Vorrede zum drits 
ten Bande der Phantafien nachgelefen zu werden. Er fagt 
darin unter andern: . 

„Mir war mit der Ehre, die Wahrheit frei gefagt zu 
„haben, wenig gedient, wenn ich nicht damit gewonnen 
hatte; und da mir die Liebe und das Vertrauen 
„meiner Mitbürger eben fo wichtig waren als das Recht 
„und die Wahrheit, fo habe ih, um fenes nicht zu 
„verlieren, und biefer nichts zu vergeben, manche Mens 
„dung nehmen müffen, die mir, wenn ich für ein gros 
„ßes Publicum gefchrieben hätte, vielleicht zu Flein 
„sefchtenen haben würde. — Der wahre Kenner wird 
„ſich durch diefe Blendungen nicht irre machen laffen. 
„— Das Sonderbarfte aber ift, daß man mich daheim 
mals den größten Feind des Leibeigenthums, und aus⸗ 
„waͤrts als ben eifrigften Vertheidiger deffelden angefes 
„hen hat.” 

Wie er hier verftanden fein wolle, erklärte er noch deut⸗ 
licher in einem Briefe an mich vom 24ften Jänner 1778, 
da er in einem freumdfchaftlichen Briefe offenherziger ſpre⸗ 
hen konnte, als Öffentlich. Folgendes find feine Worte: 

„Ich wuͤnſchte nicht gern in dem Verdacht zu fein, 
„daß ich das Pro und Contra über viele Gegenftände 
„bie und da mit bloßem Muthroillen behauptet hätte. 
„Sehr wichtige Localgründe haben mich dazu ges 
„noͤthigt; und ich würde gewiß dem Leibeigenchume 
„einen offenbaren Krieg angefündige haben, 
„wenn nicht das hiefige Miniſterium und die ganze Lands 
Schaft aus lauter Butsherren befkände, deren Liebe 
„und Vertrauen ich nicht verfcherzen kann, ohne 
„allen guten Anftalten zu ſchaden.“ “ . 

Es möchte freilich wohl wehe thun, daß ein edler Moö⸗ 
fer Aber das Leibetgenehum nicht in eben dem hohen mens 
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fehenfreundlichen Tone fchreiben konnte, mit welchem Bol 
taire die Leibeigenen auf dem Jura vertheibigte, und mit 
welchem Wilberforce noch jährlich im engländifchen Par⸗ 
lamente für die Freilaſſung der Neger fpricht. Daß aber 
der edle Möfer nicht aus Heuchelei und Mantelträgerei 
fo ſchrieb, vote er ſchrieb, werden billige Lefer einfehen, weiche 
bedenken, daß wir nirgend in Deutfchland wahre, das heißt 
uneingefehränfte Freiheit haben, über Gegenftände, welche 
auf Mißbraͤuche von Landesverfaffungen deuten, ohne weis 
tere Umftände fo zu fehreiben, wie ein Voltaire ſchrieb und 
ein Wilberforce fpricht. Es fcheint zuweilen als wäre dieſe 
Freiheit in Deutſchland da, und die Gelehrten, weiche gern 
anf die Wirkung ihrer Schriften einen großen Werth fegen 
mögen, bereden es fich felbft; aber wirklich ift dem nicht 
fo. Auch Möfer mußte ſich begnügen, wenig Gutes zu ſtif⸗ 
ten, wenn er nicht vieles ftiften Eonnte. Wollte er die oben 
bemerkten allgemeinen Zwecke feiner Blätter erreichen, wollte 
er das Vertrauen und die Liebe des aus Gutsherren befter 
henden Minifteriums und der Landfchaft behalten, fo Eonnte 
er manche Wahrheiten nicht gerade heraus fagen, fo mußte 
er fih hüten zu beleidigen; und es wird leicht für Belei⸗ 
digung geachtet, wenn man Vorurtheile geradezu angreift, 
die mit dem Mugen der Mächtigen verknüpft find. 

Um Möfers Auffäge Über das Leibeigenthum nicht un: 
richtig au beurtheilen, muß man auch immer vor Augen has 
ben, daß er Local von bem im KHochflifte Osnabrück noch 
beftehenden Leibeigenthume fpricht, weiches allerdings von 
andrer VBefchaffenheit und an fich viel milder ift, als in 
manchen andern Ländern, und dadurch, daß die Rechte des 
Sutsheren umd des Leibeigenen beftimmt find, und daß 
ber Leibeigene gegen feinen Herrn Recht erlangen kann, 
weit erträglicher wird; wobei auch nicht vergefien wer⸗ 
den muß, daß mit dem freilich immer an- fi harten Zus 
ſtande der Leibeigenfchaft zufällige Vortheile verknüpft fein 
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innen *). Möfer gehörte nicht zu den theoretifchen Pos 
litikern, welche fi mit Träumen über ein leicht zu ents 
werfendes, nie aber auszuführendes Ideal einer vollkom⸗ 
menen Staatsverfaffung herumtreiben; ſondern er lebte in 
der wirklichen Welt, und fuchte darin zu wirken. Er wußte 
fehr wohl, daß ein Uebel, welches in eine gegebene Vers 
faffung tief eingreift, nicht allemal ganz gehoben, ſondern 
oft nur gemildert werden kann; und zur Milderung beffen, 
mas bie Leibeigenfchaft Hartes hat, war Möfer in feinem 
Geſchaͤftsleben, fonderlich durch Beförderung einer unparteiis 
ſchen Rechtöpfiege, äußerft chätig. 

Möfers verfchiedene Auffäge über das Leibeigenthum 
in den Phantafien haben überdies mannigfaltigen Mugen. 
Er hat zuerft den Urfprung des Leibeigenthums hiſtoriſch 
auseinander gefegt, und zugleih die Spuren und Folgen 
deflelben in einer noch beftehenden Verfaſſung gezeigt, weis 
ches die Begriffe davon berichtigt, und für die alte deutſche 
Sefchichte, für die Verfalung und die Rechte mehrerer 
deutfchen Länder, für die menfchenfreundlihe Philoſophie 
felöft, welche gern den Leibeigenen helfen wollte, gleich wicht 
tig iſt. 3. B. fein Auffag: Weber den Unterfchied 
der Hörigkeit und Knechtſchaft **), desgleihen die 
Sedanfen vom Urfprunge und Nugen der foges 
nannten Hyen, Echten oder Hoden ***) find Meis 
ſterſtuͤcke, wodurch eine Menge allgemeiner Vorurtheile und 
Irrthuͤmer in diefer Materie vertilgt, und ganz neue Auss 
fichten geöffnet werden. Seine übrigen Auffäge über den 
Uefprung (oder, wie er es zuweilen nennt, über die Nas 
turgefchichte) des Leibeigenthums }), wenn gleih Mans 








*) Man fehe 5. B. Möfers Phantafien, 4. Theil, Nr. LXIII. 
**) S. Phantafien, 3. Theil, Nr. L. 

) &. den 3. Theil. Pr. LXVI. 

+) 3- 3. Phantafien, 3. Ch. Nr. LX, 4. Ch. Nr. LXI. 
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Ges mehr fcharffinnig als gang genau hiſtoriſch richtig fein 
follte, indem der Eigennug, der Druck und die Herrſchſucht 
mächtiger Grundbefiger über Aermere und Schwaͤchere noch 
weit mehr in Anfchlag hätte kommen koͤnnen *), zeigen 
doch die unftreitige Wahrheit, daß ehemals oft das Leibeis 
genthum zum Beſten der Leibeigenen eingeführt, und 
mehrentheils von ihnen felbft gewählt worden, daß daher 
leibeigen zu fein ehemals ein Vortheil fein Eonnte, und 
es noch bis jegt in gewiſſen Verfaſſungen unter gewiſſen 
Umftänden fein kann. Nur follten menfchenfreundliche und 
billige Landesherren und Gutsbefiger bedenken, daß die Une 
fände, worunter das Leibeigenthum vorcheilhaft war, falt 
allenthalben ſich völlig geändert haben. Es iſt mic ber 
Leibeigenfchaft beinahe eben fo als mit dem Leibzolle 
der Juden. Die Juden feldft bewirkten ehemals im Mit⸗ 
telalter, daß fie auf allen Heerftraßen einen Leibzoll gaben, 
um bei ihren KHandlungsreifen fiher für ihr Leben und ihre 
Güter zu fein. Aber jest, bei ganz veränderten Umſtaͤn⸗ 
den, iſt der Leibzoll der Juden nichts als eine ſchimpfliche 
Erniedeigung und eine unwuͤrdige Gleichfegung eines Mens 
ſchen mit einem Stuͤcke Vieh oder einem Stüde Waare. 
So vie diefer Zoll, follte auch das Leibeigenthum aufge⸗ 
hoben werden. Daß diefes nicht gefchehen follte, wird das 
durch nicht bewieſen, daß fat in allen Ländern, wo Leibeis 
genthum fett undenklichen Zeiten herefchet, der Bauer nicht 
von demfelben entbunden fein, und für fich feldft forgen mag. 
Dies zeigt nur entweder ftupide Unthätigkeit und Sorglo⸗ 
figfeit, oder auch fo viel, obgleich groben, duch gefunden 
Verſtand, um einzufehn, daß bei einer blos nominalen Freis 
heit, ohme Mittel fie zu gebrauchen, ein ſchlechter Zuſtand 
noch fehlechter werden kann. Und wenn im Hochſtifte Ds: 

*) Man fehe unter andern Schmids Befchichte ber Deuts 
ſchen, 1. Band, ©. 433, 434. 
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nabruͤck, fo wie in manchen andern Ländern, Fälle vorkom⸗ 
men, daß Bauern ſich felbft in’s Leibeigenthum fogar eins 
£aufen, fo deutet diefes nur auf höchft fehlerhafte Einrich⸗ 
tung in Abficht auf die nöthige unb ehrwuͤrdige Klaſſe der 
aderbauenden Menfchen: dag nämlich diefe ihr dem Staate 
fo unentbehrliches Gefchäft nicht treiben kann oder darf, 
bis fie ihrer körperlichen Freiheit entfagt; fo tie ehemals 
bei einer fehlerhaften Verfaffung, welche die Landftragen 
unficher machte, die Juden das Recht ihren Leib zu vers 
zollen auch wohl erfaufen mochten, weil fie fonft ihren Leib 
und ihre Guter gar verloren. Es iſt aber in der, Natur 
der Sache, daß Leibeigenfchaft die mehrere Hervorbringung 
der natuͤrlichen Producte und die mehrere Bevölkerung hin: 
dert. Da nun beffere Einfihten in die Regierungskunſt 
und in die Staatswirthſchaft die Wichtigkeit beider Ges - 
genftände zeigen, fo wird eine zweckmaͤßige, nicht tumultuas 
riſche Aufhebung immer wuͤnſchenswuͤrdig bleiben; und bie 
Art ihrer Entftehung nebſt der Art ihrer jeßigen verſchie⸗ 
denen Befchaffenheit muß an jedem Orte zu einer vernünftis 
gen Aufhebung den Weg bahnen, wobet beiden Theilen fo 
wenig als möglich zu nahe gefchieht. Möfer fah dies ein, 
und hat in verfchtedenen Auffägen ziemlich angedeutet, und 
in verfchiedenen andern unverholen angezeigt, daß das Leibs 
eigenthum koͤnne und muͤſſe aufgehoben werden, und hat 
auch geradezu Vorfchläge zur Art der Freilaflung in Os⸗ 
nabruͤck gethan *). Ich weiß nicht, ob ein osnabruͤckſcher 
Gutsherr es verfucht hat, einen von diefen Möferfchen Vor: 
Schlägen **) auszuführen. Ruͤhmlich würde es ihm fein; 





*) 3. "im 3. Theile, Pr. LIV. und im 4. Theile, Sr. LXIIT. 
LXIV. 


*) Wie mir guverläßig verſichert worden, hat die Landesregie⸗ 
rung in Osnabrück die Aufhebung der Leibeigenfchaft in einzelnen 
Fallen gern, und hält fie alfo doch für nüglichz un wenn der Guts⸗ 
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denn von oben herab muß ſolche Verbefierung kommen; der 
Bauer kann und fol nicht den Anfang machen; daß dabei 
zweckmaͤßig zu Werke gegangen werden müßte, verfteht ſich 
von felbft; und- das von Möfern entworfene Formular zeigt, 
wie reiflich er alle dazu nöthige Umftände erwogen hatte. 

Diefem Menfchenfreunde war zwar, es iſt nicht zu leug⸗ 
nen, durch die befondere osnabruͤckſche Verfaffung, welche 
ex beftändig nicht nur im gemeinen Lehen, fondern auch im 
Geſchaͤftskreiſe vor Augen hatte, der Begriff der Leibeigen: 
ſchaft gewöhnlicher geworden; und nachdem fein Scharffinn 
aus der Gefchichte die Entftehung entwickelt hatte, lebte er 
in Gedanken mehr in der alten Zeit, wo Körigfeit und 
Leibeigenthum noch wohl überwiegende Vortheile 
waren, und der Befiß des Grundes allein die Nation for: 
mirte. Er Eonnte daher von Heloten und Leibeignen, 
weiche nothwendig in die Brüche fallen müßten, wenn 
fie Eeine Actie in der Gefellfchaft, die das Land unter 
ſich theilte, hätten erlangen können, mit mehr Gleichguͤl⸗ 
tigkeit veben, als in der jeßigen Lage der Dinge eigentlich 
ſchicklich fein möchte, wo das, was eine Nation bildet, ned) 
auf andern Gegenftänden beruhet als auf der urſpruͤngli⸗ 
hen Theilung des Bodens, und wo man nicht mehr als 
ein Wehr in den Krieg ziehet. Freilich, die Unvolltommen: 
heit aller menſchlichen Dinge veranlaſſet, daß in jedem Staate 
mehrere Menfchen in die Brüche fallen. Denjenigen 
aber, denen dies wiederfährt, iſt es nicht gleichgültig, daß 
fie fo fallen, und wie fie fallen; und dem Menfchenfreunde 
kann es auch nicht gleichguͤltig fein. Wenn gleich alfo viel 
leicht ein etwas einfeitiger Gefichtspunkt zuweilen Moͤſers 
Scharffinn zu ſtark in Bewegung feßte, fo ſchlag doch fein 
Herz warm für die Menfchheit. Er wußte fehr wohl, und 
fühlte auch recht innig das Elend, das den Leibeignen, wenn 





herr mit feinen Bauern einig iſt, hat Fein Dritter etwas dabei zu 
erinnern. 
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auch vielleicht in Osnabruͤck nicht fo fehr, doch gewiß an 
vielen andern Orten *) mannigfaltig drädt. Er wußte 
wohl, es 
Gehn Diele da geblicht und welken 
In Elend und in Müh', 
Und Andre zerren dran und melfen, 
Wie an dem lieben Vieh. 


Und ift doch nicht zu defendiren, 
Und gar ein böfer Brauch; 

Die Bauern gehn ja nicht auf Vieren, 
Es find ja Menfchen auch. 


Aber freilich wußte Möfer auch, daß mit der bloßen 
Wärme eines Menfchenfreundes wenig ausgerichtet wird, 
und daß die Großen und Mächtigen, welche fih im Ber 
fige alter Rechte befinden, die durch die gänzliche Veraͤn⸗ 
derung der Umftände dem allgemeinen Wohle ſchaͤdlich und 
für ihre Nebenmenſchen äußerft druͤckend geworden find, 
erſt muͤſſen, wo nicht großmuͤthig, doch billig handeln wols 
len, wenn Huͤlfe gefhafft werden foll; er deutete alfo gern 
alle Mittel an, welche dazu führen koͤnnen, ohne eine nicht 
zu Ändernde Verfafiyng umzuftoßen. Mehrere Auffäge in 
den Phantafien **) zeigen genugfam, wie gern Möfer, ber 





*) Man lefe 4. B. nur ein mit Verftande und warmer Menſchen⸗ 
liebe gefchriebenes Buch, das traurige Wahrheiten hierüber enthält: 
Die Letten vorzüglich in Liefland am Ende des philo— 
fophifchen Jahrhunders, von ©. Merkel (Leipiig 1797. 8.). 

*) 3.9. „Alſo find die unbeſtimmten Leibeigenthumdgefälle 
„sa beſtimmen“, im 3. Theile, Nr. LXV. „Gedanken über den 
„Stilleſtand des Leibeigenen”, im 3. Theile, Jr. LXVII. „Alfo 
„ſollte jeder Gutsherr feine Leibeigenen vor Gerichte vertreten, und 
„den Zwangdienſt mildern”, im 4. Theile, Nr. LXVI. „Ueber die 
„osnabrückſchen Zehnten”, im vierten Theile, Nr. LXVIL u. a. m. 

Ueber die legtern f. Beilage 11. 

B 3* 


»2 Reben 





edle Menfchenfreund, alle Unbiligkeiten und Bedruͤckungen 
ruͤgte, worunter zuweilen auch in Osnabrüd, fo wie ander: 
wärts, der Landmann noch feufzen mag, und daß er fie 
wenigſtens zu lindern fuchte, da noch feine Hoffnung zu 
fein ſcheint, fie ganz adgeftellt zu fehen *). 

Ferner hat Möfer viel dazu beigetragen, den Schul; 
unterricht, foweit er auf die Religion, das Schreiben und 
Rechnen geht, im Stifte Osnabruͤck zu verbeffern. Er ver: 
anlaßte es auch, daß das Kiofter Berßenbruͤck aufgehoben, 
und die Hälfte von deffen Einkünften zur Befoldung der 
Schulmeifter auf dem Lande beftimmt wurde. Es gehörte 
indeß zu feinen Eigenheiten in Abficht auf den Landmann, 
daß er bei den neuern Bemühungen, die Landleute durch 
Unterricht aufzuklaͤren, nicht ganz in das allgemeine Lob 
einftimmte. Theils mochte er hier auch wohl den osna⸗ 
bruͤckſchen Schulunterricht zunächft vor Augen haben, und 
der Meinung fein, daß jener von diefem nicht viel zu ers 
warten hätte; theils überhaupt hielt er nicht viel von theo: 
retiſchem Unterrichte, der durch Lehren und Anhören ers 
fange wird, und nit zur Erfahrung und zum Selbfthans 
dein führt, fondern wollte — befonders bei Landfeuten, 
welche handeln, nicht leſen follen — Alles practifch betries 
ben, und die Jugend fruͤh auf die wirkliche Welt aufmerk⸗ 
fam gemacht, und dahin geführt willen. Nun iſt's freis 
lich wohl wahr, wenn der Bauer allenthalben durch das 
Beifpiel feines Gutsherrn, Amtmannes und Predigers prac⸗ 
tiſch zu Fleiß, Frugalitaͤt und zu allen moralifhen Nei— 
gungen erzogen würde, wäre es unendlich beffer. Es Fönnte 
auch wohl fein, daß in Deutfchland einige fharffinnige und 
menfchenfreundliche Männer nicht nothwendig auf die neue 
Wiſſenſchaft, jest Pädagogik genannt, hätten denen dür: 
fen, wenn wir in Verfaffungen lebten wie in England, wo 
die Jugend durch die Nation und durch die Verfaffung 





*) ©. Beilage 12. 
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ſelbſt erzogen wird. Möfer Ponnte fich bei der Idee, Lands 
feute durch Schulunterricht zu verbeffern, von der Idee 
des gewöhnlichen Schulunterrichts voll unnuͤtzer Lehren und 
vergeblicjer Zergliederungen *) nicht ganz losmachen. Er 
hatte die rekanſche Landſchule und die potedamſche Garnis 
fonfchufe nicht gefehen. Doch nahm er mit größtem Bei: 
falle die Idee auf, die Dorfichulen fo einzurichten, daß 
in denfelben hauptfählih der gefunde Verftand der 
Bauerkinder entwickelt würde; ob fein: Scharffinn gleichs 
falls aud ſich Zweifel machte, wie e8 den Kindern gehen 
möchte, wenn fie hernach im gemeinen Leben fo viel dem 
gefunden Verftande Zuroiderlaufendes finden würden. Hier⸗ 
über mag freilich dem Menfchenfreunde Überhaupt wohl ein 
Seufzer entfahren; wobei aber doch die Weberzeugung feft 
fein kann, daß nicht bei Bauerkindern allein, fondern auch 
bei Kindern aller Stände in den Schulen hauptſaͤchlich 
der gefunde Verftand entwickelt werden follte **). 

Ich habe mic, Über diefe Gegenftände etwas umſtaͤnd⸗ 
lich heransgelaffen, weil es mir ſcheint, es fei Möfer hier⸗ 
über am meiften mißverftanden worden. Was ich darüber 
gefagt habe, kann auch dienen, manche Stellen in Moͤſers 
Schriften zu erflären, die man für Paradorie hielt, und 
die eher Jronie waren, worunter feine durch die locale 
Lage nöthig gemachte Behutfamfeie gute Abfichten ver: 
ſteckte **). 


*) Man fehe im Briefwechſel fein Schreiben an Herrn Rath 
Beder zu Gotha. Es iſt auch abgedruckt in Schlichtegrolls Ne 
crolog, Aten Bandes 23 St. 

**) ©. Beilage 13. 

***) In dem obengedachten Briefe an mich fagt Möfer dars 
über: „eine fehr Eigliche Sache war ed immer für mich, wenn ich 
„entweder den Präfidenten meines Gollegiums, oder den Herrn Land⸗ 
„marſchall, deren Stellen der Localleſer Tannte, öffentlich zur 
„Schau fellte, und über Sachen, worüber ich in den Collegien 
„vortrug, meine Meinung in’ Publicum fchrieb. SHieru gehört eine 
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Zwar fprach fi der gutmüchige Mann in vertrauter 
Unterhaltung ſelbſt nicht von aller Neigung zur Paradorie 
feet. Nihil enim humani a se alienum putabat. Doch 
hatte bet ihm Vieles, das wie Paradorie ausfah, noch eis 
nen befondern Zweck, der ebenfalls aus feiner Lage zu er: 
klaͤren iſt. 

Man erlaube mir hier etwas von meiner eigenen gelehr⸗ 
ten Bildung zu ſagen, weil Moͤſers Art manche Gegen: 
ftände in feinen Phantafien darzuftellen, dadurch kann er: 
fäutere werden. Zmifchen mir und meinen vereroigten Freun: 
den Leffing und Mofes Mendelsfohn war von der 
erften Zeit unferer Freundfchaft das ſtillſchweigende, und 
hernach das ausdrückliche Uebereinkommen, daß wir jeder 
in feinen Peincipien dogmatifch, in der Unterfuhung aber 
ſkeptiſch fein wollten. Weber Dinge, von welchen wir wuß⸗ 
ten, daß wir in Principien nicht einig waren, disputirten 
wir nicht leicht; es wäre denn, daß wir in der Folge uns 
fers beftändigen Gedankenwechſels übereingefommen wären, 
einer des andern Grundfäge ausdrücklich zu prüfen. Sonft 
war es ung gewöhnlich, Über Gegenftände, womit wir ent: 
weder noch nicht ganz im Reinen zu fein glaubten, oder 
die wir zur nähern Prüfung von mehreren Seiten betrach⸗ 
ten wollten, Gründe und Zweifel für und wider alle Mei: 
nungen unparteiifch aufzufuchen, und oft lebhaft einer ge: 
gen den andern auseinander zu fegen; blos der Unterfuchung 
wegen, ohne Ruͤckſicht auf eines jeden fonftige Ueberzeugung. 
Da ich hierüber, fo wie Aber Manches, meine verewigten 
Freunde betreffend, mich mit Moͤſern oft unterhielt, fo hatte 
es feinen vollfommenften Beifall, als das befte Mittel, die 





„ganz eigene Behutfamkeit. — Zur Stelle wußte man meine 
„wahre Meinung vecht gut; und diejenigen, bie ich zum Beſten 
„hatte, Tachten mit mir, ohme böfe zu werden, weil fie mußten, daß 
mich es gut meinte.” 
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Beurtheilungskraft zu fehärfen, und fich parteilofer zu ma: 
hen, indem alle Seiten eines Gegenftandes betrachtet, und 
die Grände abgewogen würden, die Wahrheit genauer zu 
erforfchen, indem fie in mannigfaltigen Gefichtspunften ges 
ſucht wurde, Widerfpruch ertragen zu lernen, und fi in 
eines Andern Stelle zu ſetzen fähig, tolerant gegen Anderer 
Meinungen, und eben dadurch weniger einfeitig und abfpre: 
hend zu werden. Er geftand, daß er in feinen Schriften 
öfter für eine Meinung Gründe gefucht habe, die nicht 
eigentlich die feinige war *). „Ich mußte dies”, fagte er, 
„ſchriftlich thun, weil ich keinen Leffing und Mofes zum 
„mündlichen Gedankenwechſel Hatte.” Und wie oft haben 
wir in Pyrmonts fchattigen Gängen auf gleiche Weife über 
wichtige Wahrheiten wechfelfeitige Zweifel aufgeworfen, und 
durch wechfelfeitige Gründe zu loͤſen gefucht, oder fie auch 
ungelöfet gelaffen, zufrieden mit dem Gewinne für Geift 
und Herz, der durch die unparteiiſche Unterfuchung der Wahr: 
beit erlangt wird! 

Moͤſers zweites noch wichtigeres Werk ift feine Osna⸗ 
bruͤckſche Geſchichte; ein Buch, welches fuͤr die Ge⸗ 
ſchichte des ganzen Deutſchlands eine neue Epoche macht, 
aber als ein ſolches vielleicht noch nicht bekannt genug iſt. 
Er ließ es im Jahr 1765 zuerſt bogenweiſe drucken, her⸗ 
nach ward es ſehr veraͤndert und verbeſſert, und mit einem 
zweiten Theile vermehrt im Jahre 1780 neu gedruckt **). 

Ich habe ſchon bemerkt ***), daß Möfers Gefchäfts: 
kreis ihn bei Unterfuchung vieler rechtlichen Fragen natür: 
lich auf dipfomatifche Forfhungen brachte. Die diploma: 








*) Man fehe oben ©. 25. - 

) Das Nähere über Entſtehung und meitere Geſtaltung der 
Dönabrüdifhen Geſchichte findet man in Stüve's Vorrede 
ham Written Bande derfelben. 12.9. 

) S. oben ©. 16, 25. . 
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tifhen Sammlungen feines Freundes Lodtmann gaben 
ihm dazu noch nähere Veranlaffung, wie er felbft in der 
Vorrede erzählt. Aber es ward fein weit umfaffender Geift 
erfordert, um in der Gefchichte eines Eleinen Landes, bei 
dem er zur richtigen Darftellung der neuern Zeiten bis in 
die Älteften Zeiten zurückgehen mußte, den Keim zu ben 
wichtigſten Auffhlüffen in der allgemeinen deutſchen Ge 
ſchichte zu finden. Er überzeugte ſich nämlih, daß man 
jede alte Gefchichte auf die Befchaffenheit und Verfaſſung 
der gemeinen alten Einwohner gründen müffe, worunter 
die gemeinen Landeigenthümer die wahren Beftandtheile der 
Nation wenigftens fo lange waren, als noch nicht durch 
den mehr verbreiteten Gebrauch des Geldes der Boden 
aufhörte ausfchliegend Werth zu haben. Bis auf Möfern 
hatte die alte deutfche Gefchichte nur in der Gefchichte der 
Könige und ihrer Kriege beftanden, und die ältefien Nach⸗ 
richten des Caͤſar, des Taritus u. f. w. waren fehr mißs 
verftanden worden, weil man die natürliche Befchaffenheit 
des Landes und die eigentliche Verfaffung feiner Einwoh⸗ 
ner aus der Acht ließ und Zeiten und Einrichtungen auf 
eine unverantwortliche Art verwechſelte. 

Die Wohnung und Verfaffung des gemeinen Landeigen: 
thuͤmers im Hochſtifte Osnabrück und in einem großen Striche 
von Weftphalen ift zum Theile noch ganz eben fo wie im 
Mittelalter, zum Theile träge fie die deutlichften Spuren 
defien, was fie damald war; ja man wird veranlaßt zu 
muthmaßen, fie gebe ein ziemlich genaues Bild von der 
Verfaſſung der faffischen gemeinen Landeigenthümer zu Caͤ— 
fars Zeiten. Die Bauern in Osnabruͤck wohnen noch in 
abgefonderten duch Wall und Graben befriedigten Höfen *); 
und von vielen der aͤlteſten deutfchen Rechte und Einrichs 





*) Hier irrt Nicolai; nur ältere adlige Schlöffer waren das 
mals, und finden fich noch mit Gräben umgeben. A. d. H. 
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tungen, welche in andern Ländern beinahe völlig aus der 
Uebung gefommen und veraltet find, findet man hier noch 
ganz feifche Spuren. Daher konnte auch Möfer, wie er 
ebenfalls in der Vorrede feiner Gefchichte erwähnt, den Ans 
fang diefes Werk zu fehreiben, welches eine unermeßliche 
Belefenheit vorausfegt, auf feinen Reifen im fiebenjährigen 
Kriege machen, und die Beweife aus den erften Quellen 
erft nachher zufammenfefen, welches font ein unerflärliches 
Wunder wäre. Es war aber vorher von ihm, durch feine 
practifchen Gefhäfte und Studien, der Hauptfaden der 
Gefchichte ſchon fehr genau gefaßt; und je mehr er nun 
las, defto deutlicher mußte Alles werden, weil er die Haupt⸗ 
anlage richtig gemacht hatte. Indeß, nach feiner unums 
ſchraͤnkten Wahrheitstiebe, änderte und beſſerte er unermuͤ⸗ 
det, fo wie er in den hiftorifchen Quellen fand, daß er ir⸗ 
gend worin möchte geirrt haben; wovon befonders die zweite 
Ausgabe fehr-viele Beweiſe liefert. 

Sin der alleräfteften deutfchen Gefchichte, welche bis zu 
den Zeiten Caͤſars hinaufgeht, giebt Möfers Werk die wahr: 
ſcheinlichſten Aufſchluͤſſe, da es zuerft auf die wichtige Ber 
merkung führt, wie weſentlich die Völker, welche ihrer Ver: 
faſſung nach Saffen waren (auch noch ehe biefer Name 
ſelbſt auffam), die Völker nämlich, wo jeder gemeine Lands 
eigenthümer auf feinem Hofe ſaß und feinen Acer baute, 
von den Sueven, die Feine abgefonderte Landeigenthümer 
waren, unterfchieden gewefen, und warum dieſe natürliche 
Feinde von jenen fein mußten. Da aber die Verfaffung 
der Saffen Möfern fo deutlich vor Augen ſchwebte, hinge⸗ 
gen die ehemalige fuevifche Verfaffung *) ihm weniger 





*) Möfer meint $. 6, 7. feiner Einleitung: Die ſueviſche Eins 
richtung fee ſchon eine Revolution voraus, umd fei in der größ⸗ 
ten Noth vorgenommen worden. Er behauptet nämlich ($. 8): 
die Verfaffung der Saffen, „wo jeder Hof gleichfam ein unabhäns 
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deutlich war, fo beurtheilte er die letztere vielleicht noch nicht 
ganz richtig, fo treffliche Fingerzeige er auch gab, und hat 
einem kuͤnftigen deutfchen Gefchichtfchreiber noch Raum ge: 
faffen, die von ihm eröffnete Bahn weiter zu verfolgen; 
zumal da fie gewiß in alten oberdeutfchen Rechten einige 








„giger Hof war”, fei die erfie Anlage der Natur. Mir feheint 
diefe faffifche Verfaſſung Feinesweges die erſte ober ältefte zu 
fein; ſondern ich halte die ſueviſche für viel älter, und obgleich 
für viel kriegeriſcher, doch für viel unvolltommener. Die faffifche 
fest fchon einen Landfrieden und Aderbau voraus: So weit 
maren bie ohne Landeigenthun in Stämmen lebenden Sue ven noch 
nicht, da in jedem Stamm der Ackerbau höchſt unbeträchtlich, und 
Krieg und Jagd, höchſtens Viehmcht nebft Müfiggang Alles war. 
Tacitus fagt: (Germ. cap. XV.) Quoties bella non ineunt, mul- 
tum venatibus, plus per otium transigunt, dediti somno ciboque. 
Fortissimus quisque ac bellicosissimus nihil agens, delegata domus 
et penatium et agrorum cura feminis senibusque et: infirmissimo 
euique ex familia, ipsi hebent; mira diversitate nafurae, cum il- 
dem homines sic ament inertiam et oderint quietem. Das wa⸗ 
ren gewiß Feine für ihren Sof beforgte Saffen! Seneca (de ira, 
ib. L cap. 11.) fagt von den Germaniern feiner Zeit, nämlich von 
denen zwiſchen dem Nheine und der Donau, welche den Rönem 
bekannt waren: Armis innascımtur innutriunturque, quorum unica 
eura est, alia negligentibus. Ich habe im 11. Bande meiner Reife: 
fehreibung in der Beilage XIL. 1. die Verfaffung der Sueven, — 
melche in Stämmen lebten, fo wie die Clans in Schottland, und 
ungefähr in dem Grade der Eultur fein mochten wie die Eriegerifchen 
Wilden in Amerika, — im Gegenfage der Saffen, wie es mir fcheint, 
deutlich auseinander gefegt. Der Keim zu Allem diefen liegt ſchon 
in Möfers Osnabrückſcher Gefchichte; und ich habe ihn nur weiter 
entwickelt. Es ift fonderbar, daß er felbft nicht einen Schritt wei⸗ 
ter ging. Ich habe nicht Gelegenheit gehabt, oder eigentlich nicht 
daran gebacht, mündlich mit ihm darüber zu reden, weil die Ideen 
welche ich fchon lange hatte, und bie ich jest nur bei Gelegenheit 
bekannt machte, mir in feiner Geſellſchaft nicht beifielen. 
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Spuren der aͤlteſten ſueviſchen Verfaſſung finden werden, 
obgleich freilich gewiß nicht ſo deutlich als im noͤrdlichen 
Deutſchlande von der ſaſſiſchen Verfaſſung; eben weil die 
ſueviſche aͤlter iſt und nothwendig eher untergehen mußte, 
da in Oberdeutſchland ſich viel früher Alles verbuͤrgerte *). 
Schmid hat diefen weitern Schritt nicht gethan. Denn 
fo fchägbar auch fein Werk in Abſicht auf die Ältefte deut: 
ſche Geſchichte ift, und ob man gleich deutlich fieht, daß 
er Möfers Osnabruͤckſche Geſchichte zur Hand hatte, fo 
begriff er doch gar nicht den wefentlichen, in der Gefchichte 
fo fehr fruchtbaren Unterfchled zwifchen Sueven (ober 
in gewiffem Verftande Germanen **)) und Saffen, wors 
auf Möfer deutet ***), ohne ihn genau anzugeben. Daß 
Schmid Möfers Idee nicht ganz begriff, Fam wohl theils 
daher, daß er fich die faffifche Verfaflung, wovon jegt in 
Oberdeutſchland kaum eine Spur übrig iſt, nicht deutlich 
genug vorftellte, theils auch daher, weil Möfer in feiner 


*) Weber diefe lichtvolle Idee Möfers fehe man im Briefwech⸗ 
fel, im Briefe an mich vom 5. April 1767, feine vortrefflichen Ideen 
über die Art, wie man die ältefte Gefchichte fchreiben folte. Sie 
iſt ganz genau ſowohl auf die ältefte deutfche als auf die ältefie rör 
mifche Gefchichte angumenden. Man fehe auch was er in dem Briefe 
vom 14. Der. 1778 über den angehenden amerikaniſchen Staat fagt. 

**) Man fehe von der Heermannie: Dsnabr. Gefchichte, 1. Ch. 
1. Abfehn. $. 20. 25. 

2 3.9. Oenebrückſche Geſchichte, 1. Band, 3. Abſchn. 8.4.5. 
Man ſehe auch in den Phantaſien (1. Th.) den Aufſatz: warum 
Die alten Saſſen fich der Bevölkerung widerſetzt haben. 
Wenn man darüber weiter nachbenkt, fo wird man finden, daß die 
alten Sueven gar Feine Urfache hatten, die Bevölferung nicht zu 
begünftigen, daß alfo felbft ihre zunehmende Anzahl fie su Auswan⸗ 
derung und Krieg geneigter machen, und ihnen im Kriege durch 
die Anzahl folcher Leute, die zu Haufe nichts zu verlieren hatten, 
ein großes Uebergewicht geben mußte. 
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Geſchichte in der That Manches als befannt vorausfegt, 
was den Lefern außer Weftphalen, wenn auch nicht ganz 
unbekannt ift, doch wenigſtens nicht fo deutlich vor Augen 
ftehet. j 

Möfers Werk ift voll von feinen, gleihfam nur beifäu: 
fig hingervorfenen Bemerkungen, welche ganz neue Auffchläffe 
in der alten Gefchichte geben *) demjenigen, welcher dar⸗ 





*) Dahin rechne ich, befonders in Abficht auf die älteſte Ger 
ſchichte, zwei Bemerkungen: 1) Im Iften Theile, 1. Abfchn. $ 27. 
n Daß, als Cäſar in Gallien ankam, die Nation ſchon in dem Pri⸗ 
vatgefolge einiger Fürften ſteckte“ Davon finden fich in den al 
ten Schriftftelern Spuren, und es iſt hierin wohl der hauptfächlichfte 
Unterfchieb zreifchen Galliern und Germanen iu finden, melde 
fonft in Abficht auf Verfaffung und (mie ich menigfiens, aus guten 
Gründen, glaube) auch in der Sprache fo viel Achnliches hatten. 
Es gewinnen alle damalige Kriege und die ganze Gefchichte der da 
maligen Zeit ein ganz anderes. Anfehen, wenn man fich die Gallier 
als im Gefolge, und die Germanen als in einer Heermannie 
vorſtellt; wenn man nämlich vorher bei Möfer den Begriff des Ger 
folges und einer Heermannie recht deutlich gefaffet hat. Arie 
viſts Heer, deffen bloße Avantgarde (Harudes, Har-ud; f. meine 
ebengebachte Beilage zur Neifebefchreibung im 11ten Bande S. 33. 
und im 12ten Bande ©. 132) 24,000 Mann fiart über ben Rhein 
ging, war gewiß Fein Privatgefolge. Aber, wie man aus Ci 
fars Gefchichte fiehet, die gallifchen Aedui und Arverni und Se- 
quani hatten Fehden, mo Gefolge Statt fanden. 2) Im erſten 
Theile Abfchn. 3, $.3, N. £.: „daß ein Germanier fehr wohl dreier 

. lei zugleich fein Eonnte: ein Bojer von feiner Nation, ein Mark 
„Mann, weil er im Gränzbanne fand, und ein Hermundur, weil 
er im Grängbanne ben Worpoften hatte.” Hier liegen die Grunds 
süge au der in der älteften Gefchichte fehr weitgreifenden Wahrheit, 
daß ein großer Theil der Namen, welche wir in den alten Schrifr 
ten als Wölfernamen finden, oft ganz andere, theild einzelne, theils 
collective Bedeutungen hat. Sch habe diefe Wahrheit, wie es mir 
ſcheint, dadurch noch einleuchtenber gemacht, daß ich in ben oben 
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auf zu achten weiß. Daher will baffelbe aber auch nicht fos 
wohl gelefen, als vielmehr. ſtudirt fein. Es wäre daher 
auch zu wünfchen, daß der vortreffliche Mann mehrere ſei⸗ 
ner herrlichen fruchtbaren Ideen etwas näher auseinander 
gefeßt und deutlicher gemacht hätte. Noch mehr aber wäre 
au wünfchen, daß er die Gefchichte hätte weiter fortfegen 
wollen. Daß er in der deutfchen Gefchichte des Mittelal⸗ 
ters etwas Außerordentliches wuͤrde geleiftet haben, iſt ges 
wiß, da er die wichtigften Quellen mit fo großer Sorgfalt 
und philofophifcher Weberficht gelefen hatte, fie fo genau 
beurtheifen Eonnte, ſich daraus die wahre Beſchaffenheit 
der deutfchen Verfaffung im Mittelalter fo deutlich aus 
einandergefeßt hatte, und den Faden, an den er die Ger 
ſchichte knuͤpfte, fo feft hielt. Dies zeige auch fein neuer 
Plan der deutfhen Reihsgefhichte, in den Phans 
tafien (4. Theil), welcher mit Rüdfiht auf Schmids 
Gefhichte der Deutfchen entworfen if, mit welchem 
Buche Möfer, fo fehr er es auch von einer gewiſſen Seite, 
wie billig, fchäßte, dennoch im Ganzen gar nicht zufrieden 
mar. Und in der That, fo viel auch der wuͤrdige Schmid 
vor andern ehemaligen beutfchen Gefchichtfchreibern vor: 
aus hat, fo würde er, Möfers trefflichen Ausfichten fol: 
gend, noch viel mehr haben leiften koͤnnen. 

Ich komme nun zu Möfers vermifhten Schriften, 
welche ich jet gefammelt habe und auf’s neue herausgebe. 
Ich will kurz davon Rechenſchaft ablegen. Sie find in 
vier Abtheilungen getheilt. 
gedachten Beilagen zu meiner R. B. die Bedeutungen mehrerer Na⸗ 
men aus den Feltifchen Sprachen zu erklären gefucht habe. Alles, 
was ich darüber feitdem gelefen habe, beftätigt mich in biefer Ent ⸗ 
derkung. Haben aber Möfer und ich echt, fo befönmt Vieles in 
der älteften Gefchichte eine ganz andere Geflalt. 
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1 Die bereitd gebrudten Schriften. 

Sie waren theils einzeln, theils in periodifchen Schrifs 
ten erfehienen. Die Jugendarbeiten rechne ich nicht dazu, 
welche ganz wieder zu drucken nicht dienlich fein wuͤrde; 
daher in der vierten Abtheilung nur auszugsweife einige 
Proben. davon gegeben werden: Ich habe nur wegen fol: 
gender Schriften und Auffäge etivas zu erinnern. 

Der Werth wohlgewogener Neigungen und 
Leidenfhaften. Diefe Schrift erfchten zuerft im Jahre 
1756, und ward 1777 in. Bremen wieder gedruckt. Sie 
‚hält gleihfam das Mittel zwiſchen den oben fchon anges 
führten Jugendarbeiten und zwifchen den reifen Schrif⸗ 
ten. In der Schreibart merkt man hin und wieder den 
jungen Dann an einer gewiſſen Wortfüle, wovon Möfer 
nachher weit entferne blieb. Aber fie ift vol ſchoͤner Ges 
danken, und mit Theilnehmung, mit Würde, und zuwei⸗ 
Ten mit einem hinreißenden Feuer gefchrieben, welches Moͤ⸗ 
ſers befter Zeit Ehre machen würde. Sie handelt den Sag 
ab: Man dürfe in feine Tugend Fein Mißtrauen 
feßen, wenn fie gleich nur durch natürliche Güte 
und durch Neigungen gewirkt werde; ein Sag, wel: 
her zu jebiger Zeit auch wohl zu beherzigen üft, da eine 
neue ſtrenge Philofophie die Neigungen von der Moral 
ganz ausſchließen, und die letztere beinahe blos zur Logik 
machen möchte. Diefe Schrift war übrigens dem Anden: 
fen feines vertrauten Freundes, des ſchon oben angeführten 
Herrn 3. F. von dem Buffche gewidmet. Möfer ward. 
der Bormund von deſſen ſechs nachgelaffenen Kindern. Un: 
ter bdenfelben war einer, der an Möfern lebenslang mit 
unumfchränktem Vertrauen hing, und im reifern Alter nur 
auf deffen Vorftellung die wichtige Stelle als Geheimerrath 
annahm, worin er dem Hochſtifte Osnabrück ganz vorzäg: 
liche Dienfte leiftete. 

5 


Juſtus Möfers. > [-} 


Die launige Vorſtellung Joſeph Patridgen ift oben 
ſchon erwähnt. Auch hievon erfchten im Jahre 1777 eine 
neue Auflage. 

Harlequin, oder VBertheidigung bes Groteske— 
Komifchen, erfchien zuerft im Jahre 1761 zu Hamburg, 
und ward 1777 zu Bremen wiedergedruckt. Diefe kleine 
Schrift voll Laune und Menfchentenntnig zeigte Möfern 
zuerſt ald einen Schriftfteller von nicht gemeiner Art. Sie 
ward vermuthlich dadurch veranlaft, daß damals verfchies 
dene Schriftfteller die DVerbefferung ber deutfhen Schau: 
bühne auf gut Gottſchediſch darein fegen wollten, daß bie 
luſtige Perfon verbannt wuͤrde *), aber dagegen Stüde auf 
die Schaubühne brachten, efender als alle Harlequinaden. 
Diefe Veranlaflung ift jeßt nach mehr als dreißig Jahren 
in diefer Schrift kaum merklich; denn Möfer fpielte nur 
leicht auf die Dummkoͤpfe feiner Zeit an. Er zeigte mit 
unnahahmlicher Laune, daß dem Weifen auch Frohſinn und 
Lachen nicht unziemlich iſt; und auch jeßt noch wird feine 
Schutzſchriſt des Poffenfpiels treffend und nicht veraltet 
fein, da bie heitere Laune **) von der deutfchen Schau: 








*) Man fehe die Briefe, die neuefte Literatur betreffend, 11. T. 
©. 306 ff. 

*") So mie überhaupt die deutfche Sprache, bisher blos gebil⸗ 
der von einem Fleinen unter dreißig Millionen lebender Menſchen 
ſchreibenden und Iefenden Völkchen von Schriftfiellern und Lefern, 
immer noch in Ausdrücken bes gefelligen Lebens und befonders der 
Eonfervation am ärmften ift, fo haben wir auch fein Wort, das fran⸗ 
söfifche gai zu bezeichnen. Es begreift mehr ald Munterkeit, und 
weniger als Luſtigkeit. Eben fo wenig haben wir Wörter für die 
engländifchen Begriffe arch oder fun oder wag. Selbſt humour 
wird durch Laune nur unsollfommen ausgedrückt. Figaro iſt gai 
in feiner ganzen Rolle; auch habe ich menigfiens diefe Rolle noch 
von Feinem deutfchen Schaufpieler fo fpielen fehen, wie fie eigent- 
lich gefpielt werden follte. Vielleicht wollen oder können wir Deut⸗ 
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bühne gersichen zu fein fcheint, da die meiften Luftfpiele 
platte Schilderungen ganz gemeinen Lebens und ganz ger 
meiner Charactere enthalten, hingegen im Tragifchen fo 
fehr oft ſich nichts als nur plumpe und platte Caricatur 
findet, und vielleicht fein einziger Schaufpieler vorhanden 
ift, der den goffo grazioso fpielen wollte — oder koͤnnte! 
. Möfer entwarf auf feiner Reife nach England im Jahre 
1763 ein Nachſpiel mit Harlequin, betitelt: die Tu— 
gend auf der Schaubühne, gleihfam einen Beleg zu 
feiner Vertheidigung des Groteske⸗Komiſchen. Er fendete 
es mir aus London mit einem ernfthaften Schaufpiele; und 
dies war der Anfang unferer Eorrefpondenz, welche den ers 
fien Grund zu der vertrauten Sreundfchaft legte, deren 
Andenfen mid) noch glücklich macht. Ich gab beide Stuͤcke 
dem Schaufpieler Döbbelin, der fie aufzuführen verſprach, 
nad) vielen Jahren fie nicht aufführte, und fie mir, ih 
mochte anfordern fo viel ich wollte, auch nicht wiedergab. 
Blos das Nachfpiel ward duch die Bemühungen eines 
eifrigen Liebhabers der Literatur endlich wiedergefunden. 
Sch glaube, ob es gleich als theatralifches Stück wenig 
Verbienfte hat, wird doc) den Lefern nicht unangenehm fein, 
daß ich es ald den Nachlaß eines Mannes abdrucken Laffe, 
der bei der geündlichften Gelehrfamfeit und bei dem unbe 
feholtenften moralifchen Character das dulce desipere in 
loco gar nicht unter feiner Würde hielt, und den Vorfchlag, 
den alten Geckorden wieder zu erneuern, nicht etwa blos 


ſchen nicht gai fein, ſobald wir über fünf und zwanzig Jahr alt 
find; und vor dem fünf und zwanzigſten Jahre können es auch fo 
wenig Jünglinge. Unſere Jugend, von feinfollendem poetifchen Ges 
nie aufgeſchwollen, oder von theoretifcher Schulmeisheit ausgedörrt, 
iſt ja oft fo eremplarifch gefetst und folenn, daß fie im breißigfien 
Jahre vor lauter Weisheit und Genie fchon alt und kindiſch mird. 
Die gaiete eines fechssigjährigen Framoſen, den eine muntere Ju⸗ 
gend gern zwifchen fich hat, Fennt man in Deutfchland faft gar nicht. 
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im Scherze that. Es würde dies eine wichtige Verbeſſe⸗ 
rang vieler jegigen, theils fehr hochweifen, theils fehr hoch⸗ 
fteifen, theils fehr hochnaferämpfenden, theils fehr hochfpies 
lenden, allemal aber hochlangweiligen Sefellfchaften fein. Ich 
bitte nachzulefen, was Möfer darüber fagt, wie es zus 
gegangen, „baß unfere Vorfahren fo gefund, fo hungrig, 
„fo aufgelegt zur Freude geweſen“ *); doch auch feine.feine 
Eautel, daß die Geckheit zuͤnftig, nicht aber unzänftig 
fein möffe, dabei wohl zu beherzigen. 

Harlequin gab Übrigens Gelegenheit, daß Abbt Mös 
fers Bekanntſchaft fuchte**), welche bald in zärtliche Freund: 
ſchaft Äberging. Abbe kam mit Möfern in die genauefte 
Verbindung, und war in deffen Haufe zu jeder Zeit willkom⸗ 
men. Möfer ſchaͤtzte Abbts Talente und Herz, und würde 
zu deſſen Bildung noch viel mehr beigetragen haben, wenn 
Abbt nicht fo früh geftorben wäre; und wahrſcheinlich hätte 
er länger gelebt, wenn er Möfern gefolgt, und nicht an eis 
nen Hof gegangen wäre ***), 

Das Schreiben an den Heren Bicar in Sa: 
voyen, abzugeben bei dem Herrn Johann Jacob 
Rouffeau, erfchien zuerft 1765, und 1777 zum zweitens 
male. Es ift eine durch den fel. Abt Jerufalem veran: 
laßte feharffinnige und fehr fein gewendete Vercheidigung 
des Satzes: daß eine blos natürliche Religion für große 
Geſellſchaften nicht hinreichend fein wuͤrde. Die Anmer⸗ 
tungen, welche Abbt über diefe kleine Schrift machte +), 
verdienen nachgelefen zu werben. 


*) In dem Auffage: den alten Gedorden follte man 
wieber erneuern, in ben Phantafien, 2. Band. 

) S. Abbts Werke, 3. Theil, ©. 60. 

) Man fehe Möfers vortreffliches Urteil über Abbt in feinem 
Briefe an mich vom 11. Febr. 1767; besgleichen auch Abbts Werke, 
6. Theil, ©. 7. 

+) ©. Briefe, die neuefie Literatur betreffend, 24. Theil, S. 37. « 
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Das Schreiben an Heren Aaron Mendez da 
Cofta, Oberrabbinen zu Utrecht, über den leichs 
“ten Uebergang von der pharifäifhen Secte aur 
chriſtlichen Religion, erſchien zuerft im Jahre 1773, 
blos ald Manufeript für Freunde, und ward durch eine 
neue in Bremen 1777 erfchtenene Auflage öffentlich befannt. 
Es enthaͤlt eine fehr finnreich vorgetragene Hypotheſe, nach 
weicher ein Jude von der phariſaͤiſchen Secte ganz natuͤr⸗ 
lich zur chrifttichen Religion geführt werden müßte. Die 
Veranlaffung war eine Aeußerung Mofes Mendelfohns 
in einem Briefe an Abbe, über einige Wahrheiten der chrifts 
lichen Religion *). Diefes Schreiben von Moſes iſt nicht 
vorhanden, und man weiß alfo nicht, was er darin geäußert 
haben mag. Da aber im Jahre, 1777 Möfers Schreiben 
an den Oberrabbinen öffentlich bekannt ward, fo konnte es 
faft nicht fehlen, daß es mußte mißverftanden werden, da 
der Lefer weber Veranlaffung noch Zweck wußte. Es fand 
ih daher unter Möfers nachgelaffenen Schriften ein Auf 
faß, welcher, ohne die eigentliche Veranfaffung anzugeben, 
den Sinn diefer Fleinen Schrift näher zu beftimmen ſuchte. 
Er war vermuthlich für eine neue Ausgabe beftimmt, und 
findet am Ende des jegigen Abdruck feinen gehörigen Platz. 
Das Sendfhreiben an Voltaire über den Char 
racter D. M. Luthers lieh Möfer franzöfifch drucken. 
Aus einem Schreiben an mic **) fieht man, daß feine Abs 
ſicht zugleich gewefen, Boltairens Manter nachzuahmen. 
Wenn er auch zugefteht, daß ihm dieſes nicht gelungen, fo 
iſt doch der Auffag geiftvoll, und vertheidigt Luthers Res 
formation fehr gut wider einige leichtfinnige Einfälle Vol⸗ 





Desgleichen feinen Brief an Möfer, in Abbts Gchriften, 6. Band, 
©. 10. und ©. 17. 
*) Dan fehe im Briefwechſel, Brief an mich vom 3. Nov. 1773. 
*) Bon 17. Dee. 1785. 


Iuſtus Möfers. 67 


tatrens. Einen franzöflfchen Abdruck Habe ich aler Mühe 
ungeachtet nicht auftreiben Fönnen; genau weiß ich auch 
deshalb das Jahr der Originalausgabe nicht anzugeben. 
Beim Abdrucke in diefer Sammlung tft das Jahr 1765 
genannt; allein wahrſcheinlich erfchien das Original ſchon 
feüher; denn die Ueberfegung, welche ich hier abdrucken 
taffe, Cam zu Luͤbeck, und zwar, wie der Titel fagt, 1765 
zum zweitenmale heraus. Uebrigens mag wohl biefe 
Ueberfegung freili dem Originale nicht ganz Gerechtigkeit 
wieberfahren laſſen; einige offenbare Nachläffigkeiten find 
verbeffert *). 

Das Schreiben Über die deutſche Sprache und 
Litteratur erfchlen im Jahre 1781. Es ward durch den 
befannten Brief 8. Friedrichs IL. an feinen Minifter Herz 
berg über die deutfche Sprache und Litteratur veranlaßt. 
Dieſe kleine Schrift zeige, mit welchen heilen Augen Mb; 
fer unſere Litteratur überfah, und wie ſcharfſinnig er das 
befondere Verdienſt jedes der vorzuͤglichſten Schriftſteller 
unterſchied; ein gleich deutliches Zeichen, wie fehr er feinen 
geiftigen Genuß vermannigfaltigte, und wie fein er wählte. 
Diefes Schreiben iſt unter allen Schriften, welche bei dies 
fer Gelegenheit herauskamen, die kuͤrzeſte, und bei weitem 
die befte. — Unter Möfers Papieren findet fih eine fran⸗ 
zoͤſiſche Ueberſetzung dieſes Schreibens; man weiß nit, von 
weiten Hand. 

Möfer hat zur allgemeinen deutſchen Bibliothek 
nur eine einzige Recenſion geliefert **), welche in gewiſſer 
Rücficht eine zweifache genannt werden kann, da fie zwei 





*) @päter erhielt Nicolai das Original; fein Enkel fand es in 
deſſen Nachlaß; und fo erfcpeint es in biefer Fr 
’ A. 
*) Absedruckt in des sten Bandes iſtem Stüce. 
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Bacher beurtheilt. Sie betrifft hauptfählid ein nun ver 
geffenes Büchlein: Bon dem deutſchen Nationalgeifte, 
welches im Jahre 1765 ein Mann herausgab, gegangen 
durch boͤſe und gute Gerichte, der damals in mehrern Schrifs 
ten, befonders in diefer und in zwei andern, betitelt: Res 
liquien, und Was tft gut Eaiferlich? feine Gelehrſam⸗ 
keit und Einfiche auf die niedrigfte Art zu Hämifchem und 
politifchem Parteigeifte mißbrauchte *). Es kam damals 
unter dem Titel: Noch etwas zum dbeutfhen Matios 
nalgeifte, ein mit vielem Geifte gefchriebenes Büchlein 
heraus, das zu den guten beutfchen profaifchen Schriften 
gehört, und jegt noch gelefen zu werben verdient. Der 
Verfaſſer war Hofrath Bülow in Zerbſt, ein Mann von 
trefflichen Talenten, der nur zu früh ſtarb. Er beleuchtete 
die Schrift: vom deutfchen Nationalgeifte mit vieler 
Gelehrſamkeit und Munterkeit, und zeigte, die Schrift hätte‘ 
eigentlich betitelt fein follen: Bon der Unterthaͤnigkeits⸗ 
pflicht der deutfchen Reichsftände gegen den Kat; 
fer. Möfer beurtheilte in der Allgem. Deutſch. Biblioth. 
beide Schriften mit feiner originalen Laune; daher ich 
glaube, diefer Auffag werde billig in diefer Sammlung 
aufbehalten. Es fcheint, der Verfaffer der erfien Schrift 
habe feitdem feine Meinung geändert, und betrachte wer 
nigſtens jeßt das politifche Unding, deutfcher National 
geift genannt, von einer etwas andern Seite **). 


I. Bisher ungedrudte Schriften. 
Das Nacfpiel: die Tugend auf der Schaubähne, 
habe ich ſchon oben angeführt. Das Uebrige find meift uns 





*) Man fehe die Allgemeine beutfche Bibliothek, 9. Band. 1. St. 
&.227. 9.2. 2. St. ©. 96. 

**) ©. v. Mosets Mannigfaltigkeiten (Zürich 1796. 8.), Ir 
Band, S. 14, verglichen mit dem Isten Bande, 8. 159. 
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vollendete erſte Entwürfe, wovon aber feiner eines Moͤſer 
unwuͤrdig iſt. Ich will hier eine kurze Nachricht davon 
geben. 

Vom Anticandide, oder der Fortfekung des Voltai⸗ 
riſchen berühmten Candide ift nur der Plan und das legte 
Capitel vorhanden, nebſt wenigen Fragmenten. Schade, 
daß diefer philoſophiſche Roman nicht ganz vorhanden, und, 
wie es fcheint, auch nicht ganz ausgearbeitet worden iſt! 
Das wehige Vorhandene zeigt, was «6 unter Möfers Kin 
den geworben fein wuͤrde. 

Zwei Fragmente zu einer Bauerntheobdicee find in 
Mifers gewoͤhnlicher launigen Manier, 

Mehrere Fragmente, voll der mannigfaltigften Ideen, zu 
einer Abhandlung Über des berühmten Kant Auffag: Ueber 
die Theorie, laffen gleichfalls bedauern, daß biefe Abhands 
fung nicht geendige worden. 

Fragmente zu zwei ganz verfchledenen Abhandlungen, 
die eine: Weber den Leibeigenthum*), und die andere 
Segen den Leibeigenthum. Möfern lag diefe Mates 
tie fehr am Herzen; und da die Praris feines Landes ihm 
genugfam zeigte, daß das Leibeigenthum dort ſchwerlich werde 
aufgehoben werden, ſo war er immer bereit, auf mancher⸗ 
lei Art zu deduciren, wie das Leibeigenthum ehemals ganz 
natuͤrlich habe entſtehen müffen. 


II. Briefwechſel. 
Der erſte Abſchnitt enthält aus meinem acht und 
iwanzigjährigen Briefwechſel mit Möfern dasjenige, was 
das Publicum intereffien kann. Es find fehr viel Züge 








)Weſer ſchrieb allegeit der Leibeigenthum, fo wie man etwa 
freibt, Der Reichthum. Ich fchreibe, mit Adelung, das Leibeigen ⸗ 
tun; denn dies Wort iſt ja eine Zuſanmenſetzung des Worts Eir 
genthum, welches den Artikel das erfordert. 
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darin, weiche den herrlichen Mann fchildern, fo wie er war. 
Dabei finden ſich manche intereffante gelehrte Anmerkungen 
und Ideen; es findet fih Manches, das zur Geſchichte ſei⸗ 
ner Schriften gehört, und man wird es mir hoffentlich auch 
verzeihen, daß ich viele Beweiſe feiner wahren Freundſchaft 
gegen mich und der Sympathie mancher feiner Gedanken 
mit den meinigen abdrucken laſſe. Es ift wohl eine unbe 
ſcholtene Ruhmrebigkeit, nicht zu verbergen, daß man eines 
Mannes, wie Möfer, vertrauter Freund war. Don: mei: 
nen Briefen find nur ein Paar abgedruckt, welche dienen, 
etwas in Möfers Briefen zu erläutern. 

- Der zweite Abſchnitt enthält den vermifchten Brief: 
wechſel. Er iſt nur klein, doc) nicht unwichtig. Es iſt 
ein Brief Möfers an Abbt, ein Paar ungedruckte Briefe 
von dem Mintfter Grafen Herzberg an Möfer, einer 
vom Gefchichtfchreiber Schmid an denfelben, zwei Briefe 
von Möfer an Ken. Geh. R. Urfinus in Berlin, Balls; 
den und Minnelieder *) betreffend. Die legtern beiden Briefe 
zeigen, wie ſich Möfers biegfamer Geiſt in alle Arten der 
Literatur fchmiegte. Ein ſchon gedruckter **) Brief an 
Hrn. Rath Beer in Gotha ift merkwuͤrdig durch Moͤ— 
fers Gedanken über den Unterricht des Landmannes. 


IV. Zugendarbeiten. 

Davon ijt etwas Weniges beibehalten, das Moͤſers nicht 
unwuͤrdig ift. Es find einige Stücde aus den Gemälden 
der Sitten und der deutfchen Zuſchauerin, zu zes 
gen, wie der Dann in feiner Jugend ſchrieb, der nachher 
allgemein den Ruhm eines der erften deutſchen profatfcen 





*) Die darin erwähnten Fragmente von Wefippälifchen Minne⸗ 
liedern find abgedruckt in den Phantafien, TIL. Cheil; desgleichen in 
der Allg. d. Bibl. XXVI. Band ©. 370. 

) In Schlichtegrolls Necrolog 
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Schriftſteller erlangt hat. Ferner ein großer Theil der Vor⸗ 
rede des Trauerſpiels Arminius, welches zeigt, wie gut 
Moͤſer ſchon damals die alte deutſche Geſchichte ſtudirt hatte. 
Das Trauerſpiel ſelbſt, da es aus der gottſchedſchen Zeit, 
nach franzoͤſiſcher Manier geformt, in gereimten Alerandris 
nern gefchrieben ift, würde jegt nicht interefficen *). Mös 
fer war fein Dichter; aber wer macht in der Jugend nicht 
Verſe? und zu zeigen, daß er dazu wohl einiges Talent hatte, 
tft auch ein Eleines Gedicht zur Probe abgedrudt. 

Möfer, ald Schriftfteller überhaupt genommen, war nicht 
in der Lage, Plane zu weitläuftigen Schriften zu entwerfen 
und auszuführen. Seine Osnabrädifhe Geſchichte, 
ein Werk voll Gelehrſamkeit und Scharffinn, welches das 
entfcheidendfte Talent vorausfegt, entwarf er anfänglich gleich 
fam nur zum häuslichen Gebrauche **). Erſt, indem fein 
weit umfaffender Geift die Gegenftände entwidelte, bildete 
fih das Reſultat zu ganz neuen fruchtbaren Ausfichten in 
die allgemeine deutſche · Geſchichte überhaupt. 

So entftanden auch alle feine herrlichen Auffäge entives 
der aus dem Cirkel feines Gefchäftsiebens, oder aus der 
Begierde, die Sitten der zunächft um ihn lebenden Geſell⸗ 
fchaft zu beflern. 

In tenui labor, tenuis non gloria! 
Denn er brachte zu diefen kleinen Auffägen Talente, weiche 
auch zu größeren Werken ‚hinlänglich gewefen wären: Er⸗ 
findungstraft, verbunden mit Scharffinn, ächtem Wige und 








*) ©. Beilage 14. 

**) In feinem Briefe an mid) vom 1. Juli 1776 verfichert er, 
die Endigung dieſes Werks Tiege ihm am Herien: „weil der (das 
„mals noch minberjährige) Biſchof mit der Zeit vom ber Verfafs 
fung bes Landes, was er regieren fol, unterrichtet werden muß.“ 
IW {ft mir nicht 
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munterer Laune, vor Allem aber eine Menſchenkenntniß und 
eine Philofophie des Lebens, welche nur in der wirklichen 
Welt erlangt wird. Daher findet man in Möfers Schrifr 
ten nie weder den Duͤnkel, noch die Einfeitigfeit unferer 
vielen theoretifchen Stubengelehrten, welche Nichts an ſich 
und Anderen beobachten mögen, fondern ohne Erfahrung, 
deren Werth fie nicht Eennen, Alles aus ihrem Gehirne hers 
auszukluͤgeln vermeinen, und daher weit fuchen, ohne zus 
weilen fogar nur das zu treffen, was vor Augen liegt. Man 
findet bet Möfern gründliche Gelehrſamkeit, felten aber in 
gelehrter Geftalt, nie die trodene Schulweisheit des Kas 
theders, nie die berebtfeinfollende Wortfülle der Kanzel, oder 
den fteifen Refolutionsfiyl der Kanzlei, fondern allenthalben 
die Stimme der reifen Erfahrung, vereint mit dem ſchlich⸗ 
ten gefunden Verftande, wodurch allein die menſchliche Ge⸗ 
fellfchaft beſteht und regiert wird. Alles lebt in diefen Aufs 
fägen, allenthalben fehen wir die mannigfaltige wirkliche 
Welt vor uns, Alles können wir auf uns anwenden, Alles 
iſt und nahe, ohne gemein zu fein; und wo auch der Ges 
genftand gemein wäre, wird er gehoben durch die Wichtige 
keit des Einfluffes, den uns der Schriftfteller mit großer, 
aber verſteckter Kunft vor die Augen zu bringen weiß, und 
durch die mannigfaltige Art der Einkleidung, die dem Ges 
genftande fo natürlich zufagt, daß fie nicht für Einkleidung, 
fondern für einen Theil des Gegenftandes ſelbſt zu gelten 
ſcheint. Moͤſer hatte die Gabe, anmuthig zu fein, doch nicht 
fade, munter zu fein ohne Gernwitz, freimüthig zu fein, 
ohne zu beleidigen, viel zu fagen ohne Prätenfion, belehrend 
zu fein ohne Lehrerton, ausführlich ohne Langeweile, deutlich 
ohne Seichtigkeit, gründlich ohne Dunkelheit und Steiffinn. 

Möfer mußte durch diefe Talente bei und um fo mehr 
glänzen, je feltener fie von jeher in Deutfchland bei den 
Scheifeftellern waren, welche für die Welt zu fehreiben vers 
meinten. Sie ſchrieben oft nur für fi und ihren engen 
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Geſichtskreis. Es möchte von nicht wenigen deutſchen Schrifts 
fiellern, auch von denen, welche uns ihre eigene reine trands 
feendentale Vortrefflichkeit ſelbſt auseinander zu fegen ber 
mühet find, wohl mit Recht heißen koͤnnen: „Cet homme 
„a bien du merite, mais c’est du baume dans un vilain 
„vase. S’il est savant, tant mieux pour lui, mais non 
„pas tant mieux pour les autres“*). &o war Moͤſer 
nicht. 

Moͤ ſer als Schriftfteller iſt ſchon fehr richtig mit Frank: 
lin verglichen worden **). Allerdings findet ſich in allen 
Auffägen beider Schriftſteller „ein Anſtrich von Sonders 
barkeit, verbunden mit thätiger gefunder Vernunft und 
„Menfchenliebe”. Bet beiden find „Originalität, Eifer zur 
„erbreitung heiffamer gemeinnägiger Wahrheiten, Witz 
„und Laune” beinahe in gleich großem Maße anzutreffen. 
Indeß da Franklins gelehrte und politifche Laufbahn ganz 
anders gerichtet war ald Möfers, fo ſcheint mir, unter 
den Ausländern, Niemand ald Schriftftelleer Möfern naͤ⸗ 
her zu vergleichen wie Addifon, der ihm an Fähigkeit zu 
Geſchaͤften fo ganz unaͤhnlich war; obgleich der Gefchäftes 
freis beider Schriftfteller einige Aehnlichkeit hatte. Beiden 
war die feine Weltkenntniß, die ungefuchte Eleganz, der 
Sinn für das Schickliche, die mannigfaltige Einkleidung 
und die Gabe, ganz Pleine Gegenftände zu wichtigen Fol⸗ 
gen anzuwenden, gemein. Der Zufchauer und die Phan: 
tafien ftehen in gleichem Range. 

Unter den Deutſchen iſt Möfer an veifer Weltkenntniß 
und an Eifer, fie zum Beften feiner Mitbürger anzumenden, 
Buͤſch ***) am meiften zu vergleichen; nicht in der Eins 





*) S. Sturi Schriften, 1. Th. ©. 125. 

**) ©. Berlinifche Monatöfchrift, 1783. Jul. &. 37. 38. 

) In Büfch’s Erfahrungen, beſonders in der meiſter⸗ 
haften Abhandlung über die Einförmigkeit, ü im I Bande. 
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kleidung, welche bei Buͤſch, nach feiner Abficht, milde Bes 
tehrung fein follte, die nie in Lehrerton ausartete, fo wie 
auch bei Knigge in feiner Schrift vom Umgange. En: 
gel und Lichtenberg find in Abſicht auf Sinn und Eins 
kleidung Möfern, jeder auf eine andere Art, gewiſſermaßen 
mehr congenial. Leffing und Wieland, deren Gefellfchaft 
Möfer fonft nicht unwuͤrdig iſt, haben Gegenden der Litte: 
ratur angebauet, die von der feinigen zu weit entfernt find. 

Sturz *) iſt ihm geroiffermaßen am aͤhnlichſten, aber 
doch fehr weſentlich von ihm unterfchieden. Beide befigen 
die veife und mannigfaltige Weltkenntniß, die unter den Ger 
lehrten aller Nationen nicht fo gar gemein ift, unter ben 
Deurfchen aber am feltenften gefunden wird; beide haben 
Menfhen aus allen Ständen kennen lernen, und ſchildern 
fie mit gleich geoßem Talente nad) dem Leben und mit le 
bendigen Farben. Aber jeder von diefen Schriftftelleen fah 
Welt und Menfchen aus ganz verfdiedenem Standpunfte, 
beurtheilte fie alfo auch andere. 

Sturz lebte am Hofe und unter Hofleuten; Möfer im 
Geſchaͤftskreiſe und in der bürgerlichen Geſellſchaft. Moͤ— 
fer Eannte die feine Gefellfchaft auch, wenn nicht durch den 
Hof, doch durch die, welche an den Kof gehen, und trug 
auch das Seinige bei, den Ton des Mittelftandes unbefan: 
gener und feiner zu machen. Da aber die bürgerliche Ge: 
ſellſchaft weitumfaffender iſt und höhere Zwecke hat als bios 
den Ton, fo find auch Möfers Abfichten weitumfaffender 
und gehen mehr auf’s Nügliche. Sturz amuͤſirte ſich ſelbſt, 
und fuchte Andere zu amüfiren, freilich mit einer Feinheit, 
mit einer Weltwiſſenſchaft, mit einer Kenntniß der Eonve: 





*y Im deutfhen Mufeum, im Detober 1781, S. 309., 
und im Februar 1781, S. 178., find über Möfer und Sturz al 
—S fehr feine Bemerkungen, welche nachgeleſen zu werden 

jenen. 


Juſtus Möfers. 76 





nienzen der Lebensart in der großen Welt und in einer leich⸗ 
ten Schreibart, dieſer Convenienz ſelbſt angemeſſen, derglei⸗ 
chen vor ihm bei keinem deutſchen Schriftſteller zu finden 
war. Sturz, wie ein Hofmann, ſah an Menſchen und Ges 
genftänden vorzüglich) die äußere Seite, fowie fie fih in der 
feinen Gefellfchaft mit Vortheile oder Nachtheile zeigt; Moͤ— 
fer, immer den Mittelftand und die bürgerliche Gefellfchaft 
vor Augen, wußte in’s Innere der menſchlichen Charactere 
und Handlungen zu bringen, und ftellte fie vor in der Abs 
fiht, das menfchliche Leben überhaupt zu beffern und ans 
genehm zu machen. jener, als ein Hofmann, hat immer 
etwas Gemächliches in Beobachtung und Schreibart, und 
faſt beftändig die höfliche Wendung, die das Widrige, was 
zu fagen iſt, verfchleiert, und, wie von ohngefähr, etwas 
Verbindliches einfließen läßt. Diefer, beftändig in thätigem 
Leben, Eennt auch die fehr nöthige Schonung; aber indem 
er äußerlich ſchont, vergiebt er der innern Energie nichts. 
Sturz war fehr oft, und wie man merkt, fehr gern, in 
dem, was die große Welt Gefellfchaft heißt, wo — um 
feinen eigenen Ausdruck zu brauchen *) — „mo Alle ſchwatzen, 
„Niemand fi unterhält, — im Gedränge, wo man ein 
„ſam iſt“. Möfer Eannte die große Welt auch, war oft 
in großer Geſellſchaft, und hatte dergleichen nicht felten in 
feinem Haufe, nicht aus Neigung, fondern Anftandes we⸗ 
gen; und dennoch war er in ſolchem Gedraͤnge weniger eins 
fam als ein Hofmann, fondern gleihfam immer zu Haufe, 
weit feine Menſchenkenntniß vielfeitiger war. Er konnte 
alfo Jeden tiefer beurtheilen, und felßft an dem allerunin: 
tereffanteften Menfchen, wenn er mit einem ſolchen in Ge: 
ſellſchaſt fein mußte, eine intereflante Seite finden**); und 





*) Sturi’s Schriften, I. Theil. ©. 104. 
*) Es kam mehrere Jahre nach Pyrmont ein Mann, mit wel⸗ 
chem faſt Nichts zu reden war, und ben alfo Leute von Geiſte eben 
4* 
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mit der Gutmuͤthigkeit, weldhe am Hofe und in der polit: 
ten Welt fo felten ift, wußte er Menfchen an Menſchen zu 
knuͤpfen. Sturz fah das menfchliche Gefchleht vom Hofe 
aus und aus den glänzenden Weltgefellfchaften, weiches eben 
nicht der erfreulichfte Geſichtspunkt tft. Er ſagt mit Bits 
terfeit: „Lernt euer brüderliches Geſchlecht an Höfen, lernt 
„euern Nebenbuler im Amte, im Verftande, im Stücke Een: 
„nen; erhebt euch durch irgend ein Verdienft, und glaubt 
„in der Unſchuld eures Herzens, daß man euch liebt und 
„ſchaͤtzt, weil man euch umlächelt und umarmt. Wenn end: 
„ich unter euch der Boden wegſinkt, durch freundliche Moͤr⸗ 
„der untergraben — dann feht, wie fi eure Freunde ret: 
„ten, als vergiftetet ihr die Luft, wie eure Clienten euch 
„für genoffene Wohlthaten anfpeien; ertragt der Gluͤcklichen 
„ſtolzes, niedertretendes, erwuͤrgendes Mitleid, und liebt die 
„Menfchen, wenn ihr Eönnt.” *) Möfer hingegen fchrieb 
die herrliche Politik im Ung luͤcke*H, worunter er haupt 
fachlich rechnete, „das Leere der glänzenden Freuden zu er 
„kennen“. Wäre er unglädlich geworden, würde es ihm 
teicht geweſen fein, diefe Politik ſelbſt auszuüben, ihm, der 





nicht fuchten, und fich zuweilen wohl gar unvermerkt von ihm mens 
deten. Möfer entdeckte feine einzige vorzügliche Geite, daß er ein 
guter Whififpieler war, und fpielte faſt täglich ein Stündchen mit 
ihm. Möfers vortreffliche Tochter fagt Cin der Vorrede bes IV. Bars 
des ber Phantafien) von ihren Vater: „Er haffe die Schreiber, wie 
„die Spieler, ob er gleich fehr gern fchreibe und fpiele.” Er mar 
aber weife im Spielen wie im Schreiben. Da ich gar nicht fpiele, 
fagte er mir oft im Scherze: Wer ein rechter alter Deutfche nach 
dem Tacitus (Cap. XXIV.) fein wolle, müffe, wie unfere Vorvär 
ter, ernfihaft und hoch, Iucrandi perdendive temeritate, fpielen. 
Er liebte auch hoch zu fpielen; doch wendete er nie mehr Zeit und 
Geld aufs Spiel, als er fich vorgeſetzt hatte. 

*) Sturz Schriften, I. Band, ©. 134. 

*) &. Phantafien, II. Band, Nr. VIII — XII. 
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ganz andere Freuden Fannte. Er würde, hätte er ungluͤck⸗ 
lich werden follen, leicht „der Gluͤcklichen ſtolzes, niedertres 
ntendes Mitleid‘ ertragen haben, weiches Sturz auch ers 
trug, aber mit trauriger Anftrengung. Möfer hätte frei: 
lich verzweifelt, diefe verächtliche Meenfchen lieben zu koͤn⸗ 
nen, aber nicht, überhaupt die Menfchen zu lieben; 
denn er Eannte die Menfchen mannigfaltiger; und wirklich 
erſcheint die Menfchheit viel liebenswuͤrdiger, im Geſichts⸗ 
punkte des thätigen und häuslichen Lebens betrachtet, ale 
in dem Gefichtöpunfte des Hoſes und der großen Welt. 
Sturzens Schilderung ift ſchrecklich wahr, aber nur von 
wenigen der Menfchen, „die im Leeren der glänzen: 
„den Freuden leben”. Der Hof kann fehr leicht eigens 
ſuͤchtig und fühllos machen, fowie die Macht den Fuͤhllo⸗ 
fen im Kriege hart und übermäthig, und die Außerfte Noth 
den Unterdrückten graufam. So find aber nicht die Mens 
fhen überhaupt. Der thätige Mittelftand, der fich beftäns 
dig wechfelfeitig braucht, iſt fittfamer und milder, und mar 
darf nicht fo leicht an ihm verzweifeln; auch hebt ſich cher 
feine Moralität wieder durch eigene Kraft; und dieſer ſchaͤtz⸗ 
bare Mittelftand war Möfers eigentlicher Wirkungskreis ald 
Schriftſteller. Die verfchiedene Art, Menfchen von verfchier 
dener Art zu betrachten, hat auf beider Schriftftellee fo 
verfchiedenes — es ift kein deutfches Wort da; die Frans 
zoſen nennen es faire — den fihtbarften Einfluß. Doch 
geht zumeilen einer unvermerft in des andern Manier über. 
Sturzens: Wer ift gluͤcklich? und deffen berühmte Reife 
nach dem Deifter *) find beinahe Möferifch, und Mi: . 
fers: Ein Eleiner Umftand macht Diele), iſt beis 
nahe Sturziſch. 

Die Lage, worin Möfer feine Lebenszeit zubrachte, ers 





*) ©. Sturzens Schriften, I. Band ©. 241 und ©. 252. 
*) S. Möfers Phantafien, IV. Band Nr. XVI. 
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klaͤrt zwar genugfam, warum ſich Vieles in feinen Schrifi 
ten auf eine gewiſſe Are bildete und modificirte; aber mande 
deutfche Lefer einer Biographie wollen mehr wiſſen. Es 
fol ihnen pfychologifch gezeigt werden, wie ein Schrift: 
fteller gerade. das geworden iſt, was er war; eine Forde 
rung, welcher fogar manche Lebensbefchreiber Sendge zu thun 
dachten, ohne recht zu wiſſen, was fie eigentlich wollten. 
Bei dem Manne, der feine Brodwiſſenſchaft zunftmäßig 
erlernt, oder fein Spftem nach der Schulmethode begriffen 
bat, um es methodifch wieder muͤndlich oder fchriftlic von 
ſich zu geben, kann man auch recht methodifch zeigen, wie 
er dazu kam. Man kann im Hauskalender genau annoti 
ven, wann und wie der Garten mit einer blühenden Dor⸗ 
nenhecke umzogen, und wann fie ſchadhaft geworden, und 
wieder geflickt ward. Aber du fragft, wie es zugeht, daß 
diefer Obftbaum vor allen andern, die um ihn ftehen, fo 
ſchlank gewachſen ift, daß Stamm und Zweige fo gefund, 
daß deſſen Früchte fo vorzüglich fchön find. Sch fage: er 
ift fo gewachſen aus eigener innerer Kraft; feße dich in fei 
nen Schatten, und geneuß die edlen Früchte. Wer Moͤſers 
Schriften nicht fleißig und con amore gelefen hat oder les 
fen will, wird wenig von dem verftehen, was ich darüber 
fagte. 

Der perfönfihe Character eines Mannes laͤßt ſich fir 
den, der nicht perfönfich mit ihm umging, felten vecht an 
ſchaulich, nod weniger individuell ſchildern; und derjenige, 
der mit ihm umging, bedarf der Schilderung nicht. Und 
doch mag der Lefer von einem geliebten Schriftfteller gern, 
fo wie jeden Lebensumftand, fo auch jeden Characterzug 
ennen, wenn es auch unvollfommen wäre! — Und nur 
fehr unvollkommen kann der edelfte Character geſchildert 
werden, der, deffen Eigenheit nicht im mindeften an Caris 
catur grängt, der, wo alle Fähigkeiten des Verftandes und 
alle gute Eigenfchaften des Herzens im vollkommenſten Eben: 
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maße ftehen, fich mechfelfeitig dergeftalt erfeuchten, daß fie 
ein großes, vollfommenes, in ſich zufammenftrömendes Licht 
ausmachen. 

Daß Möfers Character vorzüglich geweſen fei, ers 
hellet fchon daraus, daß er bei den ſchwierigſten Gefchäfts: 
führungen viele Jahre lang das allgemeine Vertrauen bie 
an fein Ende genoß, in einem Lande und in einer Verfaſ⸗ 
fung, wo das allgemeine Vertrauen zu erhalten eben nicht 
leicht iſt; aber wie vorzüglich fein Character geweſen, wer 
wagt es fo auseinander zu fegen, daß es ganz deutlich wäre? 
Der Mann war redlich, bieder, patriotifch, uneigennägig 
im hoͤchſten Grade, menfchenfreundfih, wahr, zuverläßig, 
feft ohne Eigenfinn, nachgebend ohne Schwachheit, unver: 
zaͤrtelt ohne Rauhigkeit, gutherzig ohne Unbefonnenheit, 
froh und munter ohne Leichtfinn, gleihmüthig ohne Gleich⸗ 
güftigkeit, feines Werths fich bewußt ohne Egoismus, fru⸗ 
gal ohne Geiz, mildthätig ohne Prahlerei, gaftfrei ohne Vers 
ſchwendung. — Alles Höhft wahr; im Allgemeinen! Der 
du damit nicht zufrieden bift, der du genauer gefchildert 
verlangft, wie alle diefe herrliche Eigenfchaften ſich indivi⸗ 
duell zu einem noch herrlichern Ganzen vereinigten, fage 
mir erft, wie der fehneeweiße Honig ſchmeckt, den Preußens 
Bienen aus den vollen Bluͤten hundertjähriger Linden faus 
gen, und mit deren Suͤßigkeit auch den holden Duft in ih⸗ 
ten Honig Übertragen. Oder, haft du ihm gefoftet, vergeis 
fiige das Bild, wenn du kannſt; und du haft Möfers Char 
tacter! *) 

Er war gluͤcklich im häuslichen Leben mit einer Gat⸗ 
tin voll Verftand, Theilnehmung und allen wirthfchaftlichen 
Tugenden. Er hatte das Ungluͤck, daß fein einziger fehr 
hoffnungsvoller Sohn im zwanzigften Jahre auf der Uni: 
verficät zu Göttingen farb. Aber diefer Verluſt ward ihm 





*) ©. Beilage 15. 
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erfegt durch die unbefchreibliche Liebe feiner einzigen Toch: 
ter, einer Frau, an Geift und Herz ihres Vaters ganz wuͤr⸗ 
dig. Sie hing faft mit noch mehr als Eindlicher Liebe an 
ihm, und war aud wieder die Freude feines.Lebene. Nach 
dem Tode feiner Gattin *) widmete feine Tochter fih ihm 
ganz; und alle Sorgfalt, alle Pflege, alle geiftige Unterhal⸗ 
tung, welche bie zärtlichfte Liebe gerähren Fann, wendete 
fie an, fein Leben zu verfügen. Nächft ihr war ihm der 
Enkel feines ehemaligen vertrauten Freundes, Kerr Kanz⸗ 
leirath von Bar **), der ihn bis in den Tod mit ununs 
terbrochner Ergebenheit liebte, vorzüglich zugethan. Dies 
fen, und feiner geliebten Schwefter Kinder, welche in O8 
nabruͤck verheirathet find, fah er wie feine eigene Kinder 
an, und liebte fie väterlich ***). Ihnen und feinen dortis 
gen Freunden, welche den Eirkel feines Umgangs ausmach⸗ 
ten, dankte er die gläclichften Stunden feines Alters. Er 
erroähnte ihrer oft gegen mich bei unferm Aufenthalte in 
Pyrmont, wenn er fich feines zuftiednen Lebens in feiner 
Vaterſtadt freute. Mit welcher innigen Freundfchaft ic) felbft 
an ihm hing, forwohl ehe ich ihn perföntich Fannte, als nach⸗ 
dem ich ihn im Jahre 1781 perſoͤnlich hatte kennen ler⸗ 
nen, wie vieles Vertrauens er mich würdigte, an wie vies 
len Seiten unfere Gefinnungen fich berührten, bier zu bes 
ſchreiben, würde vielleicht anmaßend ausfehen, und doch 
meinem Herzen nicht genug thun; meinen Leſern aber wuͤrde 
jede Befchreibung nur ſchwach feheinen; denn die Innigkeit 
der Empfindungen vertrauter Freundfehaft und der Liebe 
koͤnnen ihrer Natur nach dem großen Publicum nie ganz 
offen fein. 





*) Sie farb im Jahre 1737. 
» **) Später Land-Droft zu Os nabrück; feit dem 30. Mai 1835 
Jubilarius und Geheimer Kath. A. d. H. 
) S. Beilage 16. 
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Möfers Perfon war von mehr als gewoͤhnlicher Größe, 
fo fehr, daß ſich fein Water nicht traute, ihn vor dem 
Sahre 1740 außer Landes auf eine hohe Schule zu ſchik⸗ 
ten, bis König Friedrich Wilhelm I. von Preußen geftorden 
war, welcher bekanntlich glaubte, auf alle Sünglinge, höher 
als fünf Fuß fieben Zoll, ein göttliches Recht zu haben, 
fie feiner großen Grenadiergarde einzuverleiben. Er war 
ſtark von Gliedern, alle im äußerften Wohlverhäftniffe. Sein 
Sang war feft, nicht ſchwankend, nicht ftattlich, nie übers 
eilt. In feinem Angefichte war eine Webereinftimmung von 
Treuherzigkeit und Würde ohne Anmaßung, von Verftande, 
vereinigt mit Fülle und Feinheit der Empfindung, die ſich 
nicht befchreiben läßt, aber Jedem Zutrauen zu diefem Ges 
fichte einflößte. Ich wünfchte, es möchte das Bildniß, was 
vor dem Titel ſteht *), diefen unnahahmlichen Ausdrud, 
den es nicht verfehlt, ganz haben faffen koͤnnen. Er ift beis 
nahe erreicht in der herelihen Zeichnung, wonach er geftos 
hen worden, gezeichnet von einem Frauenzimmer vol Geift, 
welche hohe Charactere würdigen und empfinden kann, und 
welcher die Freundſchaft und Verehrung Möfers ihre ohne⸗ 
dies fchon fihere Reißfeder zu noch innigerm Ausdrucke führs 
ten. Der Umriß im Profile am Ende diefer Lebensbefchreis 
bung**) iſt geägt nad) einem Wachsbilde in gleicher Größe 

" von Hrn. Weſſel, einem gefchickten Bildhauer in Osnabruͤck, 
der ſich in feiner Kunft .in England vervolllommnete. Die 
Münze auf dem Titel ***) ließen einige Freunde Möfers im 
Jahre 1779 zu feinem fechszigften Geburtstage prägen. Sie 
hat blos Werth als ein Denkmal der Freundfchaft. 


*) Statt des Bilbniffes iſt dem erfien Bande diefer neuen Aus 
gabe ein Stahlfich von Eichens, nach dem in Osnabrück errichtes 
ten Standbildbe Möfers, beigegeben worden. 4.8.9 

**) Steht jet zu Anfang der Lebenäbefchreibung in einem Hole 
ſchnitte von D. Vogel. 2b. 

***) Ein Abdruck derfelben befindet fich auf dem imern Tel 
diefer Lebensbeſchreibung, ©. 1. A. d. H. 
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In feinem ganzen Wefen war Ernft mit Freundlichkeit 
verbunden. Sein Mund lachte felten; aber faſt beftändig 
ſchwebte auf feiner heitern Stirn und auf feinem ganzen 
Antlige das unausloͤſchliche Lachen, das Homer feinem Göts 
teen zufchreißt. Er war gaftfrei, und hielt ein anfehnliches 
Haus; er felbft war mäßig. Der Vorfall in feinen Kins 
derjahren, da er fich felbft in die Lage gefeßt hatte, Je⸗ 
manden um eine Gabe anfprechen zu miüffen, hatte in ihm 
den Entfchluß hervorgebracht, niemals einem Bettler eine 
Gabe zu verfagen. Da ich bei unfern jährlichen Zufams 
menfünften in Pyrmont gemeiniglich bei ihm blieb, bis er 
abreifete, fo habe ich ihn oft gefehen, ehe er wegfahren 
wollte, eben wie Yori in Montreuif *), umringt mit Betts 
fern, denen er mit zutraulicher Miene und oft mit theil: 
nehmenden Worten einem nach dem andern mit größter 
Geduld austheilte, fo lange noch einer dba war. 

Er war nichts weniger als habfüchtig; aber er ift in 
jüngern Jahren eine ziemliche Zeit lang daran gewefen, 
Gold machen zu wollen; worüber er auch mit dem befanns 
ten Metallurgen Kramer in Braunſchweig correfpondirte, 
der ebenfalls an die Möglichkeit des großen Werks glaubte. 
Die Liebe zu feinem jüngern Bruder Joh. Zacharias, 
welcher, um das Geheimniß, den Stein der Weifen zu ers 
fahren, fih Ein Jahr in Algier und Tripolis aufgehalten 
hatte, bewog ihn, an dieſen koſtbaren Verſuchen Theil zu 
nehmen. Er lächelte ſelbſt darüber, wenn er im Vertrauen 
davon erzählte, und feßte hinzu: Was wäre man für ein 
Menſch, wenn man nicht einmal einen vergeblihen Wunſch 
gehabt hätte! Dies war bedeutend gefagt von dem Manne, 
der immer in weifer Zufriedenheit lebte, der fi nie von 
Mißvergnuͤgen plagen ließ, daher ſich auf folhe Wuͤnſche 
einfchränfte, deren Erfüllung er in feiner Gewalt hatte **). 





- *) ©. Doris empfindfane Reifen, 1. Band, ©. 95. 
*) S. Einleitung ©. 45. 2.6.9 
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Möfer gehörte auf Feine Weife zu den Männern, die 
im Rufe mehr gewinnen, und dagegen verlieren, wenn man 
fie in der Nähe ſieht. Er gewann vielmehr fehr, man mochte 
ihn in Eleiner oder großer Gefellfchaft fehen. Sein Chas 
tacter war wahr, aber nicht von der rauhen Wahrheit, 
welche Andern täftig wird. Er trug in Gefellfchaft jeden 
Andern, und druͤckte Niemand. Er wußte das Eigenthuͤm⸗ 
liche und das Beſte jedes Characters, der ihm in Gefell: 
fchaft vorfam, bald zu entwickeln, und ſuchte ihn dem ges 
mäß zu unterhalten. Man erzählt von Hume, er fei fill 
und trocken geweſen, wenn ihn die Gefellfchaft, in welcher 
er war, nicht intereffiet habe. Möfer, obgleich in unges 
wuͤnſchter Sefellfchaft etwas ernfthaft, war immer aufmerks 
fam und für jede Unterredung gegenwärtig, nie abivefend 
oder zerftreut. Doch bemächtigte er ſich, felbft unter Freun: 
den, nie herriſch des Gefprächs, vertheidigte nie feine Meis 
nungen hartnädig, hatte nie das Anfehen, belehren zu wols 
ten, fondern nur Gedanken zu wechſeln; und da belehrte 
er oft am meiften, wegen des Werths feiner Gedanken. 
Er Eannte feinen eigenen Werth, trug ihn aber nie zur 
Schau, von Stolz oder Dünfel ganz rein. Sein Big 
mar treffend, aber urban, fo wie fein Scherz, feine Satire 
milde, nie bitter. Er urtheilte nicht nach Laune, aber oft 
ſkeptiſch. Seine Urtheile von einzeinen Menfchen waren 
weder heftig noch haͤmiſch, aber treffend wahr, fobald es 
fih thun fie, feine Meinung ganz zu fagen. Er ſprach 
nie befefdigend, und hielt ſich durch Worte oder Wider: 
ſpruch nie beleidigt; und Wenige hätten auch einen folchen 
Menfchen befetdigen können, der gegen Alle, die er um ſich 
fah, indulgent, nur gegen ſich felbft ſtreng war. 

So lebte er in beftändiger Beobachtung feiner Pflich⸗ 
ten und in ungeftörtem Geifteögenuffe, glücklich in feinem 
Kaufe, in der Stadt und im Lande verehrt und geliebt, 
feinem eigenen Ausdrucke nach, erfreut durch Vieles, bes 
truͤbt durch Weniges, gekraͤnkt durch Nichts. Er war meift 
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gefund, und vorbeigehende Beſchwerden ertrug er gleid: 
müchig; er ging daher auch jährlich nah Pyrmont, nur 
um ſich mit feinen Freunden zu unterhalten, und um die 
heitere Luft zu genießen, brauchte aber weder Brunnen, 
noch Bad. 

Bei herannahendem Alter empfand er oͤſter eine Art 
von Krämpfen, die einige Tage anhielten. Es war biefes 
vielleicht blos eine der gewöhnlichften Unbequemlichkeiten 
des Alters; er ſchrieb es aber einem Falten Bade zu, das 
er einft genommen hatte, und erflärte biefe innern Span⸗ 
nungen durch eine fehr finnreiche Hypotheſe, vermöge wel; 
her er zu deduciren wußte, die Natur arbeite von innen 
heraus, um nad und nad) das Gleichgewicht der koͤrperli⸗ 
Gen Deconomie wieder herzuftellen *). Diefe Gedanken, 
bei ihm zu einer feften Weberzeugung gediehen, machten, 
daß er, fobald er feine Beſchwerden verfpürte, fich ganz 
ruhig aufs Bette ſtreckte, um die vermeinten wohlthätigen 
Bemühungen der Natur abzuwarten, felbft ſchlaf loſe Nächte 
nicht achtete; denn das Uebel brachte gewöhnlich Schlaflos 
figkeit mit fih, und er war nicht zu bewegen, Mittel zu 
nehmen, welche bie Schmerzen geltndert, und vielleicht end⸗ 
lich die Krankheit ganz gehoben haͤtten. Er ſcherzte oft 
mit feinen Freunden über feine eigene Beharrlichkeit; aber 
diefe gründete ſich auf die fefte Ueberzeugung, daß die Nas 
tur das Uebel durch das Uebel felbft heben werde, weldes 
er ganz geroiß hoffte; um fo mehr, weil die Krämpfe von 
Zeit zu Zeit aufhörten, er fich zu beſſern glaubte, ſich auch 
wirklich beffer befand, welches bei fo dauerhaften Körper 
und fo gleihmäthigem Geifte nicht zu vermundern war **). 





*) Man fehe im Brieftwechfel feinen Brief an mich vom 17. 
Dee. 1785, und das hinter demſelben abgebruckte, in Möfers Nach⸗ 
laſſe gefundene Blatt; desgleichen den folgenden Brief. 

) ©. Beilnge 17. 





Juſtus Möfers. 8 


Er empfand im Anfange des Jahres 1794 einen unbe⸗ 
deutenden Katarch, der ihm nicht ungeröhnlich war, wos 
bei er fich feidlich befand, und zuweilen bei ziemlich muntes 
ter Laune war. In der Nacht vom fiebenten zum achten 
Jänner empfand er ängftlihe Bewegungen. Er hielt fie 
anfänglich, nach feiner gewöhnlichen Art, für eine Wohl⸗ 
that der Natur, den Körper von innen heraus von dem 
alten Uebel zu befreien. Bald aber merfte er feinen Irr⸗ 
thum, fühlte, daß es Todesſchweiß war, und fagte, einge⸗ 
dent feines Streits mit feinen Freunden über die Richtig⸗ 
keit feiner Hypotheſe, mit größter Gleichmuͤthigkeit: „Ich 
babe den Proceß verloren!” Er gab ruhig noch einige 
Aufträge *), Heß feiner vortrefflihen Tochter, der zweiten 
Haͤlfte feines Herzens, für alle Beweiſe ihrer Zärtlichkeit 
danfen, und fagte: Er ſei num müde, und wolle ſchlafen. 
— So entfchlief er, ruhig, ſo wie er lebte. 

Noch mehr Über den Mann und den Freund zu fagen, 
erlaubt mir meine Empfindung nicht, die mich übernimmt, 
indem ich fchreibe. 

Seine Beerdigung war Äußerft feierlich, nicht des Pomps 
wegen, fondern wegen der herzlichen Theilnehmung, da eine, 
große Anzahl Menfchen aus allen Ständen dazu freiwillig 
und ungebeten famen, fogar Bauern vom Lande, um eis 
nem allgemein verehrten Manne das legte Zeichen ihrer 
Zuneigung zu geben **). 

Es gilt von ihm, was Tacitus vom Agricola fagt: Fi- 
nis vitae ejus nobis luctuosus, patriae tristis, extraneis etiam 
ignofjsque non sine cura fuit. 





*) Man fehe Herrn D. Kleufers Nachricht von Möfers Tode 
in der Berl. Monatsfchrift, 1794. Mai, ©. 489. 
**) ©. Beilage 18. 
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Es ſcheint vielen Männern fehr leicht geworden zu fein, 
ihr eigenes Leben zu befchreiben; mir aber wird es ſchwer; 
nicht ſowohl, weil ich nicht eben fo gut als ein Anderer 
ſchreiben kann, ich ſei den 14. December 1720 geboren, 
und ‚von meinen lieben Xeltern fleißig zur Schule gehalten 
worden, als weil ich die Aufrichtigkeit in Allem liebe; und 
da ich von mir felber veden fol, ſolche nicht allemal beach: 
ten kann. Die Eigenliebe triumphiert unter allen guten und 
boͤſen Eigenfchaften, die ich von mir anzugeben weiß; und 
ihr Triumph iſt dann am vollfommenften, wenn ich mid 
in den höchften Grad der Aufrichtigkeit verfeßt habe. Ich 
habe auch die Schwachheit der menfchlihen Tugenden zu 
genau Eennen gelernt; und wenn ich mich nicht unterweilen 
mit dem Gedanken beruhigte, daß die reine Tugend überall 
in Eeiner menfchlichen Seele anzutreffen fei, fo würde ih 
manchen verdrießlichen Augenblick haben, anftatt daß ich 
jetzt fehr oft über die ſchlauen und Fünftlichen Wendungen 
lache, wodurd mic) meine Eigenliebe zu ihrem Zwecke führt. 

Mein Gluͤck ift dabei, daß mich die Natur mit einem 
fehr ehrbaren Gefichte und gerade mit fo viel Phlegma 
beſchenkt hat, als nöthig ift, um meine lebhafte Empfin⸗ 
dung aller Gegenftände zurücd zu halten. Nur in mginem 
Lehnftuhle, oder an meinem Schreibtifche lache ich oft uns 
gefehen und ungehört; aber in Gefellfchaften, und felbft 
unter meinen beften Freunden fügt mich mein Phlegma 
wider alle bittere Ausbrüche meines Herzens. Daher habe 
ich auch fehr felten Jemanden mit einem Worte, oder mit 
einer Miene beleidiget, fo lange er ein Thor für fich blieb. 
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Indeſſen mag id) doch früh ſchon viele Gefälligkeit ge: 
gen mich ſelbſt gehabt haben; denn ich ſchrieb ſchon im 
vierzehnten Jahre meines Alters meinen Lebenslauf. Die 
Gelegenheit dazu gab, daß ich, aus Furcht vor einer wohl; 
verdienten Strafe, meinen Aeltern entlaufen und nach Müns 
ſter gegangen war, wo ich hungrig anfam, und, weil ich 
fein Geld mitgenommen hatte, mein Brod vor den This 
ten ſuchen follte. Ich ging von dem Morgen bis zum Abend 
bie Stade im Kreife herum, wollte immer Jemanden um 
eine Gabe anfprechen, und Fonnte Fein Wort hervorbrins 
gen. Endlich aber brach mir der Hunger den Mund, und 
ein Mann, dem ich ſtammelnd meine Noch eröffnete, gab 
‚mir ſechs Pfennige und den Rath, gefehwind wieder zurück 
und zu meinen Aeltern zu gehen. Wie reich war ich nicht 
mit diefee Summe! ich kaufte mir Brod, und ging vor 
das Thor, was nach meiner Vaterftadt führte. Hier ſetzte 
ich mi) müde an einen Bad) nieder, um zu trinken; und 
eine Weibsperfon, die, wie ich nachher erfuhr, eine Land: 
Rreicherin war, ward mein Engel. Ich erzählte ihr meine 
Noch, und ‚weil fie eben den Weg wollte, welchen ich zu, 
sehen hatte, fo nahm fie mid mit, brachte mich Nachts 
in eine Bauernfcheune, und verforgte mich des andern Ta: 
98 von dem Brodte, was fie bettelte; doch lernte ich auch 
von ihr zum erftenmal ein Ei in der Afche kochen. Nach⸗ 
dem ich, aber vier Meilen mit ihr zurückgelegt hatte, bes 
gegnete mir fehon mein Lehrmeifter, den meine Aeltern bei 
mir hielten, und der mir, fobald er meine Flucht vernom: 
men, zu Fuße nachgeeilt war. Sch mußte alfo meine ges 
treue Gefährtin verlaffen, und diefes gefhah ohne Thrä: 
nen. Meine Xeltern waren froh, ihren verfornen älteften 
Sohn wieder zu haben, und auf Vorbitte meines Großva⸗ 
ters, des Buͤrgermeiſters Elberfeld, ward mir die Strafe 
geſchenkt. Die Schickſale auf dieſer Reife fühlten meinen 
vierzehnjaͤhrigen Lebenslauf. 
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Doch war bderfelbe nicht ganz von gelehrten Streichen 
leer. Der nachherige Senior Bertling in Danzig, der helm⸗ 
‚ fädefche Profeffor Lodtmann und ih, wir hatten im zwoͤlf⸗ 
ten Jahre unfers Alters eine gelehrte Geſellſchaft errichtet, 
worin wöchentlich allerhand Abhandlungen, deren eigentiis 
cher Werth darin beftanden haben würde, daß fie in einer 
ſelbſt gemachten Sprache gefchrieben waren, verlefen wer⸗ 
den follten. Wir waren aber damit nicht viel weiter ges 
kommen, als daß wir eine Grammatif und ein Wörter 
buch dazu verfertige hatten, und, wie fi das verfteht, eine 
gelehrte Zeitung darin ſchrieben. Hiemit fchieden wir aus 
der Schule des Cantors, der uns in diefem Spielwerke nicht 
geftört hatte; aber unfer folgender Lehrer, dem mein Le: 
benslauf, welchen ich in jener Sprache gefchrieben Hatte, 
in die Hände fiel, nöthigte uns mit Schlägen zu unferer 
Mutterfprache. 

Oft habe ich nachher gewuͤnſcht, daß er unfern Trieb 
genußt, und uns, weil wir doch weiter nichts als etwas 
ganz Beſonderes fuchten, im KHebräffchen, oder Arabifchen 

. zu fhreiben aufgemuntert hätte. Dafür quälte er. uns mit 
der lateiniſchen Poefie, und ärgerte ſich, daß wir die Auf⸗ 
gaben, welche er uns in Profa gab, fofort in Werfen nies 
derfchrieben, und ihm diefelben fodann vorlafen, um ihn 
zu vermögen, uns etwas Mehreres zuzumuthen. Aber es 
half nichts; wir wurden mit Schlägen angehalten, die Aufs 
gaben erft in Profa aufzufchreiben. Doch war er ber befte 
Lehrer für langfame Köpfe. 

So fehr uns diefer unterdrückt hatte, fo flüchtig machte 
mic, fein Nachfolger, der Conrector Ponat. — 


Es ift noch ein Büchelchen, ein Manufeript, aus Mös 
fers ſechszehnten Lebensjahre vorhanden: Protocollum ju- 
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dieiale Societatis Crescentis, scriptum ab Ernesto Augu- 
sto Bertlingio. 1736, welches ein Tagebuch, Arten u. f. w. 
einer Gefelfchaft enchält, die fich in der Form eines Ger 
tichtshofes bildete. Sie hat einen Director, Con-Dire- 
ctor, Confirmator, Assessores, Quaestor, Secretarius, und 
aus dem Tagebuche geht hervor, daß die Knaben das Ges 
richts⸗ und Advocatenwefen fih zu Spiel und Unterhals 
tung appretirt. Durchaus herrſcht in demfelben der Kanz⸗ 
leiſtilz in den gebräuchlichen lateinifhen Formeln wird ch 
tiet, ab instantia losgefprochen, condemnirt; dies Alles aber, 
wozu gewoͤhnliche Knabenftreiche Anlaß gaben, geht unter 
den Gliedern ber Gefellfhaft vor, zu der außer Moͤſer, der 
bald Director ift, Lodtmann, Bertling und Berghoff, nach: 
mals, als Bürgermeifter von Osnabräd, in vielen Dingen 
Möfers heftiger Gegner, gehören. Eine Kafle wird gebils 
bet, deren Beſtand das Tagebuch errathen läßt, indem es 
unter dem 15. Febr. anführt: „Legte der Hr. Berghoff, als 
Quaestor, die Rechnung ab, und der Kr. Director befam 
5 Liards, der Kr. Con-Director, Confirmator u. f. w. 4 
Liards.” Auch ein eigener Kalender wird gefchaffen, worin 
die Jahre viel kürzer als in dem üblichen. Doch dauert 
es nicht lange, fo entſtehen Zwiftigkeiten in der Gefellfchaft, 
die am Ende dahin führen, daß ſich diefelbe trennt; wor⸗ 
auf die eine Partei eine neue unter dem Namen Societas 
proficiens, Lodtmann an ihrer Spige, bildet. Moͤſer fehreibt 
einen „Spott: Brief” an jenen, deſſen Ende: „Valete, et 
plaudite cum vestris 8 grossis“, dem Beſtand ber Kaffe, 
in die fich jedoch hermach die beiden Parteien theilen. Moͤ— 
ſers Societät, die fi die Florentifche nennt, blüht indeß 
fo fehr, daß Lodtmann in einer langen, wohlgefegten Rede 
auf Wiedervereinigung anträgt. Damit ſchließt das Tages 
buch. Das Ganze ift ein Spiel, ein Scherz, aus dem aber 
ein zeitiger Beobachter wohl gefchloffen haben würde, daß 

. diefe Knaben einft das Leben und ihren Beruf mit Ernft - 

ar 
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und Kraft ergreifen und durchführen, daß fie vor Zerfplit: 
terung ihrer Kräfte ſicher fein werden. 


3. 


Ueber das hier von Nicolai Miitgetheilte äußerte fich ein 
Freund Möfers fo: Möfers wiſſenſchaftliche Bildung hatte 
eine ganz andere Richtung genommen als die in feiner Zw 
gendzeit gewöhnliche. Er hatte zwar auch Jurispruden; 
ſtudirt, und wandte die dahin gehörige Kenntniß als Ads 
vocat an; allein Kritik des Tertes, Eregefe, Conjecturen, 
Eontroverfen, und was fonft zur römifchen jurisprudentia 
elegantiori gerechnet wird, war feine Sache nicht. Er forfchte 
lieber nach den alten Einrichtungen, Gewohnheiten und Red: 
ten des Landes, um diefes anzuwenden, geltend zu machen 
umd das Alte mögtichft zu erhaften. Auch liebte er, fo ſeht 
er ſich auch flets als ein wahrer Weifer bewiefen hat, das 
Studium der Philofophie, fo wie diefelbe in Büchern und 
nach Spftemen gelehrt wird, nicht. Wenn in feiner Ge 
genwart von der Geiſterwelt und dem, was dahin gehört, 
die Rede war, ſchwieg er, und man bemerkte höchftens ein 
Lächeln auf feinen Lippen. In den fpäteren Lebensjahren 
äußerte er Über religioſe Anfichten und Lehren nur bie tor 
feranteften Gefinnungen. Dagegen zeigten feine Geſpraͤche, 
daß er fich fchon in ber Zeit vor dem fiebenjährigen Kriege 
viel mit fchöner Literatur, befonders mit der franzoͤſiſchen 
und englifchen, aber auch mit deutſchen Schriften biefer 
Art aus jener Periode befchäftige hatte. Marivaux, Vol: 
tatre, Shakſpeare und Gottſched (feßterer jedoch nicht ohne 
ein ironiſches Lächeln) wurden oft von ihm genannt; fo 
auch die Romane von Richardfon und Fielding. Er hatte 
eine unendliche Menge von Romanen, befonders franzöft: 
ſchen, gelefen, und las die nenern auch noch im Alter gern. 
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Ste war auch eine Frau von einem energifhen Chas 
tacter, blieb nicht ohne Einfluß auf den Gatten als Ges 
fhäftemann; und bei Befegung von Aemtern foll Möfer 
mannigmal mehr dem Willen feiner Frau als der eigenen 
Anfiht gefolgt fein.” Schwerlih in bedeutenden Fällen. 
Wie gewiſſenhaft Möfer in folhen war, bezeugt ein Brief 
an einen feiner Neffen, Friderict, den wir auch deßhalb 
mittheilen, weil er dem Vorwurf, den man Möfern gemacht 
hat, und. deffen unfre Einleitung (©. 50) gedenft, begegnet. 


Liebſter Herr Better. 

Wenn ich önnte, was ich wollte, fo follte Ihnen, lies 
ber Vetter, leicht geholfen werden. Aber Gott tft mein 
Zeuge, daß ich dazu hier im Lande Fein Mittel weiß. Gleich 
zu Anfang der jegigen Regierung mar man beforgt, daß 
ſich viele Hannoveraner beim Herzoge melden, und in die 
diefigen Landesbedienungen eindringen worden. Die Lands 
fände nahmen daher von einigen Vorfaͤllen Gelegenheit, 
Beschwerde darüber zu führen, und Se. Königl. Hoheit 
iu bitten, den Einheimäfchen die Landes: Bedienungen nicht 
iu entziehen. Man unterfuchte diefe Befchwerden von Sei⸗ 
tem der Regierung, und der Herzog verficherte, daß die 
Stände deßhalb unbeforgt fein möchten. Ja man hat for 
gar nachmals, da Se. Koͤnigl. Hoheit, dieſer Verficherung 
uneingedenk, Einen und Andern zur Beförderung empfohs 
In hatten, Hoͤchſtdieſelben an Ihr eigenes Verfprechen er: 
innert, und iſt damit ſelbſt der hoͤchſten Empfehlung bei 
der Regierung ausgewichen. Und nun foll ich derjenige 
fein, der einen Ausländer in Vorſchlag bringe? ich ſoll die 
Pandfände dem Landesheren unwillig machen? ich fol die 
eltern und Bedienten diefes Landes, die für ihre Kinder 
eine Bedienung waͤnſchen, mic zu Feinden machen? dadurch 
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meine Liebe und Achtung, wodurch ich Alles zum Bortheil 
meines Herrn lenken muß, auf's Spiel fegen? und wenn 
ich, wie jeder Andre, der Megotiationen zu führen hat, ber 
Huͤlfe guter Freunde bedarf, nur Feinde und Verfolger in 
meinem Wege finden? Das geht in Wahrheit fo nicht, wie 
man will, und die Herrn, welche mir einen fo großen Eins 
flug zufchreißen, Überlegen nicht, was fie fagen. 

Indeſſen will ich gern darauf denken; ich habe Herrn 
NR. Lodemann und Ihren Hrn. Bruder gebeten, mir ben 
Fleck zu zeigen, worauf ih Sie fegen kann; und Sie ir 
ven fih, wenn Ste glauben, daß es mir an gutem Willen 
für meiner Schweſter Kinder fehle. 

An Ihren Herrn Vater fehreibe ich noch wegen eines 
andern Projects; man muß auf mehrere Buͤſche Elopfen, 
um Wild zu finden. 

Leben Ste wohl, und fein Sie verfihert, daß es mir 
ſehr nahe gehe, Ihnen nicht fo helfen zu können, wie ih 
wohl wollte. 

Dsnabräd, den 10. Febr. 1787. 





5 

©. 8. von Bar war den 3. Januar 1701 geboren, 
mithin zu der Zeit, als Möfer die Univerfitäc verließ, 41 
Jahre alt, faft zwanzig Jahre älter als jener. Er verlief 
1744 Osnabräd, und lebte bis 1754 in Kamburg; von da 
bis 1757 in Wien; dann bis zum 6. Auguft 1767, da er 
farb, wohnte er auf Barenaue, dem Stammgut ber Fa⸗ 
mitte, ohnweit Osnabruͤck. Der genauere Umgang mit Mir 
fer kann daher vor dem Jahre 1757 nicht angefangen has 
ben, und wird nicht nur durch Möfers Abweſenheit bei den 
Kriegsheeren oft unterbrochen, fondern auch nach dem Frie⸗ 
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den und nach Moͤſers Ruͤcktehr aus England dadurch bes 
hindere worden fein, daß beide nicht an einem Orte wohns 
ten, und ſich nur fehen Eonnten, wenn Möfer — was doch 
auch nicht oft gefchehen konnte — einen oder mehrere Tage 
auf Barenaue verweilte. Hieraus ſcheint zu folgen, daß der 
Herr von Bar feinen großen Einfluß auf Möfers Bildung 
gehabt haben ann. Daffelbe gilt auch von der Tochter, 
weiche Möfer vor dem Jahre 1758 nicht gefehen haben 
wird. Bon dieſer Zeit am pflegte fie bei den fcheiftlichen 
Unterhaltungen des Vaters die Feder zu führen. 

Ein Schreiben des Herrn von Bar an den Verfaffer 
des Harlequin befindet ſich in Th. Abbts vermifchten Wers 
ten, Th. 3, ©. 63. Ein in demfelben Buche aufberahrtes 
Schreiben der Tochter an denſelben theilen wir, als fehr 
haracteriftifch für Möfer, hier mi. 

La critique des Berlinois est n&cessaire pour relever 
V&loge, qu'ils donnent avec une &conomie, qui leur pa- 
roit propre. Cependant elle a droit de Vous flatter. Le 
rendez-vous donne pag. 355 au Spectacle d’Arlequin n’est 
pas un €loge moins sensible, que la preference adjugee 
à Arlequin sur Caton. Mais pour la comparaison d’Ar- 
legquin avec jenem luſtigen Thiere (que pour la majeste 
‚du sujet je orois re un &cureuil, et non un singe), das 
bie Rolle vergaß, und klaubte, plus jolie que bien juste, 
puisqu’il me semble que Vous allguez Aristote même 
@une fagon convenable à Arlequin et non & un pedant. 
La remarque: Wenn die Deutſchen einen National: Chas 
racter haben, fo tft "die philofophifche Ernfthaftigkeit uns 
fireitig ein Hauptzug derfelben, ne serait point faite à Votre 
sujet, si les Berlinois avoient Phonneur de Vous connoi- 
tre personnellement, et si m&me ils avoient bien examine 
Vos autres ouvrages, oü je crois qu’ils pourroient trou- 
ver bien des traits fort graves et serieux, assaisonnes du 
badinage le plus enjous. En critique severe on pourroit 
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Vous taxer & ce sujet d’inadvertance, que je suppose pro- 
venir de ce que Vous &tes un peu vif et universel. Les 
‚gens de goüt ne Vous condamneront jamais de ne point 
borner le genie et l'imagination, dent le ciel Vous a done. 
Vous savez en faire usage avec suects. J’en dis autant 
de la diversit€ de Votre lecture, qui ne brille pas mal 
dans Votre Arleguin; mais elle est si naturellement par- 
semee, qu’il n'y paroit ni dessein ni deplacement, sur- 
tout puisque Vous ne sortez pas du but, que Vous Vons 
&tes propose. Hagedorn fut moins heurenx à faire usage 
de sa vaste litt&rature dans l’occasion de son Ode sur le 
Vin. On lui reprochoit finement: Vous nous promettez 
par Votre titre de nous mener & la cave, et Vous nous 
entrainez dans une bibliothegue. 


6 

„Es iſt fehe ſchwer, ſich jeßt noch die Lage der Dinge 
im Bisthum Osnabruͤck vor dem Kriege deutlich vorzuftels 
len. Die Unwiſſenheit, Rohheit, der Uebermuth des Adels 
und der Geiftlichkeit, die Kriecherei, Schlauheit und Ger 
winnſucht der Andern ging fehr weit. Alles verachtete und 
unterdrückte den Landmann, ber bei dem Gutsheren noch 
Schug und Huͤlfe gegen Beamte, Gerichte und Advocaten, 
die ihn auspluͤnderten, fuchte. Ein Advocat, der ein ehrlis 
der Mann war und es. mit dem Volke in der Thar gut 
meinte, hatte nothwendig die Zuneigung des letztern.“ 

Bemerkung eines jener Zeit Kundigen. 


7. . 


Zu dieſer Stelle macht der oft erwähnte Freund Mb 
fers folgende Bemerkung: 
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„Der Auftrag iſt unklar und auch nicht richtig dar⸗ 
geſtellt. Zuvoͤrderſt iſt zu bemerken, daß Angelegenheiten, 
die vor die Landſchaft gehörten, nicht Negierungs s Sachen 
waren, und daß, umgekehrt, Landftände feine Regierungss 
oder Verwaltungs Behörden find, daß beide vielmehr als 
verfchtedene Parteien einander gegenüber ftehen. Wenn Moͤ⸗ 
fer, hoͤchſt ſeltſamer Weiſe, die Gefchäfte beider Parteien 
zu behandeln hatte, fo kam dies daher, daß er die beiden 
an fih völlig incompatißlen Aemter des Geheimen Refes 
tendartus und des Nitterfchaftlichen Syndicus mit einander 
verband; eine Anomalie, von der man wohl nie ein Bei⸗ 
ſpiel in ganz Deutfchland gefehn hat, und über weiche ſich 
ſchon bei feinem Leben Sjeder verrounderte, der darauf aufs 
merkſam wurde. Wegen desjenigen, was Möfer als Syn⸗ 
dieus thun mußte, hatte er fo wenig vom Könfge als von 
dem Mintfter Aufträge zu empfangen; bier ftand er als 
fein im Dienfte der Ritterſchaft. 

Hiernaͤchſt waren der Minifter in London und die Res 
gierung in Osnabruͤck nicht zwei coorbinirte Behörden, fons 
dern leßtere war jenem ſubordinirt; fo daß die Negierung 
über alle erheblihe Sachen, z. B. wenn eine Dienftftelle 
vergeben, ein Geſetz erlaffen, eine Veränderung bei den 
Domainen gemacht werden follte, nach London berichten 
mußte; worauf denn der König, fpäter der Herzog von York, 
nad) dem Vortrag des Minifters, entſchied. Möfer hatte 
hier alle Regierungs:Anlegenheiten den Regierungss ober 
Geheimen Rächen vorzutragen, und er trug Alles, was nicht 
ganz unerheblich war, fchriftlich vor, und fein Vortrag blieb 
bei den Arten. Es iſt aber allenthalden Sitte, daß ber, 
welcher den Gegenftand und die Anträge der Parteien rer 
ferire, dem Vortrage feine mit Gründen unterftügte Meir 
nung, oder fein Votum, beifügt, und den Entwurf der das 
nad) zu erfaffenden Verfügung (Entfcheidung, Refolution, 
Reſcript, oder Bericht an die obere Behörde) anhängt. 
So gefhah es auch hier. Sind dann die Räthe mit dem 
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Referenten einverftanden, fo verfährt man nach deſſen Ans 
trag; tritt aber eine Verſchiedenheit ein, fo koͤnnen zwar 
in der Pegel die votirenden Mitglieder nach Mehrheit der 
Stimmen, ohne Ruͤckſicht auf die Anſicht des Referenten, 
verfahren oder berichten; allein da bei der osnabruͤckiſchen 
Regierung kein Collegium beftand, fondern nur einer oder 
zwei Näthe cum voto angeftelt waren, fo war verfügt 
worden, daß in biefem Falle dem Bericht der Raͤthe Mir 
fers Relation beigelegt werden folle. Dies war nichts Aus 
ßerordentliches, und bedurfte auch des Geheimniſſes nicht, 
fondern war nöthig, wenn der Minifter in London die Sache 
ſollte beurtheiten koͤnnen, da die Acten nicht, wie fonft ge 
ſchieht, dem Bericht beigelegt werden konnten.“ 

Die Note, die Nicola zufügt, widerlegt die mitgetheilte 
Anfihe nicht. Das Vorher in ihr iſt in Bezug auf die 
Regierungsraͤthe zu verfichen, denen ein fachEundiger Mann 
vom Fach zur Seite ſtehn mußte. 

Inzwiſchen tt gewiß, daß Möfer von 1765 oder 68 
bis zu feinem Tode in allen Regierungss Angelegenheiten 
den wichtigften Einfluß hatte. Dies war unausblieblich mit 
der Stelle des Geheimen Referendarius verbunden; und 
daher hatte auch Möfers Nachfolger denfelben Einfluß. 





8. 


Im Jahre 1778 war die Regierung zu Osnabruͤck aber 
mals auf einen höhern Titel und Rang für Möfer bedacht, 
und wendete ſich deßhalb an den Eöniglichen Bormund. Bit 
Möfer auch jet ablehnte, geht aus dem Schreiben herr 
vor, welches wir hier mittheilen. 

Poftfeript. 

Auch würden Wir gnädigft geneigt geweſen fein, dem 

Rath Möfer die für denfelden unterm 4. huj. von euch 
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vorgefchlagene Diſtinction widerfahren zu laffen, wenn fle 
nicht von Ihm mittelft eines mit eurem Vorfchlag zugleich 
eingelaufenen Privats Schreibens, mit Anführung der dazu 
habenden Urfachen, verbeten worden wäre. Wir bleiben 
alfo dabei beftehen, befagten Rath Unfers gnädigften Wohl 
wollens und vollfommener Zufriedenheit über feine dem Bis 
ſchof, Unferm Prinzen, und dem Lande mit eben fo vieler 
Geſchicklichkeit als unverdroffenem treuen Eifer leiſtende nuͤtz⸗ 
liche Dienfte bei diefer Gelegenheit zu verfichern, wovon ihr 
ihn benachrichtigen, umd zu dem Ende ihn diefes Unfer Post- 
seriptum leſen faflen werdet. Ut in reseripto. St. James, 
den 22. Decembris, 1778. 





George R. 
v. Alvensleben. 
Un 
die Regierung zu 
Dmabräd. 


Auch das Patent, wodurch Möfern im Jahre 1783 der 
Titel Geheimer Juſtizrath zu Theil ward, den er nun 
* mehr mit Schicklichkeit ablehnen konnte, hat ſich er⸗ 
alten. 

Wir Friedrich von Gottes Gnaden Koͤniglicher Prinz 
von Großbritannien, Frankreich und Irland, Biſchof zu 
Osnabruͤck, Herzog zu Braunſchweig und Lüneburg u. ſ. w. 

Urkunden und bekennen hiemit, daß Wir Uns bewogen ges 
funden haben, Unfern Rach und Referendarium bei Unfter 
Regierung in Osnabrüd, Juſtus Möfer, zu Bezeugung 
Unfrer befondern und vorzüglich gnädigen Zufriedenheit über 
die Uns und Unferm ganzen Lande geleifteten treuen und 
erfprießlichen Dienfte zu Unferm Geheimen Juſtiz⸗Rath und 
Geheimen Referendarium zu ernennen. 

Thum das auch Kraft diefes alfo und dergeftalt, daß Wir 
ihm zugleich den Wang Unfers Vices Canzlers dergeftalt beis 

Möfers Werte. X. 5 
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legen, daß beide ſelchen nach ihrem Dienftalter zu nehmen 

haben follen. Urkundlich Unferer eigenhändigen Unterfchrift 

und Inſlegels. Gegeben Hannover, ben 16. Auguſt 1783. 
Frederick. 





Patent 
für den Geheimen Juſtiz ⸗ 
Rath Möfer. 


- Noch ehe diefes Patent abgefaßt wurde, fchrieb der 
junge Biſchof (unter dem 10. Auguft) an Möfer, und 
theilte demfelben feine Abſicht, ihm jenen Titel zu verleis 
hen, mit. Auch diefes Schreiben if noch vorhanden. 

La connoissance, que j’ai, Monsieur, du zele et des 
succ®s generalement reconnus, avec lesquels vous avez 
travaille jusqu'ici dans les differens departements, dont 
vous &tes charge, m’ayant fait desirer de vous donner 
un temoignage du cas, que Je fais de votre merite, Je 
viens de charger Monsieur le Ministre de Bussche de 
vous remettre la patente de Geheimter Juftig Rath. Je 
souhaite, que cette demarche de ma part vous cause au- 
tant de satisfaction, que J’en ai & reconnoitre ainsi publi- 
quement Vos services, et que Votre sante Vous permette 
de les continuer encore bien des annees. 

Je suis avec une parfaite estime 

Monsieur 
Votre affectionne 
A Hannover, ce 10. Aout 1783. Frederick. 


Der ganze Brief, felbft die Adreſſe, eigenhändig ger 
ſchrieben. 
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9. 
Zeugniffe für Möfer. 


Aus einer Rebe ded Herrn Geheimenrath von Bar, 


gehalten bei der Einweihung des Möfer: Denfmals, 
am 12. September 1836. 





— „In feinem äffentlichen Leben erhielt Moͤſer als 
Advorat und Syndicus der Ritterfhaft fowohl im Ins 
als im Auslande einen großen Ruf, und ein folches Zus 
trauen, daß Damals hier Fein erheblicher Nechtöftreit gefühs 
tet worden iſt, in dem fein Nach nicht gefordert wäre, 
und daß, als die für diefes Land hoͤchſt ungluͤcklichen Zeiten 
des fiebenjährigen Krieges eintraten, alle Einwohner nur 
auf ihn, als auf den Mann fahen, der Milderung in den 
Borderungen der Krieger und Schonung des Landes bewir⸗ 
ken könne. Er hatte oft das Gluͤck, durch feine Umficht, 
durch feine gerade Offenheit und ſchnelle Art zu handeln, 
das Vertrauen der Feldheren zu gewinnen; und das Land 
erkannte Damals mit Dankbarkeit, daß durch feine Bemuͤ⸗ 
dungen große Anforderungen erlaffen oder gemindert, und 
mandje Drangfale abgewendet waren. Weſentlicher Ge: 
winn aber wurde den Landeseinwohnern durch Möfers un: 
eigennuͤtziges und den Umftänden angemeffenes Benehmen 
iu Theil, als nach beendetem Kriege es darauf anfam, für 
die der englifchen Armee gemachten Lieferungen Vergütung 
in Engfand zu erhalten, wo er durch Eluges und zmwedhnds 
Figes Unterhandeln feine Abſicht viel früher und beſſer ers 
teichte als die mit gleichen Aufträgen Abgeordneten anderer 
norddeutfchen Länder. 

Recht fegensreih in feinen Folgen aber wurde biefer 
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Aufenthalt in England für Osnabrück dadurch, daß Möfer 
dem um das Wohl feiner Völker ftets väterlich beforgten 
Könige Georg III. perfönlich bekannt wurde, und dieſem fo 
großes Vertrauen in feine Einficht und Rechtlichkeit ein: 
flößte, daß er ihm eine Stelle übertrug, welche Einfluß 
auf alle Regierungsangelegenheiten des Fürftenthums gab, 
der ihm bis zu feinem Tode blieb. 

Wie viel Möfer von dem an zum Beſten des Bater: 
landes that und wirkte, davon enthalten die vorhandenen 
Sefege, die Verhandlungen mit den Landftänden und Bes 
hoͤrden und andere Denkmäler unzählige Beweiſe, davon ges 
nießen wir noch die Fruͤchte, und es kann nie vergeflen wer⸗ 
den. Sein Streben war ftets dahin gerichtet, Jedem die 
Rechte zu erhalten, welche Geſetze ihm zugeſichert hatten, 
oder durch alten Brauch und Beſitz geheilige waren. Er 
beftand nicht eigenwillig darauf, daß nur das gefchehen folle, 
was nad) feiner Anficht das Beſſere war, fondern er ads 
tete auch Anderer Meinungen; ja er nahm ſelbſt auf Bor: 
urtheile fchonende Ruͤckſicht, und bemühete fich, die, welche 
Abftellung des Alten und Neuerungen forderten, über bie 
fräheren Verhäftniffe und die Vortheile des Beftehenden zu 
belehren, 

Es leben nur noch wenige von denen, die es felbf ges 
fehen und erfahren haben, wie fehr Möfer von Allen, bie 
ihm nahe ftanden, geliebt und verehrt wurde. Ich kann 
die vielen Abendftunden, in welchen ich während ber leg 
ten fünf Jahre feines Lebens an feiner Seite faß und ihm 
zuhoͤrte, nicht vergeffen, und fhäge mich gluͤcklich, da mir 
vergönne iſt, meine unausloͤſchliche Dankbarkeit für die von 
ihm erhaltenen Belehrungen oͤffentlich guszufprechen.”” — 





Bor hundert Jahren, wenn man einen Autor, nament: 
lich einen Claſſiker herausgab, pflegte man Testimonia ans 
drer bedeutender Autoren vorauszuſchicken, um jenen zu em⸗ 
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pfehlen und in feinem Gewicht darzuftellen. Unwillkaͤrlich 
find wir in der Einleitung zu Möfers Werken biefer Sitte 
gefolgt; doch nicht, um den Werth deffelben durch Zeugniffe 
darzuchun. Er bedarf deren nicht. Aber etwas Schönes 
und Bedeutendes liegt in Zufammenftellung folcher Zeugs 
niſſe, wenn fie von Zeitgenoffen und von folhen Männern 
ausgehn, auf die der Autor zunaͤchſt eingewirkt. So dies 
nen fie zu deffen Eharasteriftif, und bewähren und beur⸗ 
kunden die eigentliche Größe des Mannes, das Thun und 
Wirken deffelden für feine Zeit, den Eindruck, den er auf 
die Tuͤchtigſten der Zeitgenoffen gemacht. Und 
wer ben Beſten feiner Zeit genug 

gethan, der hat gelebt für alle Zeiten. 

In diefem Sinne fügen wir jenen Zeugniffen noch ei: 
nige bei. 

„Seit 1764 war Juftus Möfer das eigentliche Haupt 
der Verwaltung, und fein Elarer Geift wußte die Beduͤrf⸗ 
niſſe und die Mittel fo hervorzuheben, daß auch die Stadt 
Osnabrück, auf die er nur mittelbar wirkte, die Frucht nicht 
entbehrte. Er mußte die Streitfucht der Behörden zu un: 
terdruͤcken; der Proceß Über den Zuchthausbau wurde vers 
glihen. Dann erwedte er den Sinn für Beförderung des 
Gewerbfleißes, eines größeren Handels; die grundlos vers 
dorbenen Wege wurden hergeftellt, das gemeinfchäbliche Haus 
firen beſchraͤnkt, und den Handwerkern Mittel zur Vervoll: 
fommnung geboten. Vor Allem erftredtte fi feine Sorge 
auf das Land; hier den Ackerbau zu befördern, die Leins 
wandweberei zu heben, durch zweckmaͤßige Gefege den Rechtes 
auftand zu fihern und gute Gewohnheiten zu ſchuͤtzen, das 
waren feine ieblingsforgen. Und wenn auch Mandes ers 
folglos verfucht iſt — wer kann es verfennen, tie viel hier 
bewirkt worden!” 

Geſchichte der Stadt Osnabrüd, von €. Stüve. TH. 3, 
©. 311. 
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„Der eble Moͤſer, der in feiner nicht vollendeten, aber 
bis jegt unübertroffenen Befchichte von Osnabrück auf die 
altgermanifchen Zeiten zuruͤckgehend, zuerft an einer einzel: 
nen Provinz gezeigt hat, wie man bie teutfche Gefchichte 
dem Volksleben näher bringen, oder dieſes vielmehr in feis 
nen Srundzügen aufſpuͤren müffe, hat in feinen Patrioti⸗ 
ſchen Phantafien darauf hingewirkt, das Begreifen der aͤu⸗ 
ßeren Lebensverhäftniffe in der Verfaſſung, im Recht, im 
Geſchaͤfte zu erleichtern, und die Gegenwart aus der 
Vergangenheit verftehenzulernen. Mit natürlicher 
Beredſamkeit hat er den Mittelftand gelehrt, das viele Gute, 
das ihm gehöre, richtig zu fehägen, und in den altheimt: 
ſchen Tugenden der Mäßigkeit und der Genuͤgſamkeit die 
Vermehrung des Wohlſtandes zu begründen. Die Blätter 
fanden viele danfbare Lefer. Wie ganz anders als das 
gleichzeitige Leben in Frankreich! wo bei zunehmendem 
Verderbniß der Regierung und der Sitten der Großen die 
Unzufriedenheit des Volks vermehrt, und durch die Schrifts 
fteller die allgemeine Gegenbewegung immer fihtbarer vor: 
bereitet wurde.‘ 

Geſchichte der Teutſchen, von I. C. v. Pfifter. Bo. 5. 
©. 465. 

„Den Untergang feines lieben Hochſtifts Osnabrück fah 
3. Möfer nicht mehr. In den erften Jahren des Revo: 
lutionskrieges endigte er fein den Wiflenfchaften und den 
Geſchaͤften gleich unermüdet gewidmetes Leben im vier und 
fiebenzigften Jahre. Zu Jena und Göttingen in die acades 
mifche Laufbahn eingeführt, zu einer Zeit, da felbft die letz⸗ 
tere noch nicht bedeutend war, ift er durch eigene Erfahrung 
und Studien durch alle Stufen der indeffen fortgefchrittes 
nen Aufflärung mit vorangegangen, ohne feine originellen 
teutfchen Grundzüge aufzugeben. Von feinem öffentlichen 
Leben ift es genug zu fagen: er war Advocatus patriae bei 
den oenabrücifchen Ständen, und zugleich Vormund des 
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jungen Biſchofs, eines engliſchen Pringen, ohne den Titel 
zu haben. Die Beſchwerden, die er in jener Namen aufs 
ſetzte, entfchied er unter diefem, und behielt beider Theile 
gleich hohe Achtung; einfacher als Spittler, der nach dem 
wohl erworbenen Ruhme feines göttingifchen Lehrftuhls in 
fein Vaterland als wuͤrtembergiſcher Minifter berufen wurde. 
Saft in allen Fächern der Wiffenfchaften hat Möfer Zeugs 
niffe feines Teffing: ffeptifchen Unterfuchungsgeiftes gegeben, 
und einen eben fo ausgedehnten Briefwechſel geführt. Die 
Abhandlung von Kant über den Gemeinſpruch: „das mag 
in der Theorie richtig fein, taugt aber nicht für die Pras 
38“, und befonders die Behauptung beffelben: „wie es 
unmoͤglich fei, daß ein ganzes Wolf einer gewiſſen Klaffe 
von Unterthanen den Vorzug des Herrenſtandes erblich 
einräumen ſollte“, befchäftigte ihn noch in feinem letzten 
Jahre und gab ihm Veranlaſſung zu einer Erläuterung 
über Theorie und Praxis“. Möfer hat das Leibeigens 
thum nad) Zeit und Ort vertheidige; aber Niemand hat 
freifinniger darüber gedacht als er. Die befie Berichtigung 
zu Friedrichs IT. Schrift über teutfche Sprache und Littes 
ratur hat Möfer in einem Schreiben über benfelben Ger 
genftand gegeben. — Endlich hat er den Anfang der gros 
Ben Veränderung, welche die Revolutionszeit in die Denk⸗ 
art, in die Lebensweife und Sitten auch der Teutfchen ges 
bracht, vecht wohl in's Auge gefaßt. Die Darftellung bes 
ganzen Ergebniffee aber mag einem zweiten Möfer uͤber⸗ 
laſſen bleiben.” 
Derfelbe, daſelbſt S. 634 bis 36. 

„Ein hauptfächliches, nie genug zu preifendes Verdienft 
iſt es, daß Möfer Cin den Patriotifchen Phantafien) mit 
aller Kraft der Beredfamkeit, des Verftandes und Witzes, 
ft bis zu Thränen rührend, Enthaltfamfeit, Mäßigkeit, 
Weisheit lehrt, daß er den Menfchen mittleren Standes 
das große, viele Gute, das ihnen gehört, zeigt, fie vor Ei⸗ 
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teikeit und Mißvergnuͤgen mit ihrem Zuftande bewahrt, umd, 
fern von Empfindſamkeit und Schöngeifterei, das Achtungs⸗ 
werthe an einem Handwerker, einer Hausmutter, einer Bauer: 
frau, einem Vogte u. f. w. lobt. Mit Entzüden erinnert 
ſich der Necenfent, dies Buch in den Händen von Landleu⸗ 
ten gefehen zu haben, die ſich daran labten, im Stillen den 
Verfaſſer fegneten, und von ihm lernten.’ 

Biefer, in einer Mecenf. der Patriotiſchen Bhantaflen. 

Allgemeine deutſche Biblicihet, Band 33. Seite 8. 


Worte des Herrn von Goethe über Juſtus Woher 
und deſſen Schriften. 
Siehe von Goethe's Leben, dritter Band. 


Mißfiel es nun dem jungen Autor feineswegs, als ein 
Üiterarifches Meteor angeftaunt zu werben, fo fuchte er mit 
feeudiger Befcheidenheit den bewaͤhrteſten Männern des Ba; 
terlands feine Achtung zu bejeigen, unter denen vor allen 
Andern der herrliche Juſtus Möfer zu nennen iſt. Dies 
ſes unvergleichlichen Mannes kleine Auffäge ſtaatsbuͤrgerli— 
chen Inhalts waren ſchon ſeit einigen Jahren in den Os 
nabruͤcker Intelligenzblättern abgedruckt, und mir durch Her⸗ 
der befannt geworden, der nichts ablehnte, was irgend wuͤr⸗ 
dig zu feiner Zeit, befonders aber im Druck ſich hervorchat. 
Möfers Tochter, Frau von Voigts, war befchäftigt, diefe 
zerſtreuten Blätter zu fammeln. Wir Eonnten die Heraus 
gabe kaum erwarten, und ich fegte mich mit ihr in Vers 
bindung, um mit aufrichtiger Theilnahme zu verfichern, daß 
die für einen beftimmten Kreis berechneten wirffamen Aufs 
ſaͤtze, ſowohl der Materie als der Form nach, überall zum 
Nugen und Frommen dienen würden. Sie und ihr Vater 
nahmen diefe Aeußerung eines nicht ganz unbekannten Fremd⸗ 
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lings gar wohl auf, indem eine Beſorgniß, die fie gehegt, 
duch dieſe Erklärung vorläufig gehoben worden. , 

An diefen Eleinen Aufſaͤtzen, welche fämmtlih in Einem 
Sinne verfaßt, ein wahrhaft Ganzes ausmachen, iſt die in⸗ 
nigfte Kenntniß des bürgerlichen Weſens im hoͤchſten Grade 
merkwürdig und ruͤhmenswerth. Wir fehen eine Verfafs 
fung auf der Vergangenheit ruhn, und noch als lebendig 
beftehn. Won der einen Seite hält man am Herkommen 
feft, von der andern kann man die Bewegung und Beräns 
derung ber Dinge nicht hindern. Hier fürchte man fich 
dor einer nügfichen Neuerung, dort hat man Luft und Freude 
am Neuen, auch wenn es unnüß, ja fchädlich wäre. Wie 
vorurtheilsfrei fegt der Verfaſſer die Verhältniffe der Stände 
auseinander, ſowie den Bezug, in welchem die Städte, Flek⸗ 
ten und Dörfer wechfelfeitig fiehn! Mean erfährt ihre Ger 
rechtſame zugleich mit den rechtlichen Gründen; es wird 
und bekannt, wo das Grundkapital des Staats liege, und 
was es für Intereſſen bringt. Wir fehen den Vefig und 
feine Vortheile, dagegen aber auch die Abgaben und Nach⸗ 
theile verfchiedener Art, fobann den mannigfaltigen Erwerb; 
hier wird gleichfalls die Ältere und neuere Zeit einander 
entgegengefeßt. 

Osnabruͤck, als Glied der Hanſe, finden wir in der 
ältern Epoche in großer Handelsthaͤtigkeit. Nach jenen Zeits 
verhältniffen hat es eine merkwürdige und ſchoͤne Lage; es 
Kann ſich die Producte des Landes zueignen, und iſt nicht 
allzu weit von der See entfernt, um auch dort ſelbſt mit: 
zuwirken. Nun aber, in der fpätern Zeit, liegt es ſchon 
tief in der Mitte des Landes; es wird nad) und nach vom 
Seehandel entfernt und ausgefchloffen. Wie dies zugegans 
gen, wird von vielen Seiten dargeftellt. Zur Sprache kommt 
der Eonflict Englands und der Küften, der Häfen und des 
Mittellandes; hier werden die großen Vortheile derer, welche 
der See anwohnen, heransgefegt, und ernſtliche Vorſchlaͤge 
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gethan, wie die Bewohner des Mittellandes ſich dieſelben 
gleichfalls zueignen könnten. Sodann erfahren wir gar Mans 
ches von Gewerben und Handwerken, und wie folhe durch 
Fabriken überflägelt, duch Krämerei untergraben werben; 
wir fehen den Verfall, ald den Erfolg von mancherlei Urs 
fachen, und diefen Erfolg wieder als die Urſache neuen Vers 
falls in einem ewigen, ſchwer zu loͤſenden Zirkel. Doch zeich⸗ 
net ihn der wackere Staatsbürger auf eine fo deutliche Weiſe 
hin, daß man noch glaubt, ſich daraus retten zu können. 
Durchaus laͤßt der Verfaffer die gruͤndlichſte Einficht in die 
befonderften Umftände fehen. Seine Vorfchläge, fein Rath, 
nichts iſt aus der Luft gegriffen, und doch fo oft nicht auss 
führbar; deßwegen er auch die Sammlung Patriotifche 
Phantafien genannt, obgleich Alles fih darin an das 
Wirkliche und Mögliche hält. 

Da nun aber alles Deffentliche auf dem Familienweſen 
ruht, fo wendet er auch dahin vorzüglich feinen Blick. Als 
Segenftände feiner ernften und ſcherzhaften Betrachtungen 
finden wir die Veränderung der Sitten und Gewohnheiten, 
der Kleidungen, der Diät, des häuslichen Lebens, der Er 
diehung. Dan müßte eben Alles, was in der bürgerlichen 
und fittlichen Welt vorgeht, rubriciren, wenn man die Ges 
genftände erfchöpfen wollte, die er behandelt. Und diefe 
Behandlung ift bewundernswuͤrdig. Ein volltommener Ges 
ſchaͤftsmann fpricht zum Volke in Wochenblättern, um das: 
jenige, was eine einfichtige wohlwollende Regierung ſich vor: 
nimme oder ausführt, einem Jeden von der rechten Seite 
faßlich zu machen; keineswegs aber Iehrhaft, fondern in den 
mannigfaltigften Formen, die man poetifch nennen koͤnnte, 
und bie gewiß in’ dem beften Sinn für rhetorifch gelten 
muͤſſen. Immer iſt er über feinen Gegenftand erhaben, 
und weiß uns eine heitere Anficht des Exnfteften zu geben; 
bald hinter diefer, bald hinter jener Maske halb verfteckt, 
bald in eigner Perfon fprechend, immer vollftändig und ers 
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fchöpfend, dabei immer froh, mehr ober weniger ironiſch, 
durchaus tüchtig, vechtichaffen, wohlmeinend, ja manchmal 
derb und heftig; und diefes Alles fo abgemefien, daß man 
zugleich den Geift, den Verftand, die Leichtigkeit, Gewandts 
heit, den Geſchmack und Character des Schriftftellers ber 
wundern muß. In Abfiht auf Wahl gemeinnügiger Ger 
genftände, auf tiefe Einficht, freie Ueberſicht, glückliche Ber 
handlung, fo gründlichen als frohen Humor wuͤßte ich ihm 
Niemand als Franklin zu vergleichen. 

Ein folder Mann imponirte uns unendlich), und hatte 
den größten Einfluß auf eine Jugend, die auch etwas Tuͤch⸗ 
tiges wollte, und im Begriff fand, es zu erfaffen. In bie 
Formen feines Vortrags glaubten role und wohl auch fins 
den zu fönnen; aber wer durfte hoffen, fich eines fo veis 
chen Gehalts zu bemächtigen, und die widerfpenftigften Ger 
genftände mit fo viel Freiheit zu handhaben? 

Doc) das ift unfer fhönfter und füßefter Wahn, den 
wir nicht aufgeben dürfen, ob er uns gleich viel Pein im 
Leben verurfacht, daß wir das, was wir fehägen und vers 
ehren, uns auch wohl möglich zueignen, ja aus ung felbft 
hervorbringen und darftellen möchten. 





10. 

Die wöchentlihen Osnabrädifhen Intelli— 
genz: Blätter oder Anzeigen erfchienen auf Veranſtal⸗ 
tung der Regierung und unter Möfers Aufficht und Redac⸗ 
tion zuerft im Jahre 1766, wo das erfte Blatt am 4. Oe⸗ 
tober ausgegeben wurde. Sie enthielten Ausfchreiben der 
Regierung, Edtetal:Eitationen, gerichtliche Urtheile und ans 
derweitige den bürgerlichen Verkehr betreffende Anzeigen; 
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zugegeben wurden jeder Nummer, ohne weitere Abzeichnung 
und bei fortlaufender Seitenzahl, Auffäge verfchtedenen Ju⸗ 
halts. Möfer ſelbſt machte mit ihnen den Anfang, indem 
die vier erften Blätter eine Abhandlung von dem Ber: 
fall des osnabrädifchen Linnenhandels und den 
Mitteln, ſolchem wieder aufzuhelfen, das fünfte 
eine von ber nothwendigen Anlage eines fpanifchen 
Wollimarkts in hiefiger Stade enthält. Man ſieht 
fofort, welche Richtung Möfer diefen Blättern geben wollte. 
Die fechete Nummer brachte die Spinnftube. Anfangs 
unterzeichnete ſich Moͤſer mit einem J. M., was fpäter 
unterblieb, wogegen er andre Signaturen wählte, oder ſolche 
ganz wegließ. Vom Jahre 1768 an erfchienen die Auffäge, 
die, wie vorher, mit den Anzeigen wöchentlich ausgegeben 
wurden, von denfelben getrennt, unter dem Titel: Nuͤtz⸗ 
liche Beilagen zum Osnabrädifhen Intelligenz: 
blatt; welcher Titel im Jahre 1773 in: Weftphätifche 
Beiträge zum Nutzen und Vergnügen verwandelt 
wurde. Die Vorrede zum vierten Theil der Patriotifchen 
Phantafien giebt an, die Spntelligenzblätter mit den Beis 
trägen feien bis in die Mitte des Jahres 1782 unter Mi: 
ſers Aufficht geblieben. Doch lieferte er noch Manches für 
die letztern; wie benn der Auffag: Schreiben eines Edel: 
manns ohne Gerichtsbarkeit an feinen Nachbar 
mit der Gerichtsbarkeit, das lebte aus den Beiträgen 
in die Patriotifchen Phantafien aufgenommene Stüd, uns 
ter dem 26. Juli 1783 in jenen erfhlen. Dann erfolgten 
die Mittheilungen fpärlicher, jedoch bis in das Jahr 1792 
hinein, da die franzöflfche Revolution Möfern anregte, feine 
Landsleute zu belehren und zu warnen. Diefe Stüde nahm 
Micolat in die Vermiſchten Schriften auf; in unfter 
Ausgabe finden fie fich im fünften Bande. 

Es ift von Intereſſe, Möfern ſelbſt die Grundfäge aus⸗ 
ſprechen, von der Weife reden zu hören, in der er das Ges 
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ſchaͤft des Redacteurs eines vaterländifchen Wochenblattes 
übte. Deshalb theilen wir eine Anmerkung wegen der 
Intelligenz: Blätter mit, wie ſich diefelbe unter dem 
17. October 1767 in ihnen findet. Man wird aus ihr auch 
erkennen, daß es ihm an den Leiden eines Redacteurs auf 
dieſem Zelde nicht fehlte, daß er ſich aber mit guter Laune 
und Bonhommie in fie zu finden wußte. 

„Wir muͤſſen, fagt er, bei den einfaufenden Auffägen bes 
merken: daß 

1. viele darunter nicht local find. Die Abßcht diefer 
Spntelligenzs Blätter iſt nicht, allgemeine Abhandlungen 
einzuruͤcken. Es müffen daher alle moralifche, phyſicaliſche, 
dconomifche, hiftorifche, antiquarifche und fonftige Abhands 
tungen, welche hierin einen Platz haben wollen, fo viel ims 
mer möglich, hiefiges Land betreffen, und nicht zu-fehr aus 
der engen Sphäre fallen, worin diefe Blaͤtter gelefen werden. 

2. find oft einige fatyrifh, und wohl gar beleidigend 
geweſen; weßwegen man fie hat unterdruͤcken muͤſſen. Da 
nur zu viel Welt und Runft dazu gehoͤrt, Satyren für das 
feinere Publicum zu fehreiben, fo tft einem Jeden wohlmei⸗ 
nend zu rathen, ſich damit nicht leicht abzugeben. 

3. wiſſen Einige ihre Auffäge nicht recht anzufangen, 
und verfallen daher auf geiftreiche Capriolen, oder Überfläfs 
fige Lobſpruͤche diefer Blätter. Beides ift dem Lefer ekel⸗ 
haft. Daher kann Jeder feinen Auffag nur .mit einigen 
Punkten . . . anfangen, und dann fich fogleich in die abs 
zuhandelnde Materie verfegen. Der Lefer denkt zu den 
Punkten das befte Compliment hinzu; man erfparet Zeit 
und Raum, und kommt gleich zur Hauptſache. 

4. find oft Leute von gefunder Vernunft und reifer Eins 
ſicht zu furchtſam, um ſich Öffentlich auszudruͤcken. Diefe 
können verfichere fein, daß man ihren Auffägen, wenn fie 
eine wichtige Wahrheit enthalten, die gehörige Wendung 
and Einrichtung gern geben werde. 
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5. iſt bemerkt worden, daß zu wenig von bem hieſigen 
Landhaushale und Aderbau darin vorfomme; weßwegen man 
wänfcht, daß erfahrene Landwirthe, die das Eigene der hie: 
figen Wirthſchaft kennen, oder fonft einen gluͤcklichen Ver⸗ 
ſuch gemacht haben, etwas von ihrer Arbeit liefern mögen. 

6. geben fich oft Einige mit Widerlegungen ab, welche 
blos nieberreißen. Auch diefe werden nicht leicht eingeruͤckt, 
weil fie felten intereffant find, und ein jeder ohnehin wohl 
weiß, daß das Widerlegte ein problematifher Vorſchlag ges 
weſen. Eine Widerlegung muß zugleich etwas Neues lies 
fern, fi durch eine gute Wendung unterfcheiden, und mit 
Geſchmack gefchrieben fein.” 

Es entftehe eine eigenthuͤmliche Empfindung, wenn man 
die Weftphätifchen Beitraͤge durch die achtzehn Jahre, wähs 
send deren Moͤſer fie redigirte, verfolgt, dann diefelben an 
Sntereffe und Gewicht verlieren, bald fih Schöngeifterei 
und oberflächliches Vielwiſſen einſchleichen fieht; fpäterhin 
Moͤſern hie und da auftauchend, zum legtenmal unter dem 
12. Mai im Jahre 1792; das naͤchſte Jahr ohne eine Spur 
von ihm; endlich unter dem 11. Januar 1794 die einfache 
Todesanzeige von feiner Tochter; worauf dann am 2öften 
das vortreffliche Gedicht Brortermanns: Empfindungen 
bei Möfers Tode, uns den Werth des Geſchiedenen noch 
einmal mit einem Blicke Überfchauen läßt. 

Im Jahre 1774 entfchloß fih Möfer, eine Sammlung 
von Auffägen aus den Weſtphaͤliſchen Beiträgen unter dem 
Namen Patriotifhe Phantafien herauszugeben, und 

- in demfelben Jahre erfchien deren erſter Theit, dem fofort 
ein zweiter folgte (f. die Briefe an Nicolai vom 2. April 
1774 u.ff.). Möfer fagt zwar, feine Tochter habe alles in 
ihnen Enthaltene ausgefucht; wie fie ſich denn auch als Her⸗ 
ansgeberin nennt, und Vorreden zu den einzelnen Theilen ges 
ſchrieben hat. Was aber auch der Grund gewefen fein mag, 
weßhalb Möfer ihren Namen verſchob — das iſt gewiß, 
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daß er ſeine Auffäge für die Sammlung revidirte, befferte, 
abkuͤrzte oder mehrte, kurz, die eigentliche Redaction bes 
forgte. Einige Anmerkungen, die wir den Patriotifchen 
Phantafien zugefügt haben, und die auf Veränderung der 
Ueberfchriften, auf Abkürzung, zugefügte Noten u. f. w. hins 
zeigen, beweifen diefes hinlaͤnglich. Wie wenig bekuͤmmert 
Moͤſer, bei ſeinem Reichthum, um einzelne ſeiner Arbeiten 
mar, geht aus einem Briefe von Nicolai vom 15. October 
1776 und einem von Möfer vom 21. October 1780 hers 
vor. Diefer Umfiand unter anderm ließ den Herausgeber 
nicht zu Ängftlich fein in Mittheilung einer Nachleſe aus 
den Weftphälifchen Beiträgen und aus Möfers literarifchem 
Nachlaß. Noch muß bemerkt werden, daß einige wenige 
Aufjäge der Patriotifchen Phantafien, zum Theil früher in 
andern Journalen erfchienen, zum Theil Refultate von Res 
gierungss Verhandlungen, nicht den Weftphälifchen Beiträ: 
gen entnommen find. 





1. 


Es macht dem Herausgeber große Freude, hier eine Be: 
merfung eines* Sachkundigen über Möfers Schrift von 
den Osnabrädifchen Zehnten und die Wirkung, wel⸗ 
he diefelbe gehabt, mittheilen zu können. ö 

„Durch fein Gutachten über die Zehnten hat fih Mb: 
fer eins feiner ſchoͤnſten Denkmale als Mechtsgelehrter, Rechts⸗ 
hiſtoriker, als Staatswirth und Tameralift im wahren Sinne 
des Worte gefegt. Es iſt nur zu beklagen, daß das Gut⸗ 
achten noch immer bios Manufeript ift; der Auffag in den 
Patr. Phantafien (Th. 4, 67) ift nur ein magerer Auszug, 
wobei die wichtigen, dem Original als Beläge dienenden 
Documente fehlen. ’ 
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Sm Lauf des achtzehnten Jahrhunderts hatte fich unter 
den Germaniften die Lehre ausgebildet, daß bie Vermuthung 
ſtets dafür ſtreite, urfprünglich fei alles Land dem Natus 
valsZehntzuge unterworfen geweſen, fefte Abgaben aber an 
Geld oder an Korn für den Zehnten haben nicht die Nas 
tue von eigentlichen Realabgaben angenommen, fondern feien 
nur als ein Pacht: Aegutvalent des Natural: Zehntens zu 
betrachten; mithin ſtehe es dem Zehntheren frei, jederzeit 
den Zehnten wieder vom Felde zu ziehen, fofern die Pflich⸗ 
tigen nicht den Beweis ber erworbenen Freiheit vom Nas 
taral:Zehnten liefern könnten. Zu diefer firengen Schule 
gehören vorzäglic, Pufendorf, Buͤlow und Hagemann, Runde 
u. m. a. Eichhorn, in der Einleitung in das deutſche Pris 
vatrecht, $. 254, verwirft fehon wieder die firenge Theorie, 
und neigt fich zu den Möferfchen Anfichten hin. 

Im Osnabrädifchen, wo wegen localer Verhäftniffe mit 
wenigen Ausnahmen Eeine zehntpflichtige Fluren, fondern nur 
zehntpflichtige Grundſtuͤcke vorkommen, wurde die ſtrenge 
Lehre erſt in der Mitte des vorigen Jahrhunderts in bie 
Praxis eingefühet; und als fie ſich der Gerichtshöfe bemeis 
ferte, war ed Möfer, der. auf Veranlaffung der Res 
gterung durch fein Gutachten der Sache den Wendepunkt 
gab, und das alte wahre Recht herftellte. Sein Anfehn 
und feine gründliche Abhandlung bewirkten, daß es fpäters 
hin Eeinem Zehntherrn mehr einfiel, den Verſuch der Ein: 

“führung eines neuen Rechts zu wagen. 

Erft i. J. 1820 fand- fih die K. Klofter: Rammer in 
Hannover bewogen, einen neuen Verſuch zu machen, bie 
StadtsZehntpflichtigen zu Hoyel, Amts Gröneberg, zu Ans 
erkennung ihres vermeintlichen Rechts auf die NaturalsZehn: 
ten gerichtlich zu vermögen. In den beiden erften Inſtan⸗ 
‚zen hatten ihre Bemühungen aber feinen Erfolg, weil hier 
die Möferfchen Anfihten und Belehrungen zu tief Wurzel 
gefchlagen hatten; in der dritten Inſtanz, beim Oberappels 
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lationssSerichte: in Eelle, wo die Möferfche Theorie bis 
dahin anſcheinend unbefannt geblieben war, fand fie feinen 
Eingang, wurde vielmehr von den Lehren ber Altern Ger; 
maniften, bie fortwährend Praris des Gerichts geblieben 
waren, befiegt. Trotz dem iſt die Klofters Kammer im Jahre 
1840 noch nicht dahin gefommen, ihren Sieg gegen die 
Zehntpflichtigen verfolgen zu fönnen, indem die definitive 
Entſcheidung der Sache durch mancherlei Nebenftreitigkeiten 
hingehaften wird. Anfcheinend ift aber die Hauptfache der 
Beendigung nahe, und die Pflichtigen werden bald nicht 
mehr umhin Eönnen, das formale Recht der Zehntherrſchaft 
auf Naturals Auszehntung anzuerkennen. Es iſt aber den: 
noch zu erwarten, daß die Klofter s Kammer nie zu Ausübung 
ihres erftrittenen Rechts und zur Benugung ihres Sieges 
werde gelangen können, indem fie nur das Necht erftritten 
hat, die zehntpflichtigen Grundſtuͤcke, nicht aber das ganze 
Arcal der Feldmark von Hoyel in natura auszuzehnten, und 
fie, in Ermangelung einer Zehmtrolle, eines Zehntreceſſes, 
ober einer Zehntbefhreibung, wie mit Stchweheit vorauszu⸗ 
fehen ift, nicht im Stande fein wird, gehörig zu beweifen, 
welche einzelne Grundftäcde in der Feldmark urſpruͤnglich 
die zehntpflichtigen geweſen ſind. 

Die Veroͤffentlichung des Moͤſerſchen Gatachtens bleibt 
fuͤr die Rechtswiſſenſchaft immer ſehr zu wuͤnſchen. Frei⸗ 
lich wird bei dem jetzt exiſtirenden Abloͤſungs-Geſetze kuͤnf⸗ 
tig die Streitfrage weniger practiſches Intereſſe haben, als 
ſie fruͤher hatte. Haͤtte bei dem Entſtehen des Proceſſes 
mit den Hoyelſchen Zehntpflichtigen ein Abdruck des Gut⸗ 
achtens exiſtirt, ſo waͤre vielleicht die Sache in der letzten 
Inſtanz anders entſchieden; wenigſtens haͤtte der Sachfuͤh⸗ 
rer der Kloſter⸗Kammer, der anſcheinend das vollſtaͤndige 
Gutachten und die Documente ſo wenig als der Sachfuͤh⸗ 
rer der Pflichtigen kannte, die Moͤſerſche Theorie nicht fuͤr 
eine bloße Hypotheſe ausgeben, und nicht die Behauptung 
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wagen fönnen, daß die beigebrachten Documente nur Aus 
zuͤge und aus dem Zufammenhange geriffene Säge ſeien.“ 

Welches Gewicht Miöfer felbft auf diefe Schrift legte, 
geht aus einem Briefe an Nicolai vom 20. Desember 1778 
hervor. 


12. 


Der Mann, dem ich bei der Herausgabe der Möfers 
ſchen Schriften fo manche Belehrung und Berichtigung vers 
danke, theilte mic folgende Bemerkung mit: 

nDas, was in der Nicolat’fchen Biographie von der 
Leibeigenſchaft oder Hoͤrigkeit gefagt iſt, ift zur Antiquicät 
geroorden. Möfers Schriften, befonders fehr viele Auffäge 
in den Patriotifhen Phantafien, zeigen, daß er ſehnlichſt 
und auftichtig eine Aenderung wünfchte; wenn gleich auch 
oft verfchiedentlich gezeigt worden iſt, daß das Loos der 
Bauern hier nicht fchlimmer, oder wohl beffer als in ans 
dern Ländern war. Die Denkungsweife aller Kiaffen der 
Landeseinwohner machte eine Aufhebung des Leibeigenthums 
zu jener Zeit fo gut als unmöglich; ſowohl eine Aufhebung 
durch Gefege als durch Verträge. Das fegtere fand bei 
den Bauern felbft den ftärkften Widerfpruch; und diefer 
wurde duch die mangelhafte Gefeßgebung und die noch 
ſchlechtere Juſtizverwaltung veranlaßt. Einer milderen und 
fhonendern Behandlung der Eigenbehörigen, welche doch 
oft, als Folge der zunehmenden Eivilifation, bemerkt wurde, 
fand” bet vielen Gutsherrfchaften die Gewinnſucht im Wege. 
Sefeße, die auf Indirectem Wege die Aufhebung der Eigens 
behoͤrigkeit würden befördert haben, fanden bei den Staͤn⸗ 
den den entfchtedenften und hartnädigften Widerſpruch; z. 
DB. wegen Abfindung der von freien Höfen abgehenden 
Kinder; Aufhebung der Moratorien u. a. 


Beilagen. 15 


Möfer arbeitete ein ausführliches Gutachten aus, in 
welchem er zeigte, daß eine harte und drüdende Behands 
tung der Eigenbehörigen, wenn fie von der Kammer des 
Regenten ausgehe, nicht blos die zunaͤchſt betroffenen Kam⸗ 
mer: dauern mißmüthig und arm mache, fondern daß das 
von auch, wenn andre Gutsheren dem Beifpiele folgen wuͤr⸗ 
den, die nachtheiligften Folgen für alle andere Eigenbehöris 
gen, mithin für das ganze Land zu beforgen feien.“ 


13. 

Möfers Verdienfte um den Schulunterricht_beftanden 
zunaͤchſt darin, daß er den evangelifhen Bewohnern katho⸗ 
liſcher Kirchſpiele die Erlaubniß erwirkte, Schulen haben 
za dürfen; dann, daß er bei den vielen Widerſpruͤchen der 
Unterthanen, welche durch diefe neuen Stiftungen veranlaßt 
wurden, in den einzelnen Fällen die Mittel herbeizufchaffen 
fuchte, um das Errichten der Schulgebäude und die Bes 
foldung der Lehrer möglich zu machen. 

Auch um das proteftantifche Kirchenweſen hat Möfer 
fich verdient gemacht. Er war es, der die Aufhebung des 
Kloſters Berfenbrüc bewirkte, und dadurch eine Vergütung 
der Unbilden einleitete, welche proteftantifche Gemeinden im 
Jahre 1656 durch den Volmar'ſchen Durchfchlag (in den 
Eirchlichen Angelegenheiten des Hochſtifts Osnabrück, das 
Normaljahr betreffend) erlitten. Schledehaufen z. B., eine 
t J. 1650 ganz proteftantifche Gemeinde, mußte damals 
feinen Iutherifchen Prediger vertreibenfehen, um einem Mönche - 
Plag zu machen, ber vor leeren Wänden Meffe las, und 
von feiner Pfründe behaglich lebte. Die Gemeinde irrte 
über Hundert Jahre hirtenlos umher, bis Möfer es durch⸗ 
feßte, daf ein Simultaneum eingeführt wurde. Sreilich er: 
reichte er zu feinen Lebzeiten feinen Zweck nicht. ganz, da 
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proteftantifche Intoleranz dem guten und weifen Plane Hin⸗ 
derniffe ſchuf. 

Große Verbefferungen und Reformen konnte Möfer der 
beſtehenden Verhaͤltniſſe wegen nicht ausführen. Aber er 
brach die Bahn und machte Fehler des Weftphätifchen Fries 
dens und der Anhängfel deffelben gut. 

Möfer als wirfender Staatemann ift von feinem Bios 
graphen zu wenig hervorgehoben, weil derſelbe ihn als fol: 
hen und fein Terrain zu wentg Eannte. Rehberg war wohl 
der Einzige, der, ald Mitarbeiter. Möfers, beides zu fchit: 
dern im Stande gewefen wäre. Eine Stelle in feiner Schrift: 
Zur Gefchichte des Königreichs Hannover (©. 92): „Wer 
Gelegenheit gehabt hat, die Archive jener Zeit (1770 bis 
1780) einzufehn, wird darüber erftaunen, an welchen Ge: 
genftänden wohlwollende Staatsmänner damals genöthigt 
waren, ihre Kräfte aufzureiben“ — dieſe Stelle deutet 
offenbar auf die Religionsftreitigkeiten, wo der Katholicis⸗ 
mus nad) damaliger Zeit lenkſam, der Proteftantismus aber 
hartnaͤckig war und Oppofition machte. 

Was das Schulweſen betrifft, fo iſt hier wohl der Ort, 
den in der Einleitung erroähnten Brief Möfers an Baſe⸗ 
dom mitzutheilen, der im Concept vorhanden ift. 





Wohlgeborner Herr! 
infonders hochgeehrteſter Herr Profeffor! 

Das Methodebuch ift richtig anfommen, und fofore mit 
großer Begierde gelefen worden. Befonders bewundre ich 
den Eifer und die Dauer, womit Ew. Wohlgeb. ſich die 

uͤbernommene Sache angelegen fein laſſen. Es gehört ein 
ganzer Heroismus dazu. Man fieht aber doch endlich aus 
dem glücklichen Erfolge, was ein Mann von Einficht und 
Arbeit in diefem Falle thun kann. ' 

In der Geſchichte, worüber Ew. Wohlgeb. meine Mei⸗ 
nung verlangen, ſcheinen Diefelben dem Plane des Hrn. 
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Millers in der Vorrede zu Abbts Fragmenten folgen zu 
wollen. Hiemit ſtimme ich nicht überein. Die Geſchichte 
muß feine Lehrerin der Moral, fondern der Politik fein. 
Die Verſchwendung z. E. ift ein moralifches Lafter; allein 
die Geſchichte muß es nur ale ein politifches behandeln. 
Bon einer Maitreffe, wie die Gräfin. .., würde ich nichts 
fagen, weil fie beftändig hinter den Bettvorhängen geblieben; 
defto mehr aber von einer Maintenon. 

Meiner Meinung nach follten die Kinder durch die Ges 
ſchichte fofort von dem Original: Contract, welchen bie buͤr⸗ 
gerliche Geſellſchaft, worin fie leben, errichtet hat, belehret 
werden. Sie follten frühzeitig fernen, was ein eigener, ein 
erbrecht eigener Heerd fei; was für eine Stimme daraus 
zu den allgemeinen Angelegenheiten gehe; wer ſolche an ihs 
ter Stelle in dem engen MationalsAusfchuffe führe; wie 
weit bie Vollmacht diefes Stimmführers gehe; und wie viel 
fie von ihrem Eigenthum und ihrer Freiheit zum allgemek: 
nen Beften aufgeopfert haben. &ie follten wiſſen, daß Als 
les, was fie dereinft an der ſchuldigen Aufopferung ermans 
geln laffen, die erfte politifche Sünde, und Alles, was ih: 
nen darüber ohne ihre vorherige Einwilligung von der ber 
ftellten Obrigkeit genommen würde, das erfte politifche Ver: 
brechen der legtern fei. Die hriftlichen und moralifhen 
Tugenden oder Untugenden follten ihnen fo vorgelegt wers 
den, rote fie in jenem Falle das Verderben bes Staats, in 
diefem aber die Sclaverei der Unterthanen beförderten. Nach 
biefen beiden Hauptſeiten follten Lob und Tadel wirken. 

Wir Menfchen find tenaces proprietatis viri; und wenn 
wir die Ehre nicht als-ein Recht, als ein Nefultat unfers 
Eigentums im Staate befäßen.— wir würden auf den 
Schimpf nicht viel geben. Kein Bauer läßt fich einen Daus 
menbreit von feinem Eigenthum nehmen; er läßt fich nicht 
einmal von feinem Pfarrer einen Schelm fchelten. Allein 
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er wird fortgehen und nichts fagen, wenn diefer ihn einen un: 
barmherzigen, einen uncpriftlichen Menfchen nennt. Warum? 
Sene Benennung greift ihm in fein wahres Eigenthum. — 


14. 


Der Gegenftand des Trauerfpield Arminius, gedichs 
tet im Jahre 1748, und erfchienen: Hannover und Göttin 
gen, bei 3. W. Schmid, 1749, ift der Tod des Helden, 
durch fein Trachten nach Eöniglicher Gewalt und durch den 
Haß des Segeft herbeigeführt. Es ift dem Herrn von dem 
Buſſche gewidmet, dem Möfer einige Jahre fpäter in eis 
ner oft erwähnten Schrift ein fo fchönes Denkmal fliftete. 
„Ew. Hochwohlgeboren Gnaden reizenden Aufmunterungen, 
heißt es in der Dedication, habe ich es noch allein zu vers 
danken, wenn die hiefigen vielen falten Umftände, welche 
den Nerven des Geiftes alle Reizbarkeit entziehen, und fie 
zu fchlaffen Saiten machen, die nicht eher zittern als bie 
fie ausgetrocknet find, meinen Trieb zum Dichten noch nicht 
völlig erkaltet, fondern denfelben gegen alle tödtende Ver⸗ 
achtung verhärter haben.” Es folgt dann eine Vorrede, 
dig wir vollftändig in die Sammlung dee Möfer’fchen Werke 
aufgenommen haben. Sie fehlen uns biefss zu verbienen 
wegen der gefunden Gedanfen, die fie in Bezug auf bie 
Gegenftände der dramatifchen Kunft enthält, und weil fie 
von dem Ernſt und der Eigenthuͤmlichkeit zeugt, mit weis 
hen in fo, früher Zeit fhon Moͤſer das alte Deutfchland 
betrachtete, dem er in feinen fpäteren Werfen ein fo herr⸗ 
liches Monument gefegt hat. 

Möfer wollte, jener Dedication zufolge, „in feinem Ars 
mintus die wahre Menfchenliebe von einer gewiſſen Seite 
abfchildern; er wollte fie vorftellen, wie fie den Schein der 
Großmuth forgfältig vermeidet und dem Ungluͤck der Men⸗ 
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ſchen fo zeitig zuvorkommt, ehe fie mit dem kraͤnkenden Nas 
men der Barmherzigkeit belegt werden fann, che ein fies 
hender Fußfall den Hochmuth des Gebers zu einem uners 
teäglichen Mitleid zroingt, ehe die nothleidende Demuch alle 
Empfindung ihrer ſelbſt zerknirſchet, und ſich zu folchen Er⸗ 
niedrigungen gezwungen hat, welche nagender als alle Uns 
gluͤcksfaͤlle find.” Dieſe Menfchenliebe follte in dem Be⸗ 
nehmen Armins gegen den mit feinem Verderben umgehens 
den Segeft dargeftellt werden; und fo wäre der Hauptge⸗ 
danfe des Trauerfpield in den Worten Thusneldens ausges 
fprochen, womit fie ihren Gatten in feiner Großmuth ges 
gen ihren Vater beſtaͤrkt. Wir theilen fie, um eine Probe 
von dem Styl der Tragödie zu geben, hier mit: 

Armin, du kennſt noch nicht der Großmuth feltne Kraft, 

Die den emporten Haß auch wider Willen beuget, 

Wenn man vor feiner Hoh' ſich ald erniebrigt zeiget. 

Nur folhe Großmuth fehmerit, und macht den Ehrgeis roh, 
Die ihn empfinden läßt die Größe feiner Noth, 

Die, und erniebrigend, der Gnade Anfehn träget, 

Und uns von fioler Höh' des Dankens Laft aufleget. 
Doch wenn man feinem Feind die fanfte Freude macht, 
Als hätte und fein Haß zu folcher Furcht gebracht, 

Daß wir die Ruhe nun mit Opfern fuchen müßten, 

Und uns vor feinem Zorn fonft nicht zu ſichern müßten, 
Dann glückt der Großmuth Macht, die einer Nofe gleicht, 
Die nur nach fchöner wird, wenn ſich wenig geigt. 

Dem Gedanken, einen Helden zu fhildern, in deflen 
Lage und Verhätenifien die Großmuth zu einem Fehler, zu 
einer Schwäche wird, und durch diefen Fehler des Helden 
Untergang herbeizuführen, können wir unfern Beifall nicht 
verfagen; manche Xeußerungen über dramatifche Kunft, wie 
fie in der Borrede gemacht werden, Überrafchen ung, wenn 
wir erwägen, in welcher Zeit fie gemacht wurden. Aber 
die Ausführung in dem Trauerfpiel bleibt weit hinter dem 

Gedanken zuruͤck; und wir muͤſſen Nicolai'n beitreten, der 
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daffelbe in den Vermifchten Schriften nicht wieder abdruf: 
ten ließ, „da es allzufehr am die Gottſched'ſche Zeit erins 
nere, und nad) franzöfifher Manier geformt fei”. Es ift 
ein Zeugniß, wie ſchlimm es mit der dramatifchen Kunft 
und dem Geſchmack vor hundert Jahren in Deutfchland 
ausſah. Das Befte in dem Trauerfpiel find politiſche Ma 
simen, und es tft gut gedacht, daß das Volk ſich für die 
Erhebung Armins auf den Thron fo willig zeigt, die Vot⸗ 
nehmen aber fofort Partei gegen ihn und das Volk mar 
den. Man fieht, Möfer hat das Wefen beider wohl er: 
kannt. Die Darftellung aber ift ſchwach; da tft Feine Mo: 
tiotrung, Feine Fülle des Ausdruds, kurz, Feine Spur von 
eigentlicher Poefie. Man kann ſich feinen größern Contraſt 
denen als etwa Shakefpeare's Coriolan und diefen Ar: 
min. Welche Scenen würde jener Dichter gefchaffen ha: 
ben, wenn er den beutfchen Helden gefchaffen hätte, das 
Volk Überredend, ihm die Krone zu geben! Möfer giebt 
eine folche Scene gar nicht. Er läßt mit dem Anfang des 
vierten Acts den Arminius auftreten mit den Worten: 
Jetzt hat fich, Adalbert, das Volk für mich erklärt, 
Und mir zu feiner Treu den Zepter auch gemwährt. 

Das ift Alles. Doch wir thun Unrecht, indem wir hier 
das höchfte Mufter zu einer Vergleichung wählen, da ein 
anderes Erempel näher liegt. Möfer wollte auch Scenen 
Schaffen, wo widerfprechende Gefühle in der Bruft des Mens 
Shen kämpfen, wie Corneille ſolche leidenfchaftlich schetorifh 
sefhaffen hat; er ftellt und Thusnelden als Tochter Segefts 
und als Gattin bes von diefem angefeindeten Armin bar. 
Aber da iſt aud) nicht von ferne die Rhetorik des franz: 
ſiſchen Dichters erreicht. 

Zum Dichter war Möfer nicht beftimmt. Wir danken 
feinem Genus, daß er ihn fobald auf das Feld führte, wo 
fein eigenthuͤmliches Talent, feine Groͤße fich entfalten konnte. 

Eine der vorzuͤglicheren Scenen, die zugleich ein Zeug 
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niß von Möfers politifcher Klugheit und Einſicht giebt, fuͤh⸗ 
ven wir bier als Probe noch auf; es iſt der fünfte Auftritt 
der erften Handlung: 


Adelbert (ein Graf ober Begleiter des Armin). 
Das Volk erwartet dich. 
Armin. 
Geduld! es kann versiehn. 
Adelbert. 
Aus feiner Bruſt tönt. nichts ald König und Armin. 
Die Großen dampften faſt vor neidifcher Bewegung; 
Ihr Blick, ihr düſtrer Blick verrieth des Herzens Kegung, 
Die, von des Harmes Schwall beklemmt, ſich kaum noch hielt, 
Daß fie nicht berſtend gleich an mir den Muth gefühlt. 
Ihr Eifer fraß das Volk, das fich für dich erklärte, 
Und dadurch ihre Wurh, flatt fie zu ſchwächen, mehrte. 
Die Rachfucht wächfet nur durch eigne Ohnmacht an, 
Weil dann kein Großmuthsſchein fie ſchimpflos halten kann. 
Armin. 
Der Großen ſchwacher Zorn wird bald von felbft vergehen, 
Wenn fie das ganje Volk auf meiner Seite fehen. — — 
Adeibert. 
Ach nein! Ihr Eigenfiol;, der nur die Freiheit liebt, 
Weil ihnen diefes Wort das Recht su müthen giebt, 
Wird eh ſich um das Land in Blut und Flammen füren, 
As unter deinem Schutz fich um dies Recht verkürzen. 
Du bauft zwar auf dad Volk, das dir fein Herz geweiht; 
Alein du kennſt noch nicht den Werth ber Ehrlichkeit. 
Sie fieht ber Falſchheit bloß, die fich mit Liſt verriegelt, 
Und ihren gift'gen Pfeil durch jener Bögen flügelt. 
Du kennſt der Großen Lift; ihr fchmeichlerifch Geſchwätz, 
Das fich mit Freiheit ſchminkt, zieht leicht das Volk ins Netz. 
Die Lift befiegt die Macht, und ihr gefährlich Schmeicheln, 
Der Demut feiner Stolz, bequem das Wolf zu fireicheln, 
Hr Mund, ber oft mit Ruhm von deinen Thaten fpricht, 
Beſchleicht das gute Volk; und biefes merkt es gi 
Möfers Werke. X. 
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Segeſtes rat vor Zorn, wenn er dich nennen höret, 

Ob feine Tochter gleich dich ald Gemahl verehret; 

Ja Siegemund, feinen Sohn, verwünſcht er taufendinal, 

Weil er dich heimlich liebt; des Neides blauer Schwall 

Raucht aus Katwaldens Bruft, ber wüthend Kampft und sittert, 

Und gern zu deinem Sturz der Welten Bau erfchüttert. 

Drum, wilßt du ungeflört der Deutfchen König fein, 

So muß der Großen Blut den neuen Purpur weihn. 

Dies kühlt des Pöbeld Stoli, und nähert es dem Throne, 

Und diefe Schmeichelei verfchönert ihm bie Krone. 

Das Bolt erkaltet leicht. Im Anfang if es gut; 

Drum brauche ja geſchwind die nützlich blinde Wuth. 

Jetzt fieht es ruhig froh der Großen Haupt jerfchmettern; 

Ein Selay dünkt fich geehrt, wenn Gott mit feinen Wettern 

Die Großen diefer Welt urplöglich niederfchlägt, 

Und feiner Hütte fchont. Jetzt iſt das Volk erregt; 

Und willſt du lange noch mir feinem Eifer fchalten, 

So mußt dus ed geſchwind ohn’ andre Häupter halten. 

Armin. 

Die Güte hat mir noch bisher das Schwert geraubt. 
Adelbert. 

Die Güte it umfonf. — — — 


In der Einleitung (S. 31.) tft eines Gedichted vom 
Jahre 1748 gedacht worden, welches Möfern mit großer 
Wahrſcheinlichkeit zugefchrieben werde. Der Herausgeber 
kann nun verfichern, daß es von ihm iſt. Nachdem jene Eins 
leitung gefchrieben worden, erhielt er ein noch früheres, wel⸗ 
ches Möfer im Jahre 1743 „am Stiftungstage der Georgia 
Augusta in Öffentlicher Verſammlung vortrug.” Es bezieht 
fih auf den im Sommer jenes Jahres bei Dettingen erfoch: 
tenen Steg, und ift betitelt: Die gerechten und fiegreis 
hen Waffen Sr. Königligen Majefät in Groß: 
britannien und Ehurfürflihen Durdlaudt zu 
Hannover, George des Andern, befungen im Ras 
men der Deutfchen Geſellſchaft in Göttingen von 
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Juſtus Möfer. Eine Probe von dieſem, fo viel befannt 
iſt, äfteften Erzeugnig der Moͤſer'ſchen Mufe, welches aus 
fehsundachtzig vierzeiligen Strophen befteht, möge hier noch 
einen Plag finden. 


Dein unbefiegter Arm in feuriger Bewegung, 
Die Bilder neuer Art; die aufgebrachte Negung, 

Von Deinem Blick geftärkt, gewehrte wohl ein Lied, 

Das die geweihte Gluth aus Deinem Urbild zieht. 

Doch Andre mögen Pracht und Gluch und Worte wählen; 

Wer von Georgen fingt, darf nur von ihm erzählen; 

Es wird der Folgewelt die Wahrheit doch ein Schein, 
Und die Erzählung auch ein ewig Wunder fein. 

Denn, täufcht mic s, oder trennt ein Strahl von Deinem Lichte 

Der Augen Wibderftand, bad ausgedehnte Dichte? 

Ein Blick dringt durch die Nacht, wo er fich fonft verlor. 
Wie? ſtellt ſich mir nicht Mars in lichter Klarheit vor? 

Wie? oder iſts Armin? is Wilhelm, der da freitet? 

Er, deffen Tritt der Gieg, die Fauſt der Tod begleitet? 
Nein! nein! Germanicus Georg kommt, fieht und fiegt, 
Bor dem die Unterwelt in gleicher Wage liegt, 

Der, macht Gewalt und Lift das Unrecht überwichtig, 

Bon feiner Höhe ſchaut, fo ſchwebt fie wieder richtig. 

Wie wenn ein ſtolzer Nord aus Zelfenklüften ſtürmt, 
"Dem Himmel wüthend droht, und Berg auf Berge thürmt, 
Ein Blitz den andern fehlägt, der Schlag bie Welt betäubet, 

Und das gemälte Meer den Schaum zum Pole treibet, 

Der Meergott Yöniglich dem wilden Frevel bräut, 
Sein fürchterliches Wort, dem Wind und Meer gebeut, 

Der Winde titternd Heer jerdrängend fich verkliftet, 

Und den befchimpften Zorn aus banger Tiefe Lüfter, 

Des Meets verwegner Schaum fich ängftiglich verkriecht, 
Und den erzürnten Gott in blauen Wellen wiegt: 

&o, Herr! verfährft auch Du, wenn folge Feinde rafen, 
Wenn Unrecht, Liſt und Tod nach Deinen Sreunden grafen, 
Wenn bost der Feinde Blig in rothen Flanunen sicht, 
Und ungefiraft die Welt mit Gluth und Tod wermifcht. 

6* 
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Du jeigft nur Deine Macht — das Wetter ifi sertheilet, 

Der Deutfchen Heiland kommt; ein trotig Kriegsheer eilt, 
Dos ſich im Buſen ſchämt, fich bangfam froh verkreucht, 
Gleich einem blaffen Reh, wenn es ber Donner feucht. 
Hier finden auch wohl ein paar Strophen aus dem eben 

errähnten Gedichte Möfers auf die SärularsFeier des Weſt⸗ 
phätifchen Friedens einen ſchicklichen Plag; fie werden das 
über jene Ode in der Einleitung gefällte Urtheil beftätigen. 
(Eint. S. 31.) 
Ihr! unempfindliche Gemüther! 
Die ihr des Friedens edle Güter 
In eflem Gleichſinn fonft verfchlieft, 
Erhebt euch aus dem Rang der Thiere! 
Zeigt, daß der Neiche Wohl euch rühre, 
Das euer eigned mit betrifft. 
Iſt es nicht ein verkehrt Beginnen, 
Nur dann die Stille lieb gewinnen, 
Wenn fehon ber Maft im Sturme Fracht, 
Das Glück der Mangel koſtbar macht? 


Ihr! die ihr, wie der Stoli euch Ienket, 
Den Frieden raubt, den Frieden ſchenket, 
Erſtaunt eh ihr den Krieg befchlieft.: 

Nur groß fein blos zum Unterdrüden, 

Die Treu’ im eignen Blut erſticken, 
Das fie vor eurem Wahn vergießt, 

Das ift es nicht, was ihr beſchworen. 

Ihr ſeid auch nicht zum Mord erforen; 
Kein Erbrecht kann euch das verleihn, 
Der Unterthanen Peft zu fein. 


Herr! tilge du fie von ber- Erben, 
Laß fie im Leben fammlos werden, 

Um die fo manche Mütter fchrein .. . 
Doch nein... zur Fülle unfrer Freude 
206 keinen Sterblichen im Leide, 

Laß fie gebeffert glücklich fein. 
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Verdirb der Schmeichler falfch Gefchwäge, “ 
Und lehre fie, Herr! dies Geſetze: 
Der König fei des Volkes Knecht, 
Gemeined Wohl ihr einzige Recht. 





15. 

Die kurze generelle Darftellung der Perföntichkeit Moͤ— 
fers im Anfang der Biographie, wie das hier Mitgetheilte 
— fo fagte mir ein Mann, der Möfern genau kannte — iſt 
gut und wahr. Zu bedauern ift es, daß er in Osnabruͤck 
felten einen für ihn intereffanten Gefellfchafter fand, daß 
befonders ihm Freunde fehlten, deren Anfichten und Kennt⸗ 
niffe er gegen die feinigen hätte austaufchen können. Er 
mußte ſich allenthalben auf feine eignen Wahrnehmungen 
und auf Bücher verlaffen. Die Einfeitigfeit, die man hie 
und da in feinen Schriften bemerkt hat, iſt ohne Zweifel 
Folge davon, daß ihm der Umgang mit unterrichteten und 
felöftdenfenden Maͤnnern fehlte, welchen er nur in dem waͤh⸗ 
vend einer Reihe von Jahren fortgefeßten vierwoͤchigen Soms 
mers Aufenthalt in Pyrmont fand. Möfer ift hier wohl 
mit Niemand mehr und vertraulicher umgegangen ald mit 
dem Kanzlei: Director Gruner, der etwa zwanzig Jahre 
jünger ald er war, und 1787 ſtarb. Diefer hatte vielen 
natürlichen Verſtand und gute Beurtheilung, war dabei 
von einer durch nichts zu trübenden Heiterkeit, die oft in 
die Tautefte Froͤhlichkeit Überging. Indeß waren feine Kennt⸗ 
niffe auf Zurisprudenz und die Erfahrungen, welche er bei 
deren Anwendung hier gemacht hatte, beſchraͤnkt, und er 
hatte nicht die hohe Beſonnenheit und Milde geronnen, 
durch welche Möfer Perfonen jedes Alters und Standes 
fo fehr für fi einmahm. Gleichwohl ſchmerzte der frühs 
deitige Tod diefes Mannes, der Möfern unter allen hiefigen 
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Freunden vielleicht der’ liebſte war, und deſſen Umgang ihm 
nicht erfegt werben konnte, ihr vorzüglich tief. 


16. 

Nicht beide Töchter feiner geliebten Schweſter Erneftine 
Juliane waren in Osnabrück verheirathet, fondern nur eine, 
und zwar an den Kanzlei: Director Lodtmann; die andre 
war mit dem Regierungsrath Buch zu Bentheim vermählt. 
Wir theilen hier zwei an das letztere Ehepaar gerichtete 
Briefe Möfers mit. Sie zeugen von dem naiv: gutmithi 
gen Tone, in bem er zu den einigen redete, wie von der 
Autorität, die ihm von diefen freudig zugeftanden ward. 
Wir verdanken die Mittheilung diefer Briefe der Tochter 
jener Regierungsräthin Buch, der Frau Hofraͤthin Herſe⸗ 
mann in Münfter, die bei Weberfendung derſelben dem Her⸗ 
ausgeber fehrieb: 

„Ich habe zwar nur dunkle Erinnerungen von dem 
theuren Manne, aber in mündlichen Mittheilungen meiner 
Mutter viel von feiner Liebe zu uns Allen gehört. Sie 
verehrte ihn wie einen Heiligen, und jede Kleinigkeit war 
als Andenken von ihm ihr von hohem Werth. So wurde 
der Staub eines Bouquets von Feldblumen, mit Stroh zw 
fammengebunden, welches er ihr auf einem Spazirgange, vor 
mehr denn fechzig Jahren ſchenkte, aufgehoben, und mußte, 
nad ihrem Willen, mit in ihren Sarg gelegt werben.” 


Liebſte Eoufine! 

Hilf Gott mit Gnaden! Es ift ja fo manches Dingerle 
von zärtlihem Gefieder in’s Kindbette gekommen, daß man 
eben nicht fürchten darf, die Einzige unter Taufenden zu 
fein, die dabei ihre ſchoͤne Taille verliert. Kinderkriegen 
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iR ja fein Halsab; und wer A fagt, muß auch B fagen. 
Wozu denn alle die Angft, Mißmuth und traurige Vorſtel⸗ 
lung, womit wir uns die guten Stunden verderben, und 
die böfen noch trauriger machen! Wiffen Sie wohl, meine 
liebſte Eoufine, daß man vor Angft etwas thun Fann, was 
man fonft wohl bleiben laſſen würde? und daß, um ein 
‚Held zu bleiben, man auch bisweilen eine heroifche Miene 
machen muß? Gelt, da figen Sie nun an dem langen Wins 
terabende, und ſchaudern bei dem Urheber alles Uebels in 
einander, und machen ihn fo angft, daß er Sie nothwendig 
wieder angft machen muß. Mich daͤucht, er thut ſchon ein 
Geluͤbde über das andere. Aber wanne! wanne! wenn ich 
dabei wäre, wie würde ich die melancholifhen Schwärmer 
aus einander jagen! Ein Herz gefaßt! den rechten Fuß vors 
geſetzt, fteif in's Geficht gefehn, und nun dem winfelichten 
Herzen Troß geboten, das Sie danieder wimmern will! 
Bet meiner Treu! ihr feid mir ein artiges Voͤlkchen, das 
nicht eher wieder lachen wird, als bis die Hebamme ruft: 
da iſt dee Junge! Iſt das aber billig, liebe Kinder? und 
hat die Erwartung nicht auch Freuden, die man mit Dank 
genießen muß? — Aber mit Ernſt von der Sache gefpros 
chen. Wenn ich fpaziren reite, fo ſtelle ih mir vor, aus 
jedem Nebenmege fpringe ein Hund hervor, ziehe den Zus 
gel an, und fege mich in Pofitur. Dann erfchreden wir, 
mein Pferd und ich, niemals, und es geht Alles gut. Aber 
fige ich in Gedanken, oder gebe nicht auf mih acht — 
ſchnups fegt der Saul auf die Seite, und pums! da flöge 
ih hin, wenn ich mid nicht noch an der Mähne hielte. 
Diefes fei Ihnen, liebes Kind, zur Lehre gefchrieben. Ich 
will damit fo viel fagen: man muß fi immer gefaßt hal: 
ten; und was nicht unerwartet kommt, das ſchadet nur halb. 

Ihr Zimmerchen, worin der Junge die vier Wände zu: 
erſt beſchreien foll, iſt fertig und bereit zu Ihrer Aufnahme; 
es ift dasjenige, worin ich bisher gefchlafen habe, und ih 
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bin nun unten einquartirt. Diefes liebe Zimmerchen ift ru⸗ 
big und bequem; und wenn es fo gluͤcklich iſt, Ihnen Freude 
und Muth zu geben, fo treten Ste Ihre Reife in Gottes 
Namen an. 

Meine beften Empfehlungen an den lieben Mann; und 
wenn er fagt, daß „daß allerbefte Weib des Mannes ärgfte 
Plage ſei“, fo laſſen Ste diefes fo fange gut fein, bis die 
Zeit der unruhigen Erwartung vorüber iſt. Hiemit Gott 
befohlen. 

Wir find alle wohl; zu Blankenburg auch; ein gut Erem: 
pel zur Nachfolge. 

Dsnabrüd, den 13. Dec. 1778. 

3. Möfer. 


Wohlgeborner Herr! 
Hochgeehrtefter Herr Vetter! 

Em. Wohlgeb. danke ich gehorfamft für Ihren wohlge⸗ 
meinten Gluͤckwunſch; und nun — alle fernere Eeremonie 
bei Seite — muß ich Ihnen fagen, daß Ste mir den Mund 
nicht umfonft nad) einem Beſuch von Ihnen und den lie 
ben Ihrigen waͤſſericht gemacht haben follen. Juſt Robin 
fon wird fehon dafür forgen, daß Fünftigen Sommer ein 
Eanot zu Ihrer allerfeitigen Ueberfahrt in Bereitfchaft fei; 
und der Philoſoph Wilhelm der lieben Mama begreiflih 
machen, daß es Pflicht fei, einem alten guten Onfel auch 
etwas von dem Vergnügen mitzutheilen, was fie in dem 
Schooße ihrer Familie fo herzlich genießt. Ste weiß, wie 
fehr mir das Gluͤck und die Freude meiner Schwerter: Kin: 
der am Herzen liegt, und daß ich feine größere Freude in 
der Welt habe, als die gute Mutter mit der frohen Gruppe 
zu fehen. Ich werde dafür forgen, daß die Inſel mit gu: 
ten SchildEröten befegt, und für jeden Kleinen eine gefloch⸗ 
tene Kütte zu mächtlicher Ruhe bereit ſei. 

Damit Ste auch nicht glauben, daß dies eine bloße 
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Phantafie fei, fo werden Sie aus ber Vorrede des Ans 
fchluffes fehen, daß ich fchon feit mehreren Jahren -aufges 
hört habe zu phantafiren, und ernſtlich entfchloffen fei, meine 
alten Tage, wie Robinfon, in Ruhe zuzubringen. 

Leben Sie indeffen fein wohl mit den lieben Ihrigen, 
umarmen bie gute Mutter der Eleinen Weltumſchiffer in 
meinem Namen, und fagen den Kleinen, daß die Reife von 
Bentheim nach Osnabruͤck nicht fo weit fei als von dort 
nach der Inſel. Die Auftern koͤnnten fie dann unterwe⸗ 
ges fangen, und eine Ladung davon mitbringen. Vale iterum. 

Dsnabräd, ben 21. Dec. 1786. 


3. Möfer. 
17. 
Möfer, über das Spiel feiner Nerven. 
Mär, 1782. 


Meine Nervenzufälle fommen noch immer wieder, und 
unterhalten mich oft fo fehr, als fie mich quälen. Im vos. 
rigen Winter hatte ich fie, wiewohl durch meine eigene Schuld, 
zu einer außerordentlichen Höhe gebracht. 

Es waren nun fchon ſechs Nächte vergangen, ohne daß 
ich auch nur des allergeringften Schlafs genoſſen hatte; 
und bie fiebente, welche jegt heranruͤckte, machte mir auch 
nicht die mindefte Hoffnung dazu, indem alle meine Sinne 
ganz befonders gefpannt waren. 

Bon Unmuth hingeriffen, fegte ich unbefonnener Beife 
meine Fußfohlen an einen warmen Ofen, und erhiste ſolche 

‚über eine Stunde, in der Meinung, dadurch irgend eine 
günftige Veränderung zu bewirken. Allein diefes fonft in 
meinem Leben nie verfuchte Mittel that eine ganz verkehrte 
Wirkung. 
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Vorhin hatte ich, fo oft mich das Nervenfieber heim; 
fuchte, und fobald ich des Nachts die Augen ſchloß, nur 
ein weites, ſchoͤnes, lichtes Feld vor mir, worauf allerlei For: 
men von Gegenftänden, die jemals durch's Auge einen Eins 
druck auf mich gemacht hatten, ſich in den fchönften und 
herrlichſten Farben zeigten, und in fortgehender Bewegung 
unaufhörlich veränderten. Die Farben richteten ſich mehr 
ventheils nad den Tapeten des Zimmers, worin ich den 
Tag zugebracht hatte, und waren einmal alle feurig, da 
ich des Abends auf meinem Ruhebette gelegen und bie Aus 
gen gegen einen Windofen, worin die Flamme fpielte, ges 
vichtet gehabt hatte. Diefes fiel mir fo beſchwerlich, daß 
ich des Nachts die Augen offen halten mußte. Die For⸗ 
men aber, welche fih zu anderer Zeit in fanften Farben 
hervorthaten, fpielten mehrentheils nur als Malereien auf 
einem lichten Grunde, und erhoben fi nur felten zu gan⸗ 
zen hervortretenden Figuren. 

Sept aber, da ich den böfen Verfuch mit den: Füßen 
am Ofen gemacht hatte, Eonnte ich die Schöpfung, welche 
ich nach gefchloffenen Augen vor mir hatte, ſchlechterdings 
von der wirklichen Welt nicht unterfcheiden. Der Saal, 
worin ich faß, war vollftändig in feiner Art; eine Menge 
von Perfonen, in deren Gefellfchaft ich mich befand, war 
in ihrer ganzen Geftale und im vollfommenften Puge fo 
teibhaftig vor mir, daß ich den Entfchluß faßte, zu verfus 
hen, ob ich diefe Schöpfung nicht in meine Macht bekom⸗ 
men und mir diejenigen Perfonen und Sachen, welche ich 
zu fehen wünfchte, darftellen koͤnnte. Allein biefes wollte 
mir, aller Anftrengung der Gebanfen ungeachtet, ſchlechter⸗ 
dings nicht gelingen. Der Saal, die Gefellfhaft und As 
les, was ich fah, bildete ſich unter beftändigen Veränderun: 
gen nad) feinen eigenen Geſetzen, ohne ſich nur im mindeften 
von mir befehfen zu laffen; und ehe ich mir's verfah, ſaß ich in 
einer großen Gefellfhaft an einer wohl zugerichteten Tafel. 
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Mich ſelbſt ſah ich nicht; Ich befand mich gleichfam im 
Schatten; aber meinen Arm, foweit er einem ſelbſt bei 
Tiſche insgemein in’s Auge fällt, fah ich mit einem Glaſe 
Wein nach dem Munde fahren; und weil ich in diefem 
Augenblicke noch mit dem Gedanken befchäftige war, diefe 
Schöpfung, fo wie ich zuvor gedacht, nach meinem Vers 
langen abzuändern: fo ging mir der Mund offen und ich 
erſchrak, ald der Wein nicht kam, weil ich glaubte, das 
Glas verſchuͤttet zu haben. Ebenfo ging es mir mit einem 
Stuͤcke Braten, was mein Arm gleich darauf, da ich über 
das verfchüttete Glas nachdachte, auf der Gabel zum Munde 
führte. Die Geſellſchaft war Übrigens in der völligen lebens 
den Bervegung, worin eine zu Tiſche fisende Geſellſchaft 
iu fein pflegt; die Tafel war in der beften Ordnung, bie 
Teller mit Speifen gingen herum, und ich hörte eine mir 
zur Seite figende Dame die Worte fagen: „Es iſt wirks 
lich ein betrübter Fall.” Doch war ich in dem Augenblicke 
weifelhaft, ob ich diefe Worte mehr aus ihrer Phyſiogno⸗ 
mie als aus ihrem Munde vernommen hatte. Wenn ih 
aber dennoch ſchwoͤren follte, würde ich das legte mit Staus 
ben annehmen. 

Es folgten auf diefe Scene mehrere ähnliche; aber Feine 
einzige unter allen hatte fremde von mir ungefehene Ge: 
falten, oder neue Formen; und daß ich die Perfonen nicht 
erkannte, mochte daher rühren, weil ich Furzfichtig bin, und 
auch im wirklichen Leben Leine feharfe Eindrücke von den 
Geſichtszuͤgen der Menfchen erhalte, welche fih um und 
neben mir befinden. Bei dem Allen iſt es doch fonderbar, 
daß die Merven, deren Zitterung ich deutlich in mir fühle, 
fo eigenwillig mit den erhaltenen Eindrücken fpielen, und 
gleihfam einen Staat im Staate formiren. Wenn id 
hierüber nachdenfe, fo freut es mich oft, daß ich nicht eis 
nen Tropfen dickes Gebluͤt, und nicht den mindeften Hang 
zur Schwermuch habe. Was für Erſcheinungen würde ich 
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daraus machen, wenn ich Malagrida wäre, und etwas zu 
inbränftig vor der H. Thereſia gekniet hätte! 

Aber nicht meine Augennerven allein erlauben fich biefe 
Schwaͤrmerei, fondern auch meine ganze Phantafie ift als⸗ 
dann unaufhörlich mit Gegenftänden des Denkens beſchaͤf⸗ 
tigt, die fie, ohne ſich von mir einreden zu Laffen, nach ih: 
rem Willen behandelt. ı Oft widerftehe ich ihr, und wende 
fie eine Zeit lang auf einen von mir gewählten Gegenftand. 
Allein diefer Kampf greift mich außerordentlich an; ich halte 
ihn felten über zwei Minuten aus, und merke am. Ende, 
daß die Phantafie gar nicht nachgegeben, fondern für ſich 
fortgearbeitet hat, und ich nur bei dem Haften meiner Seele 
an dem erwählten Gedanken ihr Spielwerk nicht beachtet 
habe. Daher gebe ich ihr auch jegt nur immer nach, und 
laſſe fie ſchwaͤrmen. Bringt fie durch ihre Combinationen 
was Gutes, fo behalte ich es, und vergefle das Uebrige. 
Sie hält aber felten lange bei einer Sache aus, und geht 
durch den geringften Nebenumftand leichtfertig zu einem ans 
dern über; oder es müßte ein befonderes Lieblings: Thema 
fein, woran ich den Tag vorher lange gedacht hatte. 

Alfo, denke ich, liege auch diefes Vermögen der Ner⸗ 
ven, oder des darin befindlichen Saftes, was nicht bios 
die Eindräce der Sinne aufgefangen, fondern auch von 
den daraus gezogenen Schläffen und Wahrheiten feinen Ein 
druck empfangen hat, und nad) den daraus entftandenen 
Regeln verbindet oder abfondert, nicht unter den Befehlen 
unfrer Seele; und wenn dieſe gleich allein das Recht hat, 
was jene verbindet oder abfondert, zu billigen oder zu vers 
werfen, fo mag es doch ein fehr trauriger Zuftand fein, 
wenn ein Menſch von Jugend auf mit fhlechten oder ſchwar⸗ 
zen Eindruͤcken erfüllet, oder von Sram und Kummer heim 
geſucht ift, und einer mit ſolchen Gegenftänden allein ber 
ſchaͤftigten Phantafie das Feld überlaffen muß. 
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18. 

Möfer liegt in der Marien-Kirche zu Osnabrüd bes 
graben, wo ein einfacher Stein feine Gruft bededt. Sn 
einer Verfügung vom 13. April 1789 fagt er: 

„Mit meiner Beerdigung mag es eben fo gehalten 
werden, wie mit meiner feligen Frauen. 

Mein Grab in MariensKicche ift bereits bezahlt; 
und {ft folches neben meiner lieben Frauen, womit ih 
im Tode wieder vereiniget zu werben wünfche, in der 
Hoffnung, daß wir dann ewig vereiniget bleiben werben. 

Meine Grabſchrift kann enthalten: 

Patri — filia unica — cum marito suo posuit.“ 
So lautet auch diefelbe, mit ber nöthigen Ausfüllung zu 
Bezeichnung der Aeinter und Titel. 
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1. 
Briefwechfel mit Friedrich Nicolai. 





1. 


London, den 24. Jan. 1764. 


&.. — werden dem Verfaffer des Harlequins mehr als 
Andern eine Thorheit zu Gute halten. ine gewiffe Ber 
gebenheit hat ihn wider feine eigene Erwartung verleitet, 
eine weinerlihe Comoͤdie *) zu entwerfen, welche ich hiebet 
zur gefälligen Befanntmachung uͤberſchicke; und wie ich eins 
mal die Feder angefegt hatte, fo glaubte ih, ein Nach⸗ 
ſpiel **) gehörte dazu. Das tft die kurze Gefchichte mel: 
ner Thorheit, welche in der Vorrede ***) weiter ausgeführt 
iſt; und nun wird es darauf anfommen, ob Ew. — ſolche 
des Drucks werth fhägen werden; wo nicht, fo mögen fie 
ungeſehn und ungelefen verderben. 





*) Diefe Somdbie iſt leider, wie ich ſchon in Möfers Leben 
©. 64. erzählt habe, verloren gegangen. Cie hieß, 8 viel ich mich 
erinnere, Jfabelle. 

w) Die Tugendauf ber Schaubühne, —* n garlequint 
Heirath. 

) Diefe Vorrede iſt auch nicht vorhanden. N. 

6** 
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Eine andere Sache liegt mir aber mehr am Herzen. 
Bor einem halben Jahre, wie ich mic) eine Zeit lang in 
Braunſchweig aufhtelt, wurde ich von dem Herrn Abt Ju 
rufalem *) bewogen, dem Herrn Rouffeau in einem 
geroiffen Ton zu antworten **); ich that es, wies ihm mei; 
nen Auffaß, und er ſprach davon gegen den Erbprinzen***), 
welcher mich ist hier in London darum gemahnt hat. 

Diefen meinen Aufſatz gab ich nahmals dem Herrn 
Legationsſecretair Zink aus Hamburg, welcher mit mir auf 
der Londner Schenke in Hannover war; und da ich bald 
darauf Deutfchland verlaffen habe, fo weiß ich nicht, ob 
er im Druck erfchienen iſt, oder nicht. Es find wenigſtens 
fehs Monate verlaufen, daß ich nichts davon gehört habe; 
und ich vermuthe fat, daß ihn gewifle freie Ausdrücke, da 
ich doch den Auffag vorher, weil meine Abſicht nie gewe⸗ 
fen, etwas gegen die Religion zu fehreiben, ſowohl duch 
‚Hrn. Serufalem als einen andern gefchickten Theologen über: 
fehen laffen, an der Bekanntmachung in Hamburg gehindert 
haben. Wielleicht hat er es auch vergeffen, ungeachtet er 
ihn mir faſt abgepreßt hat. 

Ich bin alfo frei genug, an Em. mein Concept zu übers 
fenden; befürchte aber faft, daß es an einigen Stellen un 
lesbar fein werde, daher es einen verftändigen Corrector 
erfordern wird. Ich follte denken, wenn Hr. Zink ed dem 
Druck übergeben, fo, möchte es auf der legten Neujahrs⸗ 
meſſe zum Vorfchein gekommen fein; welches Ew. dort am 
beften erfahren werden. 





*) Möfer Hand mit dem Abt Jeruſalem in vertrauter Verbin 
dung; und feine Tochter, Frau von Voigts, war von ihrem 17ten 
Fa an einige Jahre hindurch in dem Haufe Defeen u Braun 

eg. 

*) Schreiben an den Herrn Vicar in Shan N. 

M) von Braunſchweig, jegt regierenden Hering. N. 
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Diefen Brief fende ich mit der Suite des Erbprinzen 
von bier. Sollten Ew. mid, mit einer Antwort beehren, 
fo erfuche, ſolche auf meine Adreffe nach Osnabruͤck zu 
ſchicken, weil es mir von dorther am ficherften zutoͤmmt. 
Bor einigen Tagen ſchickte mir ein Gelehrter aus Deutſch⸗ 
land feine Schriften hieher, um fie der Königlichen Geſell⸗ 
ſchaft vorzulegen, und ihm den Titel eines Mitglieds zu - 
verfchaffen. Sie mochten einen Thaler werth fein; ich mußte 
aber hier fünf Pfund Sterling Porto dafür erlegen. 

Sollten Ew. von hier aus etwas verlangen, fo diene 
ich mit vielem Vergnügen. Bis, im Mai bleibe ich gewiß 
hier. 


Ich habe die Ehre — u. f. w. 


& 24. San. 1764. Möfer, 
London:inCleveland’sRowr, ConseilleretSyndicdesEtats 
Russels- Court, against St. de l’Evöche d’Osnabrück. 
James Palace. 


2. 


Dhnabrüd, den 26. Jat. 1765. 
Euer Schreiben vom 18ten iſt mir diefen Morgen zu: 
gefommen; und ic kann darauf, fo viel den Hechtel *) 





) Hechtel war ein damals wegen vieles Nachbrucens berüch⸗ 
tigter Buchhändler. Er mar in Frankfurt am Main etablirt gewe⸗ 
fen, ward im fiebenjährigen Kriege auf Requifition des Faiferlichen 
Gefandten von da vertrieben, meil er bad berühmte Memoire rai- 
sonne und andere vom preußifchen Hofe befannt gemachte Schrif⸗ 
ten nachgebrucft und verfauft hatte. Er jog an vielen Orten herum, 
und ließ auch feine vielen Nachdrucke, womit er unter andern auch 
mic) ‚yeimfuchte, bald da bald dort heimlich erſcheinen. N. 
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betriffe, mit volllommener Gewißheit antworten, daß in 
biefiger Druckerei für ihn gar nichts gearbeitet werde, auch 
möglicher Weife nicht gearbeitet werden koͤnne; weil der 
Meifter ſchon feit Jahr und Tag um einen Setzer und 
Geſellen gefchrieben, ſolchen aber nicht erhalten können, folge 
lich kaum in Stande iſt, dasjenige, was von Landes und 
Negierungs tvegen erfordert wird, zu rechter Zeit abzudrufs 
ten. Ich erfahre diefes am meiften, da ich zu meinem Vers 
gnuͤgen und für doppelte Zahlung monatlich einen Bogen 
von einer Osnabruͤckiſchen Gefchichte abdruden laſſe, und 
alle Mühe habe, diefen noch zu erhalten. Ich habe ihn 
bei dieſer Gelegenheit noch vor 8 Tagen befucht, und er 
war in folder Verlegenheit, daß er zweifelte, ob er diefes 
Jahr feinen Kalender würde zu Stande bringen Finnen; 
ergo... Wir müflen fogar unfer Geſangbuch zu Bielefeld 
drucken laffen; und in Weftphalen iſt ſchwerlich jegt eine 
Druderei, welche einen folhen Nachdruck, wie Ste von 
Hechtel befürchten, mit einigem Vortheil liefern Könnte *). 
Eine ehedem hier gervefene Buchhandlung, welche fih vom 
Nachdrucke hauptſaͤchlich unterhalten, it im Anfange dies 
fes Saͤculi, da fie des Erasmi Francisci Werke nachgedruckt 
und auf die Frankfurter Meſſe gebracht, durch deren Cons 
fiscation geftürgt worden. So viel davon! 

Den erften Theil von der Allgemeinen Bibliothek habe 
ich erhalten, aber auch ſogleich gewuͤnſcht, felbigen verdies 
nen zu Eönnen. Nur beforge ih, daß meine Recenfionen 
zu fpät einlaufen möchten, weil wir hier Feine einheimiſche 
Producte haben, und auf die Leipziger Meffe allein Staat 
machen fönnen. 

Der hieſige Rector und Profeffor Wagner hat bei 
feinem Bruder in Ulm eine Meberfegung des Caͤſar drucken 





*) Die Meyerſche Buchdruckerei in Lemgo war bamals ſchon fehr 
anfehnlich; aber diefe befaßte fich nie mit einem Nachdrucke. N. 
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laſſen, welche, wie ich faſt vermuthen kann, nicht ſonderlich 
gerathen iſt. Geſehen aber habe ich ſie noch nicht. Sollte 
ſolche in der Bibliothek angezeigt werden, ſo bitte ich, den 
guten Mann keinem zu ſtrengen Urtheile zu unterwerfen. 
Er iſt ſchon halb ſchwindſuͤchtig vor Angſt, und ſtuͤrbe gewiß 
vor Schrecken. 

Wenn Hechtel hier jemals etwas unternehmen ſollte, ſo 
mag er ſich an den Miniſter nach London, oder an hieſige 
Regierung, oder an die Landſchaft wenden; er faͤllt allemal 
in meine Haͤnde, indem ich einmal vom Koͤnige unſerm klei⸗ 
nen Biſchofe zugeordnet, und ſchlechterdings inſtruirt bin, 
in allen Sachen mein Gutachten vorher abzugeben. 


3. 


Oonabrũch den 11. Gebr. 1767. 

Der Tod unfers rechtſchaffenen und vortrefflihen Freun⸗ 
des *) wird und und Allen, die ihn gekannt haben, gewiß 
allezeit gleich empfindlich bleiben. Er fing erft an ſich zu 
bilden, und feiner Stärke diejenigen Annehmlichkeiten zu ges 
ben, welche den Helden zum großen Manne machen. Ewig 
Schade für die Wiſſenſchaften, daß fie diefen ihren maͤch⸗ 
tigen Arbeiter nicht noch eine zehn Jahre lang behalten nd: 
gen! Die Hoftafel ift zu ſtark für feine Jahre und fein 
Teuer geweſen. Auch der Mäßigfte, wenn er muthig und 
gefällig iſt, wird leicht zu einem Wenigen, aber oft, vers 
führe *). Zu feinem Unglück hatte er feinen Herrn lieb 





*) Nänlih Abbts. 
**) Man f. bie vortreffliche Schüberung dieſes gm die Mo⸗ 
fes Mendelsfohn nach dem Leben machte, in der imeiten Aus⸗ 
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gewonnen, einen Herrn, der feine feinften Bemühungen eins 
zuſehen und zu fchägen wußte. Und dies hielt ihn in einer 
beftändigen Leidenfchaft, in einer unaufhoͤrlichen Beſtrebung 
zu gefallen. Wie er mir zuerft feinen Vorſatz nach Buͤcke⸗ 
burg zu gehen entdeckte, und mit einer Art von Entzükung 
die gnädige und fehmeichelhafte Begegnung des Herrn Gras 
fen rähmte, nahm ich eben daraus einen Grund, ihm da 
von abzurathen; und der Kerr Abt Jeruſalem warnte Ihn 
ebenfalls vor der Gefahr, welche mit einer zu großen Liebe 
gegen große Herrn im perfönlichen Umgange verknüpft wirt. 
Er wollte aber nicht, und konnte ſich nicht entſchließen, ſich 
zu weit von feinen weftphätifchen Freunden zu entfernen *). 
Er war zu Rinteln durch meine Schwiegerin, die Super⸗ 
intendentin Schwarz, umvermerft mit uns Allen bekannt, 
und, wie es feine Gemuͤthsart mit fi brachte, leicht ver: 
traut geworden. Er hatte fein eignes Zimmer in meinem 
Haufe, und ward von den Meinigen als ein Sohn und Brur 
der aufgenommen, wenn er zu uns Fam, und diefes that 
er fo oft als er nur entwifchen Eonnte. In feinem Um: 
gange hatte er etwas zu Süßes, und wie er von Genf 
zuruͤckkam, mußten wir ihm fagen, daß er zu fchön ſpraͤche. 
Dies war auch der Fehler feiner Schriften, der aber die 
wahre Hochachtung im geringften nicht minderte, welche 
man von feinen wahren DVerdienften hatte. Er litt es ge 
duldig, wenn man ihn wegen jeines pretißfen Stils tadelte, 
und theilte mir das Schreiben offenherzig mit, worin ihm 
fein Freund Mofes gebot, feinen ganzen erften Entwurf 
vom VBerdienfte in’s Feuer zu werfen **). Nicht allein 





gabe von Abbts Eorrefpondeng (Berlin 1782), Anmerkungen, 6.82 
folgg. Man f. aber auch meinen Brief an Abbt Nr. 2 ©. 383 f. 


) Abbe war näntlich nach Marburg und Halle san moges 
gegen er bie Stelle au Bückeburg vorzog. 
) Ganz fo arg war es nicht. Man f. in Abbts Gorrefvon 
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das, fondern er arbeitete fein Werk wirklich um. Gewiß, 
ein unvergleichlicher Freund, der ohne einige Fehler durch 
feine Größe unerträglich geworden fein würde! Man war 
froh, ihm etwas verzeihen zu koͤnnen. 

Es fchien als wenn er feine Gegenftände durch ein 
weit fchärferes Glas als Andere beurtheilte, und feine Auss 
druͤcke waren nach dem Maße feiner eigenen Empfindungen 
gerecht; aber nicht nach dem Maße, welches die Menfchen 
insgemein haben, und nad) welchem er fi doch in feinen 
Schriften zu richten hatte. Er kam aber jegt gerade von 
diefem Kunftftil, welcher vielleicht für eine Optik in der Mos 
ral, worin man die Ingredienzien der Tugend durch's Vers 
größerungsglas unterfucht, gerecht gewefen fein würde, zus 
ruͤck, und würde in feinem nächften Werke fo deutlich und 
reizend ald ſtark geweſen fein. 

Er hatte ſich ehedem vorgeſetzt gehabt, den Tacitus zu 
uͤberſetzen; und ich glaube, daß dieſes ſein Werk geweſen 
waͤre. Die Meuteret des Catilina vom Salluſt hat er 
überfegt hinterlaffen, und der Kerr Graf von Buͤckeburg 
wird folhe zum Druck befördern. In das Wort Meus 
terei hatte er fich verliebt; ich höre aber doch, daß es 
nun die Zufammenrottung fei. Sonſt glaube ich nicht, 
daß er bei feinen noch jungen Jahren etwas Hauptfächlis 
ches hinterfaffen habe. 

Seine erften Gedanken hat er wohl in den Briefen über 
die neuefte Litteratur und in andern Eleinen Beuürtheilungen 
guten Theils angebracht, und hienächft mit der italiaͤniſchen 
und engländifhen Sprache fi eine gute Weile abgegeben. 
Die Franzofen würden und aus erftern einen Esprit de 
Mr. Abbt,' wie den Esprit de Desfontaines, geben. — Es 
gefiel ihm auch nicht, daß er ſich den ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 





dens zweiter Ausgabe den Brief Nr. 60. von Mofes, ©. 272 ff. 
und den Brief Nr. 94. von mir, ©. 389. Demeicena Abbts Brief 
Nr. 61. ©. 283. 


144 Briefwechfel mit Friedrich Nicolai. 


ten und der Mathematik fo vorzüglich gersidmet hatte. 
Er wuͤnſchte ein Rechtsgelehrter und Publicift zu fein, 
und bie unfruchtbare Ehre eines Schriftftellers mit einem 
guten einträglichen und angefehenen Poften vertaufchen zu 
tönnen. Wenn er gelebt hätte, fo glaube ich, daß er dies 
fen feinen Plan ausgeführt haben würde, wozu er Genie 
und Arbeitfamfeit genug, und in feinem damaligen Poften 
viele Gelegenheit hatte. 

Er freuete fich nie mehr, als wenn ich ihm feine fchönen 
Theorien mit einem practifchen Einwurfe vereitein konnte. 
Wie er in den Litteraturbriefen fo fehr die Heloten gegen 
den Lyeurg vertheidigt hatte *), und ich ihm begreiflich 
machte, daß die Bürger zu Sparta, nach unferer Art zu 
reden, Brau haͤuſer befeffen hätten, wovon fie auf eigene 
Koften gerüftet zu Felde ziehen müflen, daß in dieſer Laft 
die bürgerliche Ehre beftanden, daB die Heloten entwe⸗ 
der Heuerlinge oder Behvohner gewefen, und Lycurg ein 
feltfamer Gefeßgeber gewefen fein würde, wenn er folchen 
mit jenen eine gleiche Ehre angemuthet hätte, fo ergögte 
er fih über feine Unerfchrocenheit, womit er feine Met: 
nung ber ganzen Welt aufgedrungen hatte. Es war ihm 
gegangen wie dem Herrn von Montesquien, der die Ges 
feße der Barbaren für perfonal hält, weil die Franken, 
Römer und Burgunder in einem Lande verfehiedene Rechte 
gehabt hätten; da fie doch eben deßwegen real waren, daß 
der Franke "als Hüfner .oder Landeigenthuͤmer nicht mit den 
Leuten in der dritten Etage einerlei Dienfte, Ehre und Rechte 
haben konnte. Wäre Abbt einige Jahre in feiner Station 
geblieben, und hätte feine Einfichten duch die Erfahrung 
befeftigen koͤnnen, fo würde er wenige feines Gleichen ges 
habt haben. 





*) Man f. die Litteraturbriefe, Bb. 22, ©. 2,18, 118, 
120 folgg. bis 127. - 
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Em. fragen noch nad} einem Bildniffe von ihm. Wie 
ich höre, fo wird der Herr Graf dasjenige, fo zu Buͤcke⸗ 
burg iſt, in Kupfer ſtechen und vor den Salluft fegen lafs 
fen. Dies Bild foll aber auch zu fchön fein. Ich habe 
noch eins von ihm, fo ihm fehr ähnlich, aber nur mit Cra⸗ 
yon gemacht if. - 

Die Grabſchrift, fo ihm der Herr Graf fegen laffen, 
und noch ein Brief, der, weil er darin von feinem Tode 
ſchreibt, vielleicht merkroürdig iſt, kommen hiebei. 

Ich habe duch unfern Abbt die beiden erfien Theile 
der allgemeinen Bibliothek erhalten, in Hoffnung, folche 
durch einige Auffäge darin verdienen zu können. Da ich 
aber bisher feine Zeit übrig, und eine Osnabruͤckſche Ges 
ſchichte unter Händen gehabt, worin ich verfchiedene befons 
dere Grundfäge ſowohl in der deutfchen Rechtswiſſenſchaft 
als der deutfchen Gefchichte angenommen habe, ohne deren 
Bekanntmachung ich meinen Beurtheilungen das Gericht 
zu geben nicht recht im Stande bin, fo werden Sie mit 
mir Geduld haben müffen. 


4. 
Nicolai an Möfer 


Berlin, den 19. Mär) 1767. 

Em. Schreiben vom 11. Febr. habe ich zu feiner Zeit 
richtig erhalten. Sch beweine noch mit Ihnen den Tod 
unfers Abbt. Sch habe jegt wirklich angefangen, fein Les 
ben zu befchreiben, und da ich vor der Meſſe kaum noch 
ein paar Wochen dazu Zeit habe, fo befürchte ich Ihnen 
fein Genuͤge zu thun. Inzwiſchen, was ich kann, foll ges 
ſchehen. Ich werde fein Leben ganz fimpel befchreiben, feis 

Mifes Werte. X. 7 
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nen Character ſchildern, und in Abſicht auf feine Schriften 
und fonderfich auf feine Schreibart werde ich ein firenger 
Kunfteichter fein. 

Seine Schreibart ſcheint mir, je mehr ich es überlege, 
aus einer mißfungenen Nachahmung des Tacitus entftanden 
zu fein. Er wollte wichtige Sentenzen in wenig Worten 
ausdrüden. Zuweilen aber waren feine Gedanken entwe⸗ 
der noch nicht veif genug, ober er hatte nicht Geduld ge: 
nug, fie fo zu wenden, daß fie fich natürlich ausdruͤcken lies 
Ben. Er glaubte alfo, die Schuld läge an der Sprache, 
und machte neue Wörter, oder er verlor fih in Metaphern, 
um feine Gebanfen klarer barzufiellen. In Kurzem ward 
er dieſer Schreibart fo gewohnt, daß fle ihm natürlich ward, 
und er fie auch brauchte, wenn die Urfachen, die fie zuerft 
veranlaßten, nicht da waren. 

Ich leſe in der Vorrede zu feiner Welchiftorie, daß 
Em. ihm Ideen zu einem Plan zur Weltgefchichte gegeben 
haben. Sie würden mic) fehr verbinden, wenn Sie mir 
fagen wollten, welche Ideen dies waren. 

Ich begreife aber nicht, wie Abbt in der gedachten Bor: 
rede fagen Eann, Winkelmann habe ihm Ausfichten ge: 
geben. Ich wünfchte auch diefes erklärt zu fehen. Er hat 
ſich doch wohl nicht einen ähnlichen Roman von der Welt 
gefhichte machen mollen, als Winkelmann ſich von der 
Geſchichte der Kunft machte? Kurz, ich verftehe meinen 
Freund hier nicht. Ich habe ihm jederzeit abgerathen, fih 
mit dieſem Auszug zu befaffen *). Sch kannte ihn zu gut, 
um mir ſchon im voraud vorzuftellen, auf welche Irrwege 
er gerathen koͤnnte. Außerdem fah ich, wie unmoͤglich es 
ihm fallen würde, in kurzer Zeit 7 oder 8 Bände voll zu 
reiben. — — 

*) &. meinen Brief an Abbt, Nr. 94. ©. 389. und Möfers 
Brief, Nr. 95. 
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Opnabrät, den 5. April 1767. 

Ew. geehrteftes vom 19ten praeter. erhalte ich erſt heute; 
und da ich auf die mir vorgelegten Fragen mit ber erſten 
teitenden Poſt antworten will, fo muß ich mich nur kurz 
und eilig tummeln. Wir fprechen doch von dem redlichen 
Abbe? 

Die Ideen, fo ich ihm zu einem Plane feiner Allge⸗ 
meinen Welthiftorie gegeben haben foll, und wovon er in 
feiner Vorrede zu derſelben errähnt, find mir wirklich ent⸗ 
fallen. Ich erinnere mich nur, daß ich feinen ganzen Vor: 
faß, einen Aaszug aus anderer Leute Arbeit zu machen, 
nie gebilliget, und ihm beftändig davon abgerathen habe. 
Ein Mann wie er mußte nicht nad) Copien arbeiten; er, 
durfte und Eonnte wohl ſelbſt die Originalien anfehen, und 
fein Auge würde ihm allezeit ein Mehreres entdeckt haben, 
als alle feine Vorgänger gefehen hatten. Es war übers 
haupt eine unüberlegte Arbeit, eine von Andern gefchriebene 
Geſchichte durch die Kunft des Stils und die Macht der 
Gedanken aufftugen zu wollen. Ein folhes Werk wird 
allezeit etwas Gedehntes behalten. Beides muß aus einer 
aufmerkſamen und langen Betrachtung des Originals gleich 
fam erzeugt werden. Der Stil iſt fonft nicht genug ges 
fättigt, und die Sentenz gefucht, oder mehrentheils toißig. 

Ueber die Frage: ob es rathſam ſei, daß er ſich feinen 
Lehnftuhl unter den Apfelbaum im Paradiefe feste, und 
aus diefem Standpunkt die nad) und nach Feimenden Voͤl⸗ 
fer um fi herum entftehen fähe, mithin in der erften Ges 
ſchichte die Feder dem Auge in der Ordnung folgen laffe? 
erinnere ich mich etwas gefagt zu haben. Es ift aber viel 
leicht beffer, daß es mit ihm verloren ift. — In Anfehung 
der römischen Hiſtorie befinne ich mich noch, dag ich ihm 

q* 
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rieth, Rom erft aufmerffam als ein Dorf zu betrachten, 
und die Kypothefe anzunehmen, daß aus Landbaucen Buͤr⸗ 
ger geworden wären; weil ihm diefes, nämlich) daß ſich 
Bauerrecht in Bürgerrecht verwandelt hätte, ungemeine 
Dienfte thun wuͤrde. Und wirklich, nichts macht die rds 
mifche Geſchichte wahrfcheinlicher als die Gradation, welche 
ſich in der Ausartung ihrer ländlichen Begriffe findet. Zum 
Beiſpiel: daß der jüngfte Sohn das Haus erbte, daß ber 
filius emancipatus von der Erbfhaft ausgefchloffen war u. 
ſ. m, war lauter Bauerrecht, und verlor fih nachdem fie 
mehr verbüärgerten. — Alles Uebrige find einzelne Ge: 
danfen geweſen, welche au bout de la plume famen, und 
ihm zugefchlett wurden. 

Was er mit ben Ausfihten, die tim Kerr Windels 
mann gegeben, fagen wollen, kann ich nicht mit Gewißs 
heit beftimmen. Vielleicht gedachte er deſſen Gefchichte der 
Kunft mit der politifchen in Verbindung zu bringen, die Werke 
der Freiheit mit den Denkmaͤlern der felavifch gehaftenen 
Voͤlker zu vergleichen, die Wirkungen jeder politifchen Vers 
faffung auf den Stil, die Kühnheit und den Adel der Kunft 
zu zeigen, und die Reife eines jeden Staats, einer jeden 
Sprache, und überhaupt eines jeden Nationalgenies aus 
der Geſchichte der Kunft mit zu erweiſen. Wenigſtens wuͤrde 
ich folches von ihm erwartet haben. — Es kann aber auch 
fein, daß er einen andern Gedanken dabei gehabt. Es giebt 
mehrere Arten von Antifen als diejenigen, welche Kerr 
Winkelmann zu feinem Gegenftande erwählt; ich meine 
diejenigen, welche Montesquien in ein großes und vortreffe 
liches Gemälde gefügt hat, ohne gleichwohl eine einzige eins 
zelne Figur mit dem gehörigen Fleiße und der erforderlichen 
Treue behandelt zu haben. Von diefen hatten wir oft ges 
ſprochen, und gewuͤnſcht, daß ein Windelmann, der Phis 
loſophie und Hiſtorie genug befäße, folhe mit einem ſchaͤr⸗ 
fern Auge Betrachten möchte. 
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Ich habe die Zeit nicht, mich hieruͤber weitläufiger zu 
erklären. Um mich kurz auszubräden, will ih nur fagen, 
wie ich wuͤnſchte: daß Jemand alles dasjenige, was zur 
Beantwortung der Preisfrage de linfluence des opinions 
sur le langage et du langage sur les opinions *) in ihr 
rer mächtigften Abſicht erfordert wird, befigen, und mit 
diefer Zurüftung zugleich die übrigen einem Gefchichtfchreis 
ber nöthigen Wiſſenſchaften vereinigen, mithin Hand an’s 
Werk legen möchte; weil ich alle Augenblicke fühle, daß 
das Coſtum der Worte und der bamit verfnüpften mobers 
nen Begriffe dem Gefchichtfchreiber unendliche Mühe macht. 
Freiheit 3. B. iſt das Necht der Bettler, in einer 
Periode, wo die Landbefiger von ihrem Acker zu Felde zie⸗ 
hen, und ihre Ehre in diefe ihre Schuldigkeit ſetzen. Da: 
her werden in den Urkunden einer gewiflen Zeit liberi et 
pauperes allezeit zufammengefeßt. Sreiheit wird aber 
ein Borzug, wenn die Monarchie Alles unter ihrer Macht 
faßt; und Freiherr ward ein Ehrentitel, nachdem bie 
Zerritorialhohett den Adel befchattete. Ich könnte unzähs 
lige Worte anführen, welche ein gleiches Schickſal gehabt 
haben, und ben politifchen Begebenheiten zur Controle dies 
nen. Es iſt unglaublich, wie arm unfere Sprache ift, wenn 
es auf ben Ausdruck gewiffer politifcher Verfaffun: 
gen ankoͤmmt. Der Freeholder ift der hoͤchſte Grad, den 
wir ausdrüden fönnen. Den Quiritem, den Wehr, d. i. 
den Proprietarium originarium liberum, fennen wir nicht 
mehr, und koͤnnen ihn nicht mehr nennen. Seder Land: 
mann, wenn er auch Freeholder ift, heißt ein Bauer, 
eultor. Der Adel hat Männer, Leute, lauter Worte, 
die fpät in einer von der Herrſchaft ſchon bedeckten Vers 
faſſung geboren find; und die Römer, um das Dominium 





*) Eine Aufgabe der berlinifchen Academie der Wiffenfchaften, 
mobei Michaelis in Göttingen den Preis erhielt. N. 
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zu definiren, mußten ſagen: est id, quod civis romanus etc. 
possidet. Damals war ihre Sprache ſchon gefunfen. Das 
Eigenthum {ft blos Patrimonium @uiritis; und in feiner 
Monarchie ift in dem alten Verſtande ein Dominium ali- 
eajus privati, weil der Kopf des Befigers nicht mehr das 
eaput Quiritis ift. Die Römer verloren den Begriff des 
Quiritis, und es verwandelte ſich Alles in Cives, fo wie fie 
nad) und nad) ihren stalum originarium verloren. Eben fo 
hat die deutfche Sprache alle die Worte eingebüßt, welche 
wir nöthig haben, um die Gefchichte ber Sachfen vor Carln 
dem Großen verftändlich zu machen *). Doch ich ſchweife 
aus. Ich wollte nur fagen, daß ich Jemanden wünfchte, 
der die Sprache fo ſtudirte, wie Windelmann die Antiken, 
und daß es vielleicht der Gedanke unfers feligen Freundes 
gervefen, ſich diefes in der Geſchichte zu Nuge zu machen. 

Was ich von feinen Eleinen Schriften habe und von 
Rinteln auftreiben kann, will ich uͤberſchicken; ingleichen wo 
möglich die verfprochene Recenfion vom Nationalgeiſt. 
Doch kann ich nichts verfprechen, weil ich beinahe mein 
ganzes Lefen daran geben muß, da ich mich als ein wills 
ger Saul ohne Noch in Arbeiten verwideln laſſe, die ich 
zum Henker werfen follte. 





*) Diefe Ichrreichen und trefienden Ideen hat Möfer zum Theil 
nachher in ber Vorrede zum erfien Theil der Osnabrückſchen Ger 
ſchichte und an andern Orten feiner Schriften mehr entwickelt. 

N. 
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6. 


Opmabrüd, den 30. Sept. 1767. 

— Ich war Willens, das Verſprochene fogleich zu übers 
ſchicken. Allein die unendlichen Zerftreuungen, worin ich 
mic) Amtshalber befinde, haben mich von einer Zeit zur 
andern aufgehalten, und die Meffe tritt ſchon wieder ein, 
ohne daß ich faſt zu mir gekommen bin. Ich fende jedoch 
endlich die Recenfion vom Deutfhen Nationalgeift 
hiebei, und habe zugleich ein anderes Stück, weiches der 
Pendant zum Nationalgeift ift, beurtheilt *). In diefer 
Beurtheilung find einige ſtarke Züge, welche à costi anſtoͤ⸗ 
ßig fein. koͤnnten, mit eingefloffen. Doc babe ich ihnen 
am Ende ein Correctiv beigefügt. 

Mofes Mendelfohns Phädon wird den Beifall mächti: 
ger #*) Lefer gewiß erhalten; aber auch von manchem ger 
meinen Lefer mehr beroundert als begriffen werden. 

Das Denkmal, weldes Sie unferm gemeinfchaftlihen 
Freunde ***) geftiftet, hat mir ein wahres Vergnügen ges 
macht, und ich finde, die Treue und Simplicität, womit es 
gefaßt ift, beffer als die prächtigfte Lobrede. Er ift in der “ 
Jugend geftorben, und fein Leben war nicht reich genug 
an Stoffe zu einem ftärfern Werke. Sch habe immer eine 
ganz außerordentliche dee von demjenigen, was er geleiftet 
haben würde, wenn ihm der Himmel das Leben gegönnet 





*) Man f. 3.9. ©. 240 folge. 

) Möfer gebrauchte im familiären Stil das Wort mächtig 
auf ungewöhnliche Weiſe, wie man ſchon in dieſem Briefwechſel 
geſehn haben wird. Bon Dingen, flatt groß, ausgedehnt; vom 
Menſchen ſtatt einſichtsvoll, denkend, vermögend die richtigen Bes 

N. 


sr) Yhht. N. 
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hätte. Bei einem Menfchen von feinen Jahren habe ih 
nie das reife und feharfe Urtheil gefunden, das er befaß. 

Ich lege meine Anzeige von dem Tode des Herrn von 
Bar hiebei *). Act Tage vor feinem Tode befuchte ih 
ihn noch **), und war höchft traurig darüber, daß er noch 
zuletzt fein Gedaͤchtniß und vielleicht feinen Verſtand verlie⸗ 
ven würde. Zwei Jahre vor feinem Ende erbte er feiner 
Brüder Güter im Hildesheimifchen; aber ohne das Ber: 
mögen zu haben, ber Welt noch zu genießen. Es Eoftete 
ihm Muͤhe, ein Glas Wein herunter zu bringen. 


Dbnabräd, den 3.Ro0. 1773. 

Em. werben mir gätigft verzeihen, daß ich die gluͤckliche 
Ankunft des guten Sebaldus nicht eher gemeldet, und zus 
gleich meinen Dank dafür abgeftattet habe; der Verluſt 
eines einzigen hoffnungsvollen Sohnes, welchen ih damals 
in Öttingen an den Mafern verlor, hat mid lange ganz 
unmuthig gemacht; und meine vielfältigen Berufsgeſchaͤfte, 
welche mir, fo lange ich nur eine fröhliche Morgenftunde 
hatte, Spielwerk waren, verwandelten ſich in ſolche unbe⸗ 
queme Buͤrden, daß ich fie auf feiner Schulter zur Tracht 
befommen konnte. Allmälig fange ich an fie wieder hers 
umzuſchwenken; und fo hoffe ich noch nicht ganz alt und 





*) Nämlich des Werfaffers ber befannten Epitres diverses, eir 
nes vertrauten Freundes Moſers. Die Heine Ze iſt abgedruckt 
in der Allg. D. Bibl. VI, 2. ©. 324. 

**) Er farb auf feinem Gute Barenau, unweit Dit 


DVriefwechfel mit Briebrich Nicolai. 153 


muͤrbe zu werben. Der gute Sebaldus hat inzwiſchen feine 
Sache vor allen kritiſchen Tribunalen rechtöfräftig gewon⸗ 
nen, und ih Eann ihm nur noch meinen aufrichtigen Stück 
wunſch zujauchzen. In der That ſcheint er mir auch das 
rechte weife Maß getroffen zu haben, und ich erinnere mic) 
feiner Schrift, worin das Komifche fo unterrichtend und 
zweckmaͤßig ift tie in diefer, befonders wenn die Epifode 
im letztern Buche, welche jegt noch etwas willkürlich zu 
fein ſcheint, zu einer nöthigen Mafchine im Eünftigen Theile 
gemacht wird. Der’ Verfaffer hat zwar in ‘der Worrede 
proteftirt, daß er Feine epifche Gefchichte liefere; aber die 
Verbindung aller Figuren zu einem Hauptzweck bleibt doch 
immer eine Hauptfahe in jedem Gemälde. 

Da ich für meine Freunde ein offnes Haus halte, fo 
iſt Abbe oft einige Wochen bei mir gewefen. Ich habe 
meine Einrichtung aber fo, daß meine Freunde bei mir fo 


wie im Wirthshauſe find, und fie Befuche geben oder ans - 


nehmen und uͤberhaupt thun koͤnnen, was fie wollen, ohne 
daß ich ſchuldig bin, die Honneurs zu machen. Ich kann 
alfo ſelbſt nicht wiſſen, welche Arten von Verbindungen 
Abbt Hier vieleicht noch fonft gehabt hat. 

Bon den beiden anliegenden Exemplaren *) bitte ich 
eins Herrn Mofes Mendelsfohn zukommen zu laffen, ohne 
ihn auf die Spur zu bringen, woher es kommt. Eine Aeus 
Berung von ihm in einem vertrauten Briefe an Abbt, worin 
er ſich über gewiſſe Wahrheiten unferer Religion fehr ſcharf 
ausdruͤckte, hat ihn veranlaft. 

Es find nur wenig Exemplare von dem Schreiben ges 
druckt, die ih felbft blos an einige Freunde verſchickt habe. 





*) Es mar dad Schreiben an Herrn Aaron Mender da Coſta, 
Dberrabbiner zu Utrecht. N. 
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8. 


Dpnabrüd, den 2. April 1774. 

Ich bin Willens, einige kurze Auffäge, welche feit eini⸗ 
gen Jahren in den hiefigen und benahbarten Intelligenz⸗ 
blättern abgedruckt find, insgefammt die politifhe Moral 
und die Polizei betreffen und mehrentheils ihren eigenen for 
mifchen Ton haben, unter dem Titel von Patriotifhen 
Phantafien fammeln und abdruden zu laffen, und halte 
mich verpflichtet, folhe Ihnen vor Andern zum Verlag an⸗ 
zubieten. — 


9. 


Dbmabräd, den 24. Auguſt 1774. 

Hiebei erfolgt, was ich zum erften Theil der Patrioti⸗ 
ſchen Phantafien beftimmt habe. Meine Tochter hat es aus⸗ 
gefuht, und mit einer Vorrede begleitet. Ich habe es Is 
diglich auf fie anfommen laffen, dasjenige auszumuftern, was 
zu lofal war, oder zu fehr in die hiefige Verfaſſung einfchlug. 
Da mir die Sachen oft zu mannigfaltig werden, fo unters 
ſcheide ich zumeilen nicht fein genug, und überlaffe Ew. bie 
Vollmacht, wegzuftreichen*), was Zhnen nicht anfteht. Ei 
genfinnig und ruhmſuͤchtig bin ich nicht. 

Da ich nur immer fo à baton rompu arbeiten Fann, fo 
geht die Fortfegung meiner Gefchichte etwas langfam. 
‚Hätte ich den Codicem diplomaticum nur erft abgebrudt, 
fo würde es geſchwinder gehen. Ich darf aber mit diefem, 
um einige katholiſche Domherren, bie mir unter der Hand 





*) Diefer Erlaubniß mich zu bebienen, habe ich mr keine 
Urfache gefunden. 
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gedienet haben, nicht bloß zu flellen, noch nicht an's Licht 
treten. Alfo noch ein Bischen Zeit und Geduld, — und 
vielleicht fterben wir unterdeflen. 

Die Judenbekehrung ift meine Abſicht nicht. Es iſt dies 
fes nur eine Wendung*), um zu zeigen, wie die hriftliche 
Religion eine Folge der jüdifchen Theorie fein Eönne.... 
Sie haben mich alfo nicht von der rechten Seite angefehen. 

Mehreres will ich heute nicht hinzufegen, da ich eilig 
bin. Vale, qui valere dignus es! 


10. 


Dtnabräd, den 14. Nov. 1774. 

Em. Überfende hiebet den zweiten Theil der Patriotis 
ſchen Phantafien, womit das Werk für diesmal gefchloffen 
werden fol. Der Druck des erſten Theils hätte wohl ets 
mas beffer fein Eönnen**); indeffen iſt er doc) wenigſtens 
ziemlich correct, obwohl in manchen mir anhängenden Sprach⸗ 
ſchnitzern nicht, wie ich wuͤnſchte, verbeffert. 

Den Verfaffer der natürlichen Tochter, eines Luſt⸗ 
fpiels, welches bei Perrenon zu Münfter gedruckt ift, em⸗ 
pfehle ich Inhalts der Anlage zur geneigten Beurtheilung. 
Es iſt ein junger Eatholifcher Rechtsgelehrter ***), der 
wirklich, als eine gefühlte Roſe auf einem wilden Stocke, 





*) In dem Schreiben an den Oberrabiner. N. 

**) Die erfie Ausgabe mar durch einen Fehler des ri 
Buch druckers auf fehlechten Papiere gedruckt. 

**) Der nachher rühmlich bekannt gewordene Hr. iia⸗ 
mann. Die kurje Recenſion ſteht in der Allg. Denften © Biblio⸗ 
thek, XXXIII, 2. S. 543. 
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ein gerechtes Lob verdient, und dem es an feiner Befoͤrde⸗ 
rung in Münfter, wo er bei der neuen Academie angeſetzt 
werben foll, fehr ſchaden könnte, wenn er auf eine unbes 
ſcheidene Art eritifiet würde. Sein Stuͤck hat wirklich Vor⸗ 
zuͤge, 06 es gleich ein Bischen fehr lang und etwas lang: 
weilig gerathen ift. 

Das Uebrige, was ich zu fagen habe, fo wie eine Fleine 
Vorrede zum zweiten Theil von meiner Tochter, wird mit 
meinem Bildniffe nachfolgen. 


1. 


+ Ofnabräd, den 20. Gebr. 1775. 

Die Freuden des jungen Werthers haben hier, 
tote Überall, einen lauten Beifall gefunden, und ich wins 
ſche, daß foldhe der neuen Ausgabe der Leiden, welche vers 
anftaltet wird, beigefügt werden mögen, um die Schwachen 
zu ftärfen. Sch hänge mich nicht! 

Wo bleiben Ste aber mit Ihrem Sebaldus? Man will 
bier wiffen, daß der andere Theil von den dortigen Cenſo⸗ 
ten verworfen worden*), weil er zum Indifferentismus fühs 
ven follte. Diefes fcheint mir aber nicht wahrſcheinlich, wenn 
es auch wahr fein follte. 

Die verlangte Abbildung von mir kommt hiebei, fo gut 
und fchlecht, wie fie hier zu machen gewefen. Daß ich ſechs 
Fuß neun Zoll vheinländifches Maß halte, iſt nicht nöthig 
dabei zu bemerken, aber wohl dieſes: Geb. den 14. Der. 





*) Dos if nicht geſchehen. Wohl gab es aber Geiklihe in 
Berlin, welche es sur Gewiſſens ſache machten, diefes Buch nicht 
au befördern. N. 
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1720, gemalt 1774. Bon Geftorben wollen wir bei diefer 
Ausgabe noch nichts erwähnen. Ich denke es bis zu Ende 
diefes Jahrhunderts zu verfchieben. 

Das Stuͤck vom Herfommen*) erfolgt hiebei, mit ei: 
nigen Noten, die mir zu defien Aufklärung nöthig gefchtes 
nen. Sie können davon, und überhaupt von Allem vers 
werfen, was Ahnen nicht gefällt. Sch appellice von Ih⸗ 
rem Urtheil nicht, und erkenne mich nur für einen Laien in 
dem Orden ber fchönen Geifter. Meine Beftimmung hat 

mir nicht zugelaffen, die Probejahre auszuhalten, welche 
zur Aufnahme in irgend eine gelehrte oder fchöne Gefell: 
ſchaft erfordert werden. Allein es muß auch nur Ihr Urs 
theil fein, und Sie muͤſſen es nicht machen, wie Artarerzes 
beim Metaftafio: 

Perch® amieizia in giudice & colpa, 
Ad Artabano il giudicio ho commesso. 

Der allerhoͤchſte Beifall, deffen Ste erwähnen, ift mir 
nicht gleihgäleig**). Ich habe immer gewuͤnſcht, nuͤtzliche 
Wahrheiten, die mir von der Erfahrung aus dem täglichen 
Leben an die Hand gegeben wurden, auf eine eindeingende 
Art zu predigen; und zu diefer Abſicht iſt mir der Beifall 
einer ungelehrten Perfon von richtigem Gefühl angenehmer 
als aller Übrige. — Nach Sulzers Theorie iſt jede Kunft 
dem Endzwecke untergeordnet, und die feinfte Moral ift nur 
ein Spieler ***), wenn fie die Fauft nicht zu großen und 
nüglichen Arbeiten ſtaͤrkt. 


*) Dan f. diefen niedlichen Auffag in den Patriotiſchen 
Bhantafien, 235.2, S. 357. Möfer hatte die Stück vergeffen. 
Es mar mir durch einen Zufall zu Gefichte gekommen, und F hatte 
ihn erfucht, es doch nicht wegiulaffen. 

**) Die nachher verwitwete, jest hochfelige Königinn von — 
ben las Möfers Phantaſien mit Beifall, und hatte dies "io wiſ⸗ 
fen laſſen. 

*) Ein Spielwerk, welches unfere tiefen theoretiſchen — 
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— Das Glossarium von Zhre hätte ich gern, weil ich 
eine eigene Bibliothek von etymologifchen Werken, und die 
ſtaͤrkſte Neigung zu diefem Studium habe, worin ich mich 
doc) nie in meiner völligen Größe zeigen werde, aus Furcht, 
in Anderer Augen eben fo Elein zu werben, als ich in meis 
nen eigenen bin, wenn ich es am beften gemacht habe. 


12. 


Obnabrüd, den 10. De. 1775. 

Alles, was Ei. mir zu überfenden die Güte gehabt has 
ben, tft, fo weit ich urtheilen kann, richtig überfommen. 
Ich habe aber bis dahin den Empfang nicht angezeigt, weil 
ich einen großen Vorſatz hatte, viel zu fehreiben, und nie 
die Zeit gewinnen Eonnte, ein fo wichtiges Werk auszuführ 
ven. Nun aber, da ich durch Em. Schreiben vom 2ten 
dieſes gezwungen bin etwas zu antworten, kann ich Gott 
Lob mit leichtem Kerzen anzeigen, daß ich mit dem Drud 
meiner Phantafien fo halb und halb (denn der Eorrector 
bat wirklich fo ein Bischen uͤberzwerch gefehen, und ©. 41*) 
einen rechten pot pourri gemacht) zufrieden bin, meine Fran 
aber-den Kupferftich gar nicht für ben Abdruck ihres Mannes 





fophen. feit einiger Zeit faR ein wenig zu fein und zu arg treiben. 
Dan f. auch in den Phantafien, Theil 2, in dem 69. Stücke, mas 
Möfer von der Wirkung und practifchen Brauchbarkeit ber theoretir 
ſchen Philoſophie hielt. Defgleichen fagt er im 1fien Bande, in eir 
ner Abhandlung vom moralifchen Gefichtspunfte, fehr trefr 
fend: „Die Leute, welche von der Falſchheit der menfchlichen Tur 
genden fchreiben, wollen immer Fümet ohne Fäulung, und Blige 
„haben, die nicht günden.” N. 
*) In der zweiten Auflage find die Fehler verbeſſert. M. 
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erkennen wil*). Ich kann aber dem Einen fo wenig wie 
dem Andern abhelfen; und fo iſt es bei mir ein ewiges Ges 
feß, was mir in manchem hypochondriſchen Augenblic bes 
reits probate Dienfte geleiftet hat, mir die Ehre der ee 
ſchaft nicht gar zu mahe zu nehmen. 

Einen dritten Theil kann ich noch nicht verfpredhen; ih 
babe fange gefühlt, daß es bei zunehmenden Jahren nicht 
mehr fo geht wie vordem, und möchte mir nicht gern von 
dem Publicum die Thuͤr weifen laſſen. Daher will ich es 
lieber noch ein Jahr anfehen, und immittelft erwarten, ob 
die von Zeit zu Zeit noch fortgehenden Entwürfe für das 
biefige Intelligenzblatt fich einigermaßen heben wollen. Seit 
einiger Zeit will mir Nichts mehr gefallen. Der Arzt giebt 
es auf ben Nierenſtein, und verordnet mir täglich ein Maß 
von dem guten Weine diefes Namens; ich aber auf das 
tacilis senescimus annis. 

Das deutſche Publicum ärgert mich zuweilen von Her⸗ 
zen. Die Leiden und Freuden bes fungen Werthers 
ließen der Kunft des Heren Goethe Gerechtigkeit widerfah: 
ven, und tiefen nur eine Wahrheit etwas laut aus, bie Kerr 
Soethe felbft nicht verfennet, und die man bei dem Ger 
raͤuſche, welches fein Werk machte, vergeffen Eonnte. Einen 
folhen Gegner würde ich für meinen beften Freund gehalt: 
ten, und die Leiden und Freuden als einen Beifall für 
mein täufchendes Kunſtwerk aufgenommen haben... . . . 
Und fiehe da! man nimmt es im Ernſt Übel! 


*) Der Kupferfich vor dem XXIII. Bande ber Allg. D. Bir 
bliothel ift gemeint. Doch ift diefer noch ähnlicher al der vor ber 
neuen Ausgabe ber Phantafien. Herr Gottlob hat ben trefflichen 
Möfer verfhönern wollen, hatte ihn fo roth und weiß gemacht, hatte 
jebe bebeutungövolle Rungel und Ecke abgefrichen, hatte ihn fo rund 
und unbedeutend gemalt, daß von Möfer nichts im Bilde war. Der 
Kupferfiecher machte das Geficht auch fein rund und Au 
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Das verlangte Ding erfolgt hiebei*). Wenn der Herr 
Minifter fih etwas Neues dabei vorftellt, fo irret er ſich. 
Diefes ift noch in der Arbeit, und koͤmmt — nie zu Stande. 

Eine ordentliche Antwort auf alles Uebrige bleibe ich 
noch ſchuldig; ita testor. 


13. 


Dtuabrüß, den 20. Juni 1776. 

Es hat mich recht gefreuet, daß Em. fih noch vorm 
Tode befehrt, und im dritten Theile des Nothankers das 
Aergerniß weggenommen haben, worüber alle Rechtgläubige 
fo fehr aufgebracht waren. &o fällt man in der Welt, wie 
im Roman, zulegt den Orthodoren in die Hände. Ein paar 
Epifoden mehr hätten das Werk noch wohl ein Bischen vers 
längern Eönnen; aber es fcheint, die Braut war endlich des 
Tanzens müde, und wollte nun aud einmal — ausruhen. 

Was fagen Sie aber dazu, daß die Altonaer Zeitung 
den Martin Diekius, bei welchem ich wider meinen Willen 
die Gevatterftelle habe übernehmen müffen**), dem ehrlis 
hen Sebaldus zum Compagnon gegeben hat? Hier müßte 
man wohl ausrufen: Quo, quo, scelesti? 

Einen dritten Theil zu den Phantafien kann ich Ihnen 


*) Vermuthlich ein Auffag über die Concursproceffe, ber her⸗ 
mach im III, Bande der Phantafien gedruckt ward. Der nd 
Zufminifter und nachherige Großkanjler, Herr von Fürſt, der 

gehört hatte, daß Möfer etwas darüber gefchrieben Daher erſuchte 
mich, es ihm zu verfchaffen. 

*) Dies Buch war Möfern ugeeignet, aber ohne den Bir 
u und Willen, wie der Verfaffer felbft_ in der Bueian mesräeft 
fagt. 
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noch zur Zeit nicht Kiefern; vieleicht geſchieht es übers Jahr, 
wenn ich meinem allmälig vertrocnenden Humor noch fo 
viel entreißen kann. Auffäge diefer Art erfordern ihren eigs 
nen Augenblick; fehlt diefer, fo wird Alles fteif und lahm, 
und man wird Pedagogue ohne Beruf. 

Wenn Sie den erften Theil wieder [egen wollen, fo 
wuͤnſchte ich, daß die ——— man mich 
vermuthlich beſchuldigen wird, ausgemaͤrſt werden koͤnnten. 
Da ich in meinem Leben lauter juriſtiſches Zeug geſchrie⸗ 
ben, nie ein Compendium der ſchoͤnen Wiſſenſchaften gele⸗ 
ſen habe, und in denſelben nur ſo ein Bischen natura⸗ 
liſire, wie die ausgelernten Fechter ſprechen, ſo beſorge ich 
immer, von dieſer Seite den Rechtſchreibern anſtoͤßig zu fein. 

Eine Stelle, welche die Eroberung von Liffabon durch 
die Kanfeatifche Compagnie erzählt, habe ich ganz wegge⸗ 
ſtrichen. Zu derfelben hatte mich Herr Willebrand in 
feiner Hanſeatiſchen Chronik verführt, und ich hütete mich 
nicht davor, daß der Herr Verfaffer das, was er ©. 9 da: 
von erzählt, in einer Anmerkung hinter der Vorrede p. 1 
zurückgenommen oder bezweifelt hat. Allenfalls müßte eine 
Note: 

©. Willebrands hanfifche Chronik, S. 9, jedoch verglis 
hen mit der Anzeige irriger Stellen, ©. 1. 
darunter gefegt werden, damit mich nicht ein Eriticafter 
deßfalls einer Webereilung befchuldige. 

Ich bin, wie der weife Junker, hasta la muerte ... 

N. S. Ein alter mufifalifcher Junker, der vor zwan⸗ 
319 Jahren feinen Organiftendienft aufgeben mußte, weil er 
nicht orthodor war, und ſich feitdem vom Klaviermachen 
ernährt, plagt mid, die Anſchluͤſſe beizufügen. 
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14. 


Dtnabrüd, den 1. Juli 1716. 

Em. werden mein Schreiben vom 20. Juni vermuthlid 
erhalten haben; ich beziehe mich alfo darauf, und verfihere 
nochmals, daf einem britten Theile fein Vorrath fei 
Wenn ih es Genaueſte zähle, fo find etwa zranzig 
Stücke vorhanden, die ich entweder dem erften Theile, der 
doch etwas ſchwaͤcher ift ala der andere, hinzufügen koͤnnte, 
oder etwa in der Zeit eines Jahres fo vermehren müßte, 
daß daraus ein Band erwachſen koͤnnte. Das letztere hängt 
von günftigen Augenblicken ab, die fich nicht erzwingen laſ⸗ 
fen; und wenn Sie wüßten, in wie vielen Küchen ich unter 
einander fochen muß, und was es für Arbeit fordere, wenn 
man in einem Eleinen Staat maitre Jacques *) ift, fo wir: 
den Sie nichts mehr von mir fordern. 

Meiner Einleitung zur Osnabruͤckſchen Gefchichte würde 
ich lieber einige Zeit ſchenken. Ich habe von Anfang die 
Abficht gehabt, ſolche blos als Manufeript abdrucken zu 
laffen, und das Urtheil wuͤrdiger Männer darüber einzu⸗ 
holen, fodann aber erft eine foͤrmliche Ausgabe davon zu 
zu geben. Da ich aber zweihundert Eremplare davon ab; 
ziehen laſſen, fo ift fie weiter gefommen, als ich anfangs 
wünfchte, und nun dermaßen var, daß -Iegthin 42 Commiſ⸗ 
fionen auf ein Eremplar, das fich in der Richterfchen Bud: 
handlung in Hannover, welche distrahirt ward, gefunden 
hatte, eingelaufen find. Diefes liegt mir am Kerzen, und 
ich möchte gern vor meinem Ende das Angefangene zu Stande 
bringen, zumal da der Bifchof mit der Zeit von der Ver: 
faſſung des Landes, welches er regieren foll, unterrichtet wer: 





*) Anfpielung auf den Mattre Jacques bein Dolicre (im Avare), 
der Koch und Kutfcher zugleich war. N. 
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den muß. Diefes hält mich vom Phantafiren zuruͤck, und 

belaſtet die freudige Einbildung zu fehr, um ſich nach ih⸗ 

rem Muthwillen zu befchäftigen. Haben Sie doch felbft 

Ihren Nothanker im dritten Akt zur Ruhe gebracht, da 

er doch gar wohl bis zum fünften hätte figuriren koͤnnen. 
Leben Sie wohl! 


25. 
Nicolai an Möfer. 


Leipzig, den 15. Oktober 1776. 

Geſtern erhalte ih Ew. Schreiben mit dem corrigirten 
erften Theile Ihrer Phantafien. Sch erfehe daraus, daß 
Sie zu dem dritten Theile nur etwa zwanzig Stücke vor 
raͤthig haben. Ich will Ste auch nicht uͤbereilen; vielmehr 
wili ich Ihnen der glücklichen Augenblicke, die zu Phans 
tafien nöthig find, recht viele wuͤnſchen. 

Indeß will id auch lieber den neuen Abdruck des erfien 
Theils laſſen, bis auch der dritte fertig werden kann; denn 
ich wollte die neue Ausgabe zufammen drucken, und nur 
von der alten die Theile einzeln geben. 

Ich wollte deßhalb nicht gern (nach Ihrem Vorfchlage) 
die vorräthigen Stücke der neuen Auflage des erfien Theils 
beifügen, weil fonft die Befiger des erſten Theits diefe Ber: 
mehrung entweder nicht haben würden, oder benfelben noch 
einmal Eaufen- müßten. Ich halte alfo am beiten, diefe Ver⸗ 
mehrungen zu einem dritten Theile aufzubehalten. Wenn 
Sie die Osnabruͤckſchen Nachrichten recht durchſehen, fo 
wird ſich vielleicht noch Manches finden, das eines neuen 
Abdrucks wuͤrdig iſt. Sie Hätten im zweiten Theile auch 
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an die allerliebfte Erzählung: das Herkommen, nicht 
gedacht, wenn ic Sie daran nicht erinnert hätte. Rech⸗ 
nen Sie nur darauf, daß Ihre Auffäge deßhalb nicht un 
intereffant werden, weil fie local für Osnabrüc find. Die 
Art, wie Sie diefe Iocalen Objecte behandeln, macht fie 
intereſſant für. Jedermann. 

Ich glaube, ed wird nüglich fein, bei dem dritten Theile 
ein Sachregifter über das ganze Werk zu machen. Die 
Mannigfaltigfeit der Materien erfordert es. Wiſſen Sie 
etwa Jemand, dem Sie es aufzutragen für gut fänden, 
fo koͤnnte es vielleicht vom erften und zweiten Theile mit 
Muße gemacht werden. Denn bie neue Edition foll un 
gefähr Seite auf Seite fommen, nur fauberer gedruckt und 
ausgeziert erfcheinen. 

Dazu fol denn auch Ihr Bildniß umgeftochen werden. 
‚Hier findet fi aber eine Schwierigkeit. Die guten Ku 
pferftccher finden das Bild zu hart gemalt, umd glauben 
nicht, daß fie Dana) etwas Gutes machen könnten. Nun 
wäre die Frage: ob wohl noch ein beſſeres Gemälde vor 
handen wäre, und wenn dies nicht: ob etwa noch eine 
Zeichnung nach der Natur gemacht werden koͤnnte? Ih 
überlaffe Ihnen, ob es nicht maferifcher ausfehen wuͤrde, 
fih in einer Muͤtze zeichnen zu laffen — in dem Augen 
blicke, in welchem Ihnen etwa die Phantafie von der Spinn⸗ 
ſtube oder von der allerliedften Braut gekommen iſt 
— Denn ic meine, zu folhen Phantafien muß man redit 
gemächlich fein, ohne eine wohlfriſirte Perücke aufzufegen. 
Ich bitte mir hierüber Ihre Antwort auch aus. 

Die Hoffnung, Ihre Osnabruͤckſche Gefchichte vollendet 
zu fehen, iſt mir Außerft angenehm. Es-ift ſchwerlich fo 
leicht ein anderes hiſtoriſches Bud) zu finden, das dem Kens 
ner und dem Liebhaber gleich intereffant ift. 

Ich fende Ihnen hiebei einen Almanach von Volks⸗ 
lie dern, von welchem die Vorrede von mir, die Lieder 
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aber alle aͤchte Handwerksburſchen⸗ und Pöbellieder find. 
Meine Abſicht ift, unfern feinwollenden Genies, die allerlei 
Unfug treiben, einen Eleinen Zwic in die Ohren zu geben, 
dabei aber doch auch ſolche Volkslieder aus der Dunkel: 
heit zu ziehen, die wahre Naivität haben. Könnten Sie 
mir dazu einige aus den osnabrädjchen und andern weft: 
phälifchen Gegenden fchaffen? Ich dächte, es müßte da 
ſchoͤne Spinnftubenlieder geben. — 





16. 


(Expalten den 9. Iumi 1777.) 

Ihre beiden legtern Briefe habe ich unbeantwortet ges 
laffen, weil ich e8 mit guten Freunden fo genau nicht nehme, 
und zu Ihnen das Vertrauen hege, daß ich Ste auch wohl 
in der Nachtmuͤtze, die Sie mit in efligie auffegen wollen, 
empfangen dürfte. Jetzt aber, da ſich unfre Kaufleute, 
welche nad) Leipzig wollen, bei mir melden, mag ih Ih⸗ 
nen ferner nicht verhalten, daß wir hier feinen Maler bes 
figen, von dem ich mich zur Schau ſtellen faffen duͤrfte. 
Der vorige *) war ein Michel Angelo della Scopa, 
und ber Fünftige wird gewiß nicht di Buonarota fein. 
Alfo werden Sie die Hoffnung, mic) in atto di Fantasia 
zu fehen, fahren laſſen müffen; es wäre denn, daß ein ges 
wiſſer Dealer in Leipzig **), defien Namen mir entfallen 
iſt, und der fi) bereits feit einem Jahre verbindlich ger 
macht hat, hier 20 Bildniffe für 500 Rthlr., die ihm auch 





*) Nämlich der das Bildniß malte, das vor der A. D. Bir 
fieht. N. 
*#*) Der verfiorbene Herr Gottlob. N. 
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verfichert find, zu malen, feinem Verfprechen nachkommen 
follte. 

Einen deitten Band meiner Phantafien kann ich nicht 
weiter verfprechen. Bas ich jegt mache, gefällt mir nicht, 
und es if beſſer, ich höre auf zu fchreiben, ehe Andre aufs 
hören zu lefen. 

Weftphätifche Volkslieder habe ich einige gefammelt, aber 
noch nicht die Zeit gehabt, die Melodien zu notiren, und 
ich wußte auch nicht, ob Sie bei Ihrem Vorfage behar⸗ 
teten. &ie follen aber erfolgen, wenn Sie es verlangen. 
Die Idee des neuen Almanachs war vortrefflih; ich aͤr⸗ 
gere mich immer über die Eritifer, die blos nad) der Scheibe 
fchiegen, da fie, um ihre Accurateſſe zu bezeugen, zugleich 
einen Haſen erhafchen Fönnten. In dieſem Stuͤcke find Sie 
ein breifacher Meifter. 

Vale, qui valere dignus es! 

Geſchrieben auf der Hand vorm Kamin, Nachts um 

1 Uhr. Wer’s leſen kann, iſt nicht blind! 


17. 


Oenabrũc, den 9. Juli 1777. 

Es hängt lediglich von Ihnen ab, wie Ste es mit der 
neuen Ausgabe meiner Phantafien halten wollen; der mehrſte 
Vortheil mag hier entfcheiden, und nicht meine fchriftftelleris 
ſche Eitelkeit, die fih, Gott fet Dank! fo ziemlich bänbis 
gen läßt. Der Maler von Leipzig, ich glaube daß er Gott⸗ 
lieb oder Gottlob heißt, ift bereits fei drei Monaten hier 
auf einem Landgute, wo er zu arbeiten hat. Anfangs wollte 
er um aller Welt willen nicht nad) Weftphalen; und nun 
gefällt ihm fein erfter Aufenthalt fo wohl, daß er nicht 
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weiter fommen ann. Zwoͤlf Bildniſſe, worunter das meis 
nige mit iſt, hat er für 300 Rthlr. Übernommen; dabei hat 
er die freie Bewirthung ze. Ich hoffe, er wird doch ges 
gen den Winter wieder abreifen wollen, und auf diefen Fall 
kann ich mein Bildniß verfprechen. 

Den Reft der Phantafien follen Ste nebft dem revi⸗ 
dirten zweiten Theile auf Michaelis haben. ine beffere 
Ordnung nach den Materien wäre freilich gut; aber wer 
fol fie machen? Und verführt es nicht noch Manchen, ein 
ernfthaftes Stuͤck mit anzufehen, wenn es fo zwifchen den 
luſtigen ſteht? Unfere Eatholifchen Priefter lefen die halbe 
Meffe vor, und die halbe nach der Predigt, damit der Chriſt, 
der eine ganze Meſſe Hören muß, die Predigt auch mit hoͤ 
ven müfle. Denken Ste feldft: ein ganzer Theil von laus 
ter politiſchen Räfonnements, die nicht aufhören und zuwei⸗ 
fen nur Einen Gedanken wiederholen! 

Ein Regifter wäre auch gut; diefes würde ich aber ſelbſt 
machen müffen, wenn es fo recht gerathen follte; und das 
Eoftete rieder Zeit und Mühe... Der Codex Frideri- 
eianus hat auch Fein Regifter. Vielleicht bedenke ich mich 
doch noch wohl. 

Die Volkslieder kommen hiebei; fie gefallen mir aber 
auf dem Papier fo nicht, als wenn Meifter Seuberlich fie 
ſelbſt ſingt. Nun! was nicht gefällt, kann wegbleiden *). 

Mit meiner Osnabruͤckſchen Geſchichte bin ich verlegen; 
ich glaube nicht, daß ich etwas zu Stande bringe, wenn 
ich es nicht wie vorher mache, und fie bogenmeife dem Druck 
überliefere. &o wird dann ein Bogen nad) dem andern 
fertig, und ich ftehfe mir meine eigene Arbeit ab. — Ich 
ftehe bei ber hieſigen Regierung, die mit zweien fremden 
Geheimen Räthen aus Sachfen und Heſſen befegt ift, muts 





*) Die plattdeutfchen Lieder im zweiten Theile bes Almanachs 
find von Möfer mitgetheilt. 
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terfeele allein, habe alfo alle Nefolutiones anzugeben und 
zu entwerfen, die ſich monatlich über 50 belaufen; und das 
nimmt mir einen Kaufen Zeit weg, ohne was ich in mei; 
nen andern Departements thun muß. Doch ift es ein Gluͤck 
für mid, daß ich mich meinen Favoritarbeiten nicht über: 
laffen kann. Bei jenen behalte ih Hunger und Durft; 
aber bei diefen würde ich mich in weniger Zeit um meine 
Sefundheit ſchreiben. So fpricht wenigftens meine Frau; 
und fie hat zuweilen Recht. Die Ihrige wird vermuthlich 
auch fo fprechen, da Sie alle Verbindungen mit dem Pu⸗ 
blicum aufopfern wollen. Was gelobt man nicht in der 
Ange? Die Stunde wird aber auch wieder kommen, wo 
Sie einen glücklichen Einfall haben werden, und ihn ohne 
einen und andern Freund.nicht genießen Fönnen. Und dann 
werden auch wohl mehrere dazu gebeten, bis endlich der 
Verleger die ganze Welt invitirt. Das erwarte ich gewiß; 
und bin auch dafür mit der vollfommenften Hochachtung 
Em. gehorfamfter Diener. 


18. 


Dönabrüd, den 14. Sept. 1777. 

Hiebei überfende ich Ihnen, werthefter Herr und Freund, 
den Reft meiner Phantafien, und überlaffe es Ihrer Wahl, 
was Sie damit machen wollen. Man. wird endlich fteif 
und alt; und mich däucht oft, die Munterkeit, wodurch ich 
meine Vorftellungen zu heben fuche, fei nicht mehr fo wahr 
als vordem; es fei heiße Liebe in dem Munde eines Grei 
fes. Jedoch nehme ich mich fo viel möglich in Acht, von 
Sachen zu fehreiben, deren Wahrheit und Nutzbarkeit ich 
nicht febhaft empfinde, um auf diefe Weife meine Armuth 
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nicht zu verrathen. So machen es kluge Koketten; und 
wohl dem, der ein leicht thränendes Ange zum Ausdrude 
der Freundfchaft gebrauchen kann, um auch ſeine natuͤrli⸗ 
den Schwachheiten zu nugen! 5 

Mein Bildniß hat Herr Gottlob mit auf Leipzig ges 
nommen. Er wünfchte, daß es dort geftochen werden möchte, 
von Herrn Gepfern. Sch überlaffe diefes Ihrem Gutbes 
finden. . 
‚Hrn. Urfinus hätte ich billig das hier anliegende Blatt *) 
mit üÜberfenden follen, worin ich des Minneliedes gedacht, 
was und Weftphälingern gehört, und bitte,. es bemfelben 
mit meiner ergebenften Empfehlung gelegentlich zuzuftellen. 
Leben Sie wohl! 


19. 


« 
. Dsnabräd, den 24. Januar 1778. 
Die mir zugefandten Bücher find mit einander richtig 
eingetroffen, und mit diefen noch die erfien Bogen von der 
neuen Auflage meiner Phantafien, die ihr Stück noch beſ⸗ 
fer in der Welt machen, als ich ihnen zugetrauet hätte. 
Erheblihe Druckfehler habe ich darin nicht bemerkt, außer 
dag im dritten Theile Seite 20. Zeile 9. anftatt Arabelle 
von Jhnen,. entweder Arabelle von *** Ihnen ger 
fehrieben, oder das von ganz wegbleiben muß. 
Von der Recenfion in der A. D. B. **) fage ich nichts, 
*) Möfers zwei Briefe an Herm ©. R. Urfinus fiehen in 
dieſer Sammlung. Das hier erwähnte Blatt iR nachher gebrudt 
morben in ben Patriotifchen Phantafien. LIT. Cheil. rs 


*) Ag. Deutfche Vibliothet, XXII, 1. ©. 3. 
8 





Möfers Werke, X. 
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weit fie ju viel Gutes von mir fagt; und dee Herr Recen⸗ 
fene Hat mie in dem einzigen Stud wahre Gerechtigkeit 
wiberfahren faffen, daB ich: eine gute Erinnerung mit Dank 
annehme. Diefe bewegt mich aber doch, eine Erinnerung 
an das Publicum zu machen, welche ich hiebei ſchließe, und 
welche zur Vorrede vor dem beitten Theil dienen kann. 
Ich möchte nicht gern In dem Verdacht fein, daß ich 


das pro und contra über viele Gegenftände hie und da 


mit bloßem Muthwillen behauptet hätte. Sehr wichtige 
Localgruͤnde haben mid; dazu genöthigt; umd ich würde ges 
wiß bem Leibeigenthum einen offenbaren Krieg anges 
kuͤndigt haben; wenn nicht das hiefige Mintſterium und die 
ganze Landſchaft aus lauter Gutsherren beftände, deren Liebe 
und Vertrauen ich nicht verfcherzen kann, ohne allen guten 
Anſtalten zu fhaden. Und Gott fei Dank, ich habe mir 
mit meinem Vortrage nie einen Feind gemacht, und Mans 
ches durchgefeßt, was Andern unmöglich ſchien. Sehr viele 
Stuͤcke in den Phantafien koͤnnte ich mit den darauf ers 
faffenen Landesordnungen belegen, oder durch "ie danach 
gemachten Einrichtungen erläutern; aber diefes würde zu 
weitläuftig geworden fein. Cine fehr Eislihe Sache war 
es immer für mich, wenn id} entweder den Präfldenten mei⸗ 
nes Colleglums, oder den Herrn Landmarſchall, deren Rob 
fen der Localleſer Eannte, öffenelih zur Schau ſtellte, 
und Über Sachen, worüber ich in den Collegien vortrug, 
meine Meinung in's Publicum ſchrieb. Hiezu gehört eine 
eigene Behutfamfeit; und hieran hat der Kerr Recenfent 
nicht gedacht. Zur Stelle wußte man meine wahre Met; 
nung recht gut; und Diejenigen, die ich zum Beften hatte, 
lachten mit mir, ohne böfe zu werden, weil fie wußten, daß 
ih es gut meinte. 

Sollte der dritte Theil nicht ſtark genug werden, fo 
lege ich noch einige Stuͤcke zur Ausfüllung bei, infofern fie 
Ihnen dazu gut genug fcheinen. Sonſt können Sie folde 
nur unter die Banf werfen. 
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Von der mir gegebenen Erlaubniß, noch mehrere Buͤ⸗ 
cher fordern zu moͤgen, werde ich ein andermal Gebrauch 
machen. Melden Sie mir aber, wie weit ich nach dem ge⸗ 
woͤhnlichen Curſe gehen darf. Geizig bin ich nicht; auch 
find die Phantaften wahrlich nicht in der Abſicht geſchrie⸗ 
den, um damit Geld zu verdienen. Aber die Beruhigung, 
daß ich nichts ſchuldig bin, gehört mit zu meinem Vergnuͤ⸗ 
gen. Verfahren Ste hier wie ein Engländer, ber feinem 
Freunde Feine Guinee borgt, ohne einen Wechfel auf Summe 
und Zeit von ihm zu nehmen, und diefes mit dem National 
sufaße: Business will be done in a regular way. 

Man fagt hier, Ste wären der Verfaffer von dem Lufts 
fptele Lavater *); ich habe es noch nicht geleſen. Wo ift 
derm der Volksalmanach geblieben? Leben Ste wohl! 


2. 


> Dbnabrüd, den 16. Augufi 1778. 

Werthgefchägter Freund! Es iſt zu feiner Zeit Alles rich⸗ 

tig eingegangen, was Sie mir zugefchieft haben, und bie 
Hoffnung, die ich hatte, Ihnen etwas Gewiſſers wegen 
meiner Osnabruͤckſchen Gefchichte zu melden, hat meine Ant⸗ 
wort, wie eine Dankfagung für alle Beweife Ihrer Freund: 
ſchaft, aufgehalten. Jetzt aber, da mir mein Arzt das Ars 
beiten verboten, weil ich mich bei der Hitze etwas zu fehr 
übernommen hatte, fann ich "Ihnen mit Zuverläßigkeit mel: 
den, daß biefen Winter noch nichts daraus werden kann. 
Sie fehen aus dem Anſchluſſe, daß ich wirklich mit der 





7) Sch habe ein Luffpiel unter biefem Titel, fo viel is mich 


erinnern kann, nie gefehen. 
8* 
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Fortſetzung befchäftigt bin, und, um den Druckfehlern fo 
viel möglich vorzubeugen, ſolche als Manufeript erft abs " 
drucken laſſe. Es find alfo nicht ganz leere Hoffnungen, die 
ich gebe; und da ich mit den mir angebotenen Bedingun⸗ 
gen vollfommen zufrieden bin, fo wird nichts als der Mans 
gel an Gefundheit mich abhalten, den erſten Verfuch, wos 
von ich bier, weil ich mir au pied de la lettre meine Ars 
beit fehlen muß, nur 200 Eremplare auf meine Koften 
abdrucken laffen, mit einer Fortfegung bis auf den Unter: 
gang des Großherzogthums Sachſen unter Heinrich dem 
Löwen von neuen auflegen zu faffen. Allein ob demnaͤchſt 
noch weiter etwas erfolgen werde, diefes kann ich auf dem 
Faulbette, worauf ich diefes ſchreibe, nicht verfichern, und 
noch weniger verfprechen. Gegen bie nächfte Meſſe will 
ich Ihnen beftimmter fchreiben. 

Zu Pyrmont, wohin ich, um mich zu zerſtreuen, eine 
Ausflucht unternommen, habe ich die‘ beiden Herren von 
Stoſch aus Berlin kennen lernen *), die mir mehr als 
alle unfere Genies gefallen haben. So ein Paar Männer 
möchte ich. hier Haben, und ich wollte gern auf alle uͤbri⸗ 
gen Verzicht thun. 

Iſt der Herr Nicolai **), deſſen Gedichte Sie mir über: 
ſchickt haben, ein Verwandter von Jhnen? Seine Sachen 
haben mir überaus wohl gefallen. Man fieht doch endlich 
einmal wieder wahre ſchoͤne Empfindungen und einen ges 
funden dichterifchen Ausdruck. Eine ganze Weile habe ich 


*) Es mar der Königliche Leibarzt Herr ©. R. Muzell, und 
deffen Bruder Herr Muzell» Stofch, der Freund Windelmanns 
(deffen Briefe an ihn zu Berlin 1781, 8. gedruckt worden). Der 
leiste hatte von feiner Mutter Gruber, dem berühmten Herrn son 
Stofch in Florenz, der ihn zum Erben einfegte, den Namen Stoſch 
angenommen. N. 

**) Der jegige Ruſſ. Kaiferl. Staaterath, Hr. von Zieslai 
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mich fonft über meinen eigenen Geſchmack geärgert, der das: 
jentge nicht ſchoͤn finden wollte, was Jedermann doc) fo 
faut lobte. Ich fing an zu reimen, ald Günther unfer 
Held war, und glaubte, ich wäre in der Wiege verborben. 
Aber die Gedichte des Herrn Nicolai haben mid wieder 
beruhigt. 

Meifter Seuberlich wird fih nun auch wohl empfeh: 
fen, wenn er nicht noch einige erhebliche Entdeckungen macht. 
Aber Finnen Ste alt werden, ohne zu fehreiben? Mich 
duͤnkt, das Schreiben ift eine Krankheit, die mit den Jah⸗ 
ten zunimmt, und nicht eher nachläßt, als bis man ſtirbt. 
Es geht damit wie mit den Weibern; im Alter hat man 
fie am nöthigften, und oft noch am liebſten, wenn einen 
Alles verläßt, und ein gutes Weib unfre Plagen theilt. — 
Die Meinige bringt mis eins vom Beſten, und will nun 
auch, daß ich nicht mehr fchreiben foll. Alfo leben Ste wohl! 


21. 


Oenabrua, den 14. December 1778. 

Die Befchreibung von Berlin hat Ihnen, liebſter Freund, 
geroiß mehr Stunden gekoftet, als der Lefer, der fie in ſei⸗ 
nem Lehnftuhle liefet, zählen und glauben wird; und id) 
danfe Ihnen von Herzen für das mir zugeſchickte Erempfar. 

Die Fortfegung meiner (Osnabruͤckſchen) Gefchichte ers 
folgt biebei, zu Ihrer Erbauung; aber noch nicht zum 
Drud. Ich habe ſowohl in biefen Bogen als in der vors 
hergehenden Ausgabe noch Verfchiedenes zu Ändern. Ber 
fonders habe ich noch hie und da zu fehr anticipirt. Wir 
Autoren find zu eilig, und befürchten Dasjenige zu verlies 
ven, was wir nicht gleich ganz heiß auftifchen. 

Am meiften befürchte ich, daß Manches, was zu vers 
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altet iſt, und doch zur Naturgeſchichte der politiſchen Staats⸗ 
verfaſſung gehoͤrt, nicht recht einleuchten werde. Die Leute 
werden glauben, ich plaudere zu viel von Heerbann und 
Dienſtmannſchaft; und doch giebt mir dieſes allein den maͤch⸗ 
tigen, und fuͤr eine kleine Landesgeſchichte nur gar zu maͤch⸗ 
tigen Faden. Ich kann mir aber nicht helfen; mit der 
moraliſchen Schnur iſt es Kinderei in der Geſchichte; und 
alle reißen ab, außer jenem nicht. 

Einigermaßen beruhigt mich das Schauſpiel in Amer 
rika, welches die Verwandlung, die Deutfchland erlitten 
bat, Jedem lebendig vormalt. Hier machen die dreizehn 
Provinzen den Heerbann, und die regulaire Armee die 
Dienftmannfchaft aus. Letztere iſt, wenn auch der ganze 
Heerbann, worunter fie doc) alio respecta mit gehört, aufs 
geboten wird, von dem gemeinen Aufgebot entfchuldigt, 
ungeachtet fie für Lähnung dient, und jener auf eigene Kor 
ſten marfchirt. Waͤhret der Krieg noch einige Jahre, fo 
vermehrt ſich immer die Zahl der Negufairen, die übrigens 
zu Kaufe Landwirthe wie Andre find; und die Webrigen 
ſinken unter der Laft der Löhnung, fo wie unter der Vers 
achtung, weil man fie, ihrer Unbrauchbarfeit wegen, nicht 
aufbietet. Ihre beften Leute werden Officiere, und ziehen 
* „ben respeeium militarem {hrem respectui heribannali sive 
eivico vor *). 

Nun frage ich Sie, ob Sie mic, verfichen? und 96 
ich deutlich genug bin? Unſer ganzes Steuer s und Fuhr⸗ 
wefen, Adel und Leibeigenchum, kurz Alles, was Freiheit 
und Eigentum nahe und. fern berührt, entwickelt fich mit 
diefem einzigen Faden; und ich befchreibe bios die phyſica⸗ 
liſche Geſchichte einer politifchen Verfaffung. Jede Gefchichte 





) Mir ſcheint dieſe Bergleichung auherſt treffend nnd einleudhr 
tend. Saft eben fo geht es jest in ber franzöſtſchen Revolution. 
R. 
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muß die Maturgefchichte des Originalcontracts einer Nation 
unter allen vorfommenden Veränderungen werden, wenn fie 
jemals im eigentlichen Verftande pragmatifch fein fol. Dies 
fes ift das Reſultat von unzähligen Verfuchen, die ich in 
Gedanken darüber angeftellt habe, und worüber ich mich 
in der Vorrede noch weiter erklären will. 

Aber nun dee Druck? Auf Oftern kann ich mit Durchs 
fehung desjenigen, was bis dahin abgedruckt iſt, fuͤglich 
fertig werden. Aber gern hätte ich fofort noch eine Per 
tiode, bis auf den Ausgang des Großherzogthums 
Sachſen, dabei. Diefe wird Manches deutlicher ald jegt 
erkennen laffen. Nur weiß ich nicht, ob ich damit zu Stande 
kommen werde. Im Kopfe tft fie richtig, aber auf dem 
Papiere kaum angefangen; und meine Kräfte nehmen ab, 
befonders im Sommer; daher ich nicht gewiß fagen fann, 
ob ich gegen Michaelis mit dieſer legten Periode fertig 
werde. Bu bdiefer Periode Eönnte ich einige auserlefene Ur⸗ 
tunden mit anhängen, die bei der carolingifchen abgehen, 
und hoͤchſtens aus 10 oder 12 Stuͤcken, fo bereits’ gedruckt 
find, beftehen. Doch auf Oftern werde ich hievon ficherer 
urtheilen koͤnnen. Sie follen fodann das Eine oder Ans 
dere haben, und ich werde auch dann ſchon weiter als jetzt 
fehen koͤnnen. 

Meifter Seuberlich *) kann mit Recht aufhören; er hat 
gewiß mehr Narren befehrr, als mancher Apoftel Heiden; 
und die Narren, die ihm nachichreien, haben ihm mehr zu 
danken, als fie erkennen wollen. Wehe dem armen Ge 

ſchoͤpfe, deſſen Geſchmack fi von folhen Windfedern leis 
ten läßt! 

Die Berlinifche Geſchichte **) bin ich noch nicht genau 





*) Möfer meint den Almanẽch ven Volksliedern. N. 
**) Nämlich die hiſtoriſche Einleitung zu meiner —— 
von Berlin. 
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ducchgegangen. Die Schrift ift mir in opere tam img 
etwas zu fein. Vale! 


Den 14. December 1778, da ich mein . Jahr antrat. 


Einige andere Stuͤcke von mir, fo einigermaßen intereſ⸗ 
firen koͤnnten, lege ich bier bei. Dem Herrn Miniſter 
von Fuͤrſt hatte das Stuͤck in den Phantafien über den 
Concursproceß im 3. Thl. ©. 251. gefallen, und er wuͤnſchte 
eine Erläuterung über den Aeußerproceß. Diefem Zwede 
iſt das Stuͤck Mr. 9 und 11 gewidmet *). 


2. | 


Oenabrua, den 20. December 1778. 
Bor 8 Tagen fehrieb ich Ihnen, liebſter Freund, unter 
einem Umfchlage an Herrn Buͤſching, dem ich eben ein 
großes Packer zu ſchicken hatte; und gleich nachher fand 
ich das hiebei gehende Blatt auf meinem Tiſche, welches 
vermuthlic zu demjenigen gehört, was ich Ihnen von meis 
ner Gefchichte Überfandt habe. . 
Bor einiger Zeit habe ich ein Gutachten wegen ber hiefis 
gen Zehnten **) entworfen, und blos aus einer Induction 
aus einer Menge beigelegter hiefigen Urkunden gezeigt, daß 
Eeine Zehnten zu Anfange vom Felde gezogen, fondern ben 
Leuten zu einem leiblichen Preife gelaffen worden; fo daß 

durchaus die Regel für die urfprüngliche Abldfung gefahr , 
‚fet, und Keiner zum Zugzehnten gelaffen werden müßte, 
als infofern er davon im Beſitz geweſen zu fein erweifen 





*) Abgedruckt im IV. Theile. Nr. 56. 
**) Ein Auszug biefes Gutachtens iſt im IV. Theile ve an 
taſien gebrudt. ö 
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kann. Diefes, fage ich, habe ich aus einer bloßen Kette 
von Factis und Datis, worüber die Urkunden beigelegt find, 
und zwar, wie ich mir fehmeichele, dergeftalt gezeigt, daß 
kein ehrlicher Mann daran weiter zweifeln Fann, und felbft 
das Reichskammergericht, wohin jenes Gutachten in einer 
gerotfien Sache geſchickt iſt, feine bisher hierunter anges 
nommene Meinung ändern wird. 

Vielleicht koͤnnte diefe Abhandlung, es fei nun, daß ich 
ihr die Geftalt eines Gutachtens laſſe, oder daſſelbe noch 
umfchmelze, im Preußifchen ihr Stück machen, wo man 
auch darauf bedacht iſt, und wenigftend immer mehr Bes 
dacht nehmen wird, den Zehntherren Ziel zu fegen. Und 
andere Länder, die ein ſtarkes Militair haben, oder wo der 
Landeshere gern allein dasjenige ziehen möchte, was bie 
Unterthanen abgeben können, werden es auch gern vernehs 
men, daß ein ſolches Principium außer allem weitern Zwei⸗ 
fel geftelle fei. 

Es käme alfo darauf an, ob Sie daffelbe in Verlag 
nehmen, und, falls ich es in der Geftalt eines Gutachtens 
ließe, einen dortigen geſchickten Mann finden könnten, der 
eine Vorrede dazu fehriebe. Denn wenn ich nicht die Zeit 
habe, es umzufchmelzen, fo wollte ich es nicht felbft her⸗ 
ausgeben, fondern herausgeben laffen. Es wird zufammen 
fo viel als einen Band der Phantafien ausmachen, vier 
oder fünf Bogen Tert, und das Uebrige Urfunden aus 
dem X., XI, XII. und XIM. Jahrhundert, die noch uns 
gedruckt find, und worauf ich mich in der Folge meiner 
Geſchichte ohnehin beziehen muß. 

Leben Ste wohl, und ſchenken Ste dem Publicum auch 
bald wieder etwas, wobei es fich.erfreuen kann. 
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23. 


Osnabrũa, den 14. April 1779. 

Da ſich heute einige Kaufleute bei mir gemeldet, welche 
morgen nad) Leipzig reifen wollen, fo fende ih Ihnen hies 
bei etwas für einen Liebhaber, was in den Laden fonft nicht 
gekommen ift, und auch nicht darin fommen wird *). 

Mit meiner Gefchichte werde ich nach Ihrem Vorfchlage 
verfahren. Wenn mic feine Krankheit abhält, fo werde 
ich vor Ende des Jahres fertig. 

Das Gutachten, wovon ich letzthin gemeldet, habe noch 
nicht wieder angefehen, weil ich zu eifrig auf das Andere 
bin. Requiescat usque dum. 

Vale, qui valere dignus es! 


24. 


(Erhalten den 23. Jul 1779.) 

Liebſter Freund! Ueberbringer diefes, ein junger wuͤr⸗ 
diger Mann **), der unter einem vielleicht wenig glaͤn⸗ 
senden Kleide viele Talente in der Mathematik verbirgt, 
und darauf veifet, um etwas in der Baufunft und Me: 
chanik zu erfernen, hat mich um eine Adreffe an Sie ge: 
beten, und ich theile diefe ihm um fo viel lieher mit, weil 
ih zum voraus weiß, daß er Ihnen nicht unangenehm 





*) Die Deduction des Herkommens in Anfehung der Abfteuer 
abelicher Töchter int Stifte Osnabrück, Folio. Die fehr intereffante 
Vorrede ift nachher im IV. Bande der Phantafien abgedruckt worden. 

N. 


) Herr Hollenberg. R. 


Briefwechſel mit Friedrich Nicolai. 19 


fein wird. Er iſt in der Werkftätte als ein Handwerker 
erzogen, und von Herrn Profeflor Lichtenberg, wie derfelbe 
vor einigen Jahren hier war, als ein Autodidactus in der 
Algebra nad Göttingen zu gehen beredet worden. Da 
hat er fih drei Jahre aufgehalten, und nicht allein den 
Unterricht, fondern auch die Freundſchaft eines Kaͤſtner ges 
noffen. Ich babe ihm Hierauf einiges Neifegeld von uns 
ferm Biſchofe verfchafft, was er nun dort noch zu verzeh⸗ 
ven gedenkt, weil er glaubt, daß Berlin ein Ort fei, wo 
für ihn noch Vieles zu fehen fein wuͤrde. Mehreres brauche 
ich Ihnen von feiner Abſicht nicht zu fagen, und meine 
Freiheit werden Sie auf die gute Rechnung unferer Freund⸗ 
ſchaft fegen. 

An meiner Geſchichte arbeite ich, fo viel es nur meine 
Zeit-erlaubt; und noch darf ich hoffen, mein Verſprechen 
zu erfüllen. 





25. . 
Oenabrac, den 20. Detober 1779. 
Werthefter Freund! Unter dem Hafenpflug *) ver: 
ftehe ich einen folchen, der noch ungekünftelt if, und von 
der erften einfältigen Erfindung zeugt. Diefen habe ich 
mir alfo vorgeftellet, daß die Deutfchen, ehe fie den Ger 
brauch des Eifens gekannt, einen umgekehrten Aft dazır 
genommen, als z. B. 
A - 


*) Dies bericht fich auf das von ORöfer felbft angegebene Suyir 
um Iften Bande der Drmabrifen Geſchichte. 
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daß ein Mann den Aſt in A gedruͤckt, und ein anderer 
vor B die Pferde gefpannt. Hernach, wie das. Eifen aufs 
gekommen, hat man den Zapfen in C befchlagen, und zus 
letzt das Eifen, welches die Furche aufnimmt, hinzugefeßt. 
So fcheint mir der Gang der Erfindung geweſen zu fein, 
und fo verftehe ich unter einem Hakenpfluge jene erſte Ans 
tage. Eben fo geub man tn. der erften Periode mit hoͤl⸗ 
zernen Spaden, befhlug fie in der zweiten und machte fie 
in der dritten ganz von Eifen. Hieraus wird Herr Meil 
meine Meinung leicht errathen. 

Mit dem zweiten Theil meiner Geſchichte bin ich ziem⸗ 
lich weit gefommen, fo daß ich hoffen kann, ihn nach Weihs 
machten abzuſchicken. Doc wuͤnſchte ich nicht, daß Ste 
ohne Ausnahme darauf rechneten, weil oft unvorhergefes 
hene Verhinderungen den beften Vorſatz vereitein koͤnnen. 

Das Gutachten, wovon ich einmal gefchrieben, muß 
noch beruhen, und ich werde mich gegen Oſtern weiter 
darüber erklären. 

Vale, qui valere dignus es! 


2. 


Oenabrua, den 23. Januar 1780. 
Drud und Papier der neuen Auflage der Osnabruͤck 
ſchen Geſchichte gefallen mir recht gut; aber vor Druds 
fehlern bin ich fehr beforgt, befonders da, wo die Worte 
äußerlich richtig zu fein fcheinen. So ſteht 3. B. 
p- 10. 1.7. heimlich führen anfatt heimführen; 
P. 14. 14. von unt.: Grundword oder Weidegeld, 
für Srunds, Words oder Weidegeld; 
welche einem Corrector, der auf die Sache, und nicht blos 
auf den Buchftaben fieht, billig nicht hätten entgehen follen. 
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An andern Drudfehlern, die aber ein Jeder leicht vers 
beffern kann, als p. 10. propingui ftatt propinqui, p. 16. 
Ausmerker für Ausmärker — fehle es auch nicht. 

Sch werde diefe Fehler, fo wie ich die Bogen erhalte, 
bemerken *), um fie zu feiner Zeit hinten an drucken lafs 
fen zu können. — — — 

So viel von meiner Geſchichte. Ueber meine Phantafien 
erhalte ich die mehrſten Complimente aus Wien, und ih 
habe ‚dem Kaifer felbft über einige Punkte Erläuterungen 
geben muͤſſen, beſonders was den Leibeigenthum betrifft. Es 
feine, daß Er ihn ganz umfchaffen wolle. 

Nun habe ich noch eine Bitte. Man tft bei der Res 
gierung und bei der Landfchaft hieſelbſt gewillet, eine Kanzlei 
oder ein Collegienhaus zu bauen; und ich möchte hierüber 
gern den Rath eines dortigen Baumeiſters haben. Das 
Detail und die Beduͤrfniſſe diefes Haufes finden fich in dem 
hiebei gehenden Pro Memoria. Es koͤmmt alfo nur dar⸗ 
auf an, daß Sie einen gefchieften Dann ansfuchen, wels ” 
her den Riß ausführt **). Es ift mir fehr daran gelegen, 
denfelben noch vor Oftern, und von einem Baumeifter zu 
haben, der ſich nennen darf. 

Meine Freunde haben mic) an meinem 60 ſten Geburts⸗ 
tage mit beifommender Medaille beehrt, die aber in der 
Ausführung verungluͤckt ift **). 


=) IA nachher nicht gefehehen. N 
#*) Sch trug die Beforgung dent jegt verforbenen Herrn Baus 
infpector Manger in Potsdam nut, der Die De naher. 


*) Ein Abdruck berfelben befindet fich auf dem nem Titel 
der Lebensbefchreibung, S. 1. dieſes Bandes. A. d. H. 
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Oenabrũuc, den 19. Februar 1780. 

Es thut mir leid, daß ich Ihnen wegen des Collegiens 
haufes neue vergebliche Mühe verurfachen muß. Der Mann, 
welcher den Situationsplan entworfen, hat fi ganz unges 
woͤhnlicher Weife der Decimalruthen, die man fonft nur bei 
großen Landmeflungen gebraucht, bedient. 

Der Riß des Kanzlei: oder Collegienhaufes ift nach hiefis 
gen gemeinen Fußen, deren 16 auf eine Ruthe gehen, aufs 
getragen; und 10 Fuß auf dem Situationsplan find jenen 
16 gleich. Zu Berlin wird rheinländifhes Maß üblich fein, 
nad) welchem 12 Fuß eine Ruthe ausmachen. — Die hiefige 
Ruthe iſt der calenbergiſchen bis etwa auf eine Linie gleich. 


‚ 
2. 


Otnabrüd, den 24. Mär) 1750. 

Werthefter Freund! Zuerft danke ich Ihnen für die guͤ⸗ 
tige Beſorgung der mit heutiger Poſt eingelangten Riffe, 
welche meiner Neugier zwar ſchon einen vergnägten Blick 
abgelockt, ihre nähere Prüfung aber in einer Conferenz nach 
der Ofterwoche zu erwarten haben. Alsdann fchreibe ich 
Ihnen weiter. 

Hienächft empfangen Sie hiebei das Ende meiner Ger 
ſchichte, nebft der Worrede, daß alfo der zweite Theil völs 
lig abgedruckt werden Fann. Sollte auch hier ein Kupfers 
ſtich nöthig fein, fo würde derfelbe einen Ritter im Har⸗ 
nifh, und die Landbauern als Sclaven vorftellen 
muͤſſen *). 


*) Es mar nicht Möfers Ernſt, daß dieſer Kupferſtich gefiochen 
werden follte, fondern es war num fein Urtheil von der ainder 
rung des Landes in biefer Periode. 
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An eine Fortfegung derfelben gedenke ich noch nicht; 
und ich habe mir vorgefegt, diefen Sommer nichts für mich 
zu arbeiten. Ob's amsgehalten werden wird, ſteht dahin. 
Man hat fm After-fein Spielwerk fo nöthig wie in der 
Sugend, und je fruͤher man nachgtebt, defto eher ſinkt man 
auch. Aber die hiſtortſchen Arbeiten erfordern zu viel Nach⸗ 
ſchlagen und Nachlefen. Das Phantafiren aus dem Kopfe 
geht beffer von der Hand, und man kann es auf dem Stuhle 
verrichten. 


.. m. 


(Erhalten in der Oftertneffe 1780 zu Leipyig.) 
Werthefter Freund! Dem Kern Manger bitte ic, 
falls meine Antwort auf die eingefchieften Riſſe ſich in ets 
was verziehen follte, nur gelegentlich zu eröffnen, daß dies 
ſelben allhier fehr vielen Beifall gefunden, -aber erſt zur 
Approbation nach England müßten, ehe und bevor ich ihm 
das Weitere melden koͤnnte. Vale! 


30. 


Oetabrüd, den 23. April 1780. 
Liebſter Freund! Unter meinen längft verwworfenen Pas 
pieren habe ich noch die hiebet gefundenen Bruchſtuͤcke von 
den Briefen unfers feligen Freundes *) aufgefunden; das 





Abbt. Ich erſuchte Mbfern darum, ale ich den aten und 
die folgenden Theile von Abbts vermiſchten Werken duch einen 
Freund herausgeben ließ. 
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Uebrige iſt Alles verworfen und verloren. Doch mag fein 
großer Schade dabei fein; denn fo angreifend er war, fo 
teäge bin ich; und das giebt feine gute Correfpondenz, we⸗ 
nigftens feine gelehrte. Ich fchreibe meine Briefe mehrens 
theils im Stehen und auf der Hand, wenn ich von andern 
Arbeiten ftumpf und ermüdet bin. Fremde erhalten, was 
ihnen gebührt, Freunde hingegen ſelten mehr als ein Vale; 
oder, wo ich mich über etwas herauslaffe, mehrentheils eine 
halbentwickelte Idee; und das reizt fie nicht; wie denn auch 
unfer fel. Abbt fchrieb, daß die Befchleunigung meiner Ants 
worten im umgekehrten Verhaͤltniſſe mit meiner Freunds 
ſchaft ehe. . 

Ob Sie jene Bruchſtuͤcke mit abdrucken laffen wollen *), 
muͤſſen Ste felbft wiſſen; die Ehre Ihres Freundes tft bei 
Ihnen fo gut wie bei mir verwahrt; und ich habe hie und 
da nur etwas ausgefkrichen, was lebende Männer beleidis 
gen koͤnnte. 

Das mir zugeſchickte Kupfer **) iſt wohl gerathen; fo 
iſt auch der Corrector jegt ziemlich aufmerffam. Vale! 


au. 
Otmabeüt, den 21. Ortober 1780. 


Wertheſter Freund! Gewiß habe ich oft genug an den 
Herrn Manger gedacht, und mich ſchon mehrmals daruͤber 
geärgert, daß elende Streitigkeiten der Dicafterien, wovon 


*) Sie find abgebruct in Abbts-vermifchten Berten, 
VLB.©.3 1. 

**) Zum Afen Bande der Omehrichchen — von dem 
berühmten I. W. Meil. 
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das eine nicht in diefe und das andere nicht in jene Etage 
verſetzt fein will, den Bau, wozu die Gelder bereits aus⸗ 
gefeßt und ein großer Vorrath von Materialien angefahs 
ren iſt, wider alles Vermuthen aufhalten. Allein ich habe 
der Sache nicht fo abhelfen koͤnnen, wie ich gewünfcht, 
und muß die nächte landtaͤgliche Verſammlung, die jährs 
lich nur einmal gehalten wird und den 8. Januar fünftis 
gen Jahres ihren Anfang nimmt, abwarten. Alsdann erft 
koͤnnen dieſe Streitigkeiten zwiſchen den Ständen gehoben, 
und die weitern Nefolutionen ausgefertiget werden. Bid 
dahin alfo muß ich Herrn M. bitten, mit mir Geduld zu 
haben. 

An einen vierten Theil meiner Phantafien kann ich hoͤch⸗ 
ſtens über’s Jahr denken. Der Stuͤcke, die ich feit dem 
dritten Theile geliefert habe, werden noch viel zu wenig 
fein, und ich erinnere mich desjenigen, was Sie aus den 
Braunſchweigſchen Anzeigen *) anführen, nicht; doch 
kann es von mir fein, weil ich Manches bei einem augens 
blicklichen Einfall fehreibe, und, wann dieſer vorüber iſt, 
es ganz wieber vergeffe. Es ging mir mit dem abges 
fhafften Herfommen, was Ihren freundfchaftlichen 
Beifall hatte, eben fo; ich hatte es für einen Freund, der 
fih von mir ein Suͤjet zu einer komiſchen Oper ausgeber 
ten hatte, und darüber geftorben iſt, entworfen, und vers 





*) Ich fand den höchft intereffanten Auffag: „Ein Heiner um⸗ 
Rand thut oft Vieles“, der nachher in den Patriotifhen Phanz 
tafien, IVr Chl. abgedruckt worden, zufällig in Ver. 43. ber Braun 
ſchweigſchen Anzeigen von 1774, mit A. unterzeichnet. Diefer 
Auffag fiel mir fo auf, daß ich mich in Braunſchweig erfunbigte, 
wer der ungenannte treffliche Kopf fei, der dieſes Stück habe fhreis 
ben Eönnen? Da erfuhr ich denn, daß es aus den Osnabrückſchen 
Anzeigen in die Mindenfchen, und von da in bie Braunſchweigſchen 
feinen Weg gefunden hatte; und da mar leicht zu ſchließen, daß 
Möfer der Verfaſſer fei. s N. 
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gefien, daß ich es hatte nachher abdrucken laffen. Ich habe 
noch eine Menge von Auffägen liegen, die ich bei guter 
Laune angefangen habe, aber nicht zu Ende bringen kann, 
weil der erfte Augenblick nicht wieder kommt; und che ich 
einen alten endige, fange ich zehmmal lieber einen neuen 
an, wofür mir das Blut wallet. 

Meine Osnabruͤckſche Gefhichte zieht mich zu fehr an 
ſich; ich flicke noch immer an ihrer Fortfegung, und die 
Zeit allein kann es entfcheiden, ob ich fo weit bamit Eoms 
men werde, daß noch ein Band voll wird. Die neue Auf⸗ 
lage hat mir font in ihrer äußern Schönheit fehr wohl 
gefallen; die Druckfehler find auch erträglich, und ich kann 
fie beim dritten Theile anzeigen. , x 


32. 
EEryalten ben 14. Mai 1781.) 

Liebſter Freund! Ich habe einen fchlechten Winter ges 
habt, und darüber außer meiner Amtsarbeit wenig befchiden 
koͤnnen. Deine Freunde fagen, es fei Hypochondrie; und 
in diefer Vorausfegung bitte ih Sie, mir doch vor allen 

Recherches sur la cause des affections hypochondria- 

ques — par. Claude Revillon — à Magon,, 8 Bogen, 

8 1779. 
öber die Ueberfegung davon, welche bie Ertingerfche Buch⸗ 
handlung in ihrer Zeitung vom 10. Januar 1781 verfpros 
hen hat, zu ſchicken. Die KHppochondriften wollen immer 
ihr Uebel geſchwind los fein, und übereifen fih insgemein. 
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33. 


Oenabrac, den 8. Oetober 1782. 

Liebfter Freund! Meine Gefundheit hat fih zwar nach 
gebrauchten Meinberger Bade fehr gebefiert, aber doch noch 
nicht fo, daß tch neben meiner Berufsarbeit noch etwas nach 
meinem Wunſche vornehmen fann. Indeß, hoffe ich, wird 
die Winterfäfte mid noch einmal zum rüffigen Manne mas 
hen, damit ich ein und Anderes, und wenigftens einen Theil. 
meiner Gefchichte vollenden fann. 

Den zweiten Theil von Ihren Tempelherren habe 
ich richtig erhalten, und fage Ihnen dafür den beften Dank. 
Jedoch ärgert es mich, daß Ste ſich auf diefe Art herum⸗ 
zanfen müffen. Lieber hätte ich die darin enthaltenen Zus 
fäge und Erläuterungen in einer andern Brühe genoffer; 
indeß hätten Sie uns diefe vielleicht gar nicht gegeben, wenn 
Herr H** nicht aufgetreten wäre. 

Mehreres fchreibe ich Ihnen heute nicht, da die Poft 
abgeht, und ich zu lange gewartet habe. Leben Sie alfo 
wohl, und melden mir, ob Sie noch Ihre Reiſebeſchrei⸗ 
bung herausgeben wollen. Gewiſſe Anftalten und Inſti⸗ 
tute großer Herren, wovon man auch fagen kann: Multum 
est humanis in rebus inane, find doch immer beffer als 
Parforcejagden, und man fehmeichelt einer ſolchen fuͤrſtli⸗ 
hen Marotte eher ald einer andern Meaitreffe. Vale iterum! 


- 34. 


Ofnabrüd, den 20. Februar 1784. 
Liebſter Freund! Den hiebei gehenden Brief härte ich 
Ihnen ſchon vor 6 Wochen fehicken follen. Aber wie es 
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denn fo geht, wenn man nicht recht wohl iſt — Keine Luft 
zu fhreiben hat — fi freut, fein Officium taliter quali- 
ter thun zu können — fo ein Brief bleibt wohl ein Weil: 
hen auf'm Tiſch liegen. 

Nun will ih Ihnen noch fagen, daß ich den langen 
Winter fo ziemlich überftanden, und alle Hoffnung habe, 
in diefem Fruͤhjahr zu einer neuen Gefundheit zu gelangen. 
Meine Nervenkotiten, die mich feit zwei Jahren wenig has 
ben fchlafen, denfen und genießen laffen, fangen an fich zu 
verlieren; und wenn dieſe fort find, fo denke ich noch ets 
was mehr als mechanifche Amtsarbeiten unternehmen zu 
tönnen, und noch einen-Theil zu den Patriotiſchen Phans 
tafien zu liefern. Aber die böfen Sammler raffen mir gleich 
Alles weg, was ich in das hiefige Intelligenzblatt vor Jah⸗ 
ren gefehrieben habe, und fragen mich blos, ob ich noch ets 
was hinzuzufügen oder zu verbeffern habe; wo nicht, ſo 
würden fie drucken laffen, wie fie es hätten. 

Ich hoffe, Ste befinden fi wohl, und haben nun Ihre 
„Reifen bald geendige. Ich denke diefen Sommer pro ro- 
borando sanitate auch eine zu unternehmen. Ob ich aber 
bis Berlin kommen werde, fteht dahin. 

Herrn Mendelsfohns Serufalem habe ich fchon zwei⸗ 
mal gelefen, und ich wuͤßte nicht, daß mir Fürzlich ein Merk 
fo wohl gefallen hätte als diefes. Aber feine Buchftabens 
menfchen*) hat er mir aus der Seele geftohlen; ich hatte 
auch eine lange Betrachtung darüber entworfen, und. dachte 
fie einft mitzutheilen. Nun, fürchte ih, komme fie zu ſpaͤt, 
und wie der Senf nach der Mahlzeit. Leben Ste wohl, 
und bleiben mein Freund! 





3 Mon ſehe die ſchöne Stelle in dem Jeruſalem, S. 61 
ö N. 


bis 
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30° 
Ofmabrüd, den 2. April 1785. 

Liebſter Freund! Ueberbringer diefes, ein junger Mas 
fer, welcher auf die Academie nad Dresden geht, wird 
Ihnen, wenn Sie ihn fprechen, fagen können, daß ich mich 
jegt mit jedem Tage befiere, und mit biefem Fruͤhjahre 
meine völlige Gefundheit wieder zu erhalten hoffe. Aber 
Ihr Rath, den Sie mir einft gaben, die Theife.des Uns 
terleides alle Morgen Ealt zu waschen, taugt den T.... 
nicht. Ich hatte dieſes zu der Zeit, wie Sie mir den 
Math ertheilten, bereits zwölf Jahr gethan, umd mich dem, 
Anſchein nach frifh und munter dabei befunden. Denn 
ich ſchrieb Ihm die ſchoͤne Erfriſchung, und was ich nebens 
her fühlte, andern Umftänden zu. Allein zufegt fegte ich 
ein Mißtrauen in das Kaltbaden, unterließ es, und habe 
nun drei Jahre zugebracht, um die Verengung und Vers 
Reifung der Gefäße des Unterleibes, welche das kalte Bas 
ben mit der Zeit gewirkt hatte, wiederum zu heben. Das 
bei koͤnnte ich Ihnen jetzt unzählige Beifpiele von Solchen, 
die kalt gebadet und fi dadurch um ihre Gefundheit ges 
bracht haben, anführen, wenn es zu Jhrer Ueberzeugung 
nöthig fein follte. Selbſt der *** nebft zweien feiner Brüs 
der find dadurch unglücklich gemacht worden, da die ans 
dern Kinder, welche nicht kalt gebadet haben, fo munter 
find wie die Lerchen. Ich fehreibe diefes, um Sie felbft 
davor zu warnen, wenn Sie ſich auch diefer heroifchen 
Eurart bedient haben, und unbehaglich befinden. Es ift 
wahrlich eine Anglomanie, wenn mir deutfchen Kartoffel: 
freffer den fleifchfreffenden und mit ftarfen Getränken ge: 
naͤhrten Engländern hierin nachahmen; und ſelbſt dem Engs 
fänder, der fi den Kopf alle Morgen badet, bleibt. der 
Eleinfte Schnupfen auf der Bruſt haften, weil er nicht über 
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den Kopf zur Nafe kommen kann, indem die Haut auf 
dem Kopfe durch das kalte Waſſer zu fehr abgehärtet tft. — 
Doch es ift Niemand geſchwaͤtziger als ein Reconvalescent. 

Leben Ste wohl, liebſter Freund, und laflen Sie mid 
wiſſen, daß Sie ſich wohl befinden. . 


36. 


Osmabräd, den 17. December 1785. 

Liebfter Freund! Das Stuͤck Nr. 49 *) iſt völlig fo 
geblieben, mie ich es 1746 entworfen, und mit dem Mis 
niſterialbefehle: „mich künftig dergleichen gefährlis 
„cher Schilderungen zu enthalten,” zuruͤck erhalten 
habe **). Sie werden ſich davon leicht Überzeugen, wenn 
Sie die Compagnons dazu in dem Verſuche einiger 
Gemälde von den Sitten unferer Zeit nachſchla—⸗ 
gen. Ihnen iſt es vermuthlich aufgefallen, weil man zu 
der Zeit in. Deutfchland noch wenig fo fehrieb. Allein ih 


‚ hatte meine erften Schulübungen nah Marivaux ges 


macht, meinen St. Evremont mehr als zehnmal durch⸗ 
gelefen, und nach franzöfiihen Muſtern gearbeitet; das 
machte mid in der Moral zu fein und faft fpigfindig. 
Nachher fudirte ih nach Voltairen, und gab fm feiner 


*) Im IVten Bande der Phantafien. N. 

**) Nämlich diefer Aufſatz hatte in einem Wochenblatte: Ver⸗ 
ſuch eines Gemäldes der Sitten unferer Zeit, welches 
M. im J 1746 zu Hannover herausgab, gedruckt werden follen. 
Man fieht, wie enghersig damals die Gefinnungen in Hannover wa⸗ 
ven. Man fieht aber auch, welche Anlage zur trefflichen Schreibart - 
M. ſchon damals hatte. Diefer verbotene Aufſatz if ver als ei⸗ 
ner ber im Wochenblatte abgedruckten 
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Manter ein Schreiben über den Character Martin 
Luthers und feiner Reformation heraus. Allein ich 
merkte bald, daß feine Manier ihm allein wohl fand, und 
dag man feinen ganzen Geift haben müffe, um fih nach 
ihm zu bilden. Eine Zeitlang gefiel mir der Abbe Coyer; 
und zuletzt zog mih Rouffeau ganz an fih. Daher kommt 
die Verfchiedenheit meines Stils. Harlekin ift in dem 
geroöhnlichen Gerichtsſtil gefchrieben; und ein Franzofe, ber 
ihn in einem Bruͤſſeler Journale uͤberſetzt, und den stile 
du barreau nicht verftanden, hat ein ganz pofficliches Ding 
daraus gemacht. Bei dem Allen bleibt Martvaur, ille meos 
habuit qui primus amores, mein alter Liebling, und ic) 
ſchaͤme mich nicht, es zu befennen, daß ich Ihm Vieles zu 
danken habe. Das allgemeine Urtheil, was man insges 
mein von ihm fället, trifft feine Theaterſtuͤcke, aber nicht 
feine beiden Romane, die in meinen Schuljahren in aller 
Dilettanten Händen waren. Jedoch iſt jegt Rouſſeau der 
einzige unter den Franzoſen, qui spectatorem oblectat. So 
viel hievon! . 

Den guten Rath, mich der Kaͤmpfſchen Kiyftire zu bes 
dienen, befolge ich infofern, daß ich mir Ruhe dadurch vers 
ſchaffe, wenn ich zu lange fchlaflos bin *). Aber einen ans 
haltenden Gebrauch habe ich noch nicht davon gemacht, 
weil ich mir noch immer fchmeichle, durch Huͤlfe der Nas 
tur zu genefen. Das fünftige Frühjahr fol hierüber ents 
feiben; | indem fi meiner Meinung nach gegen diefe Zeit 





*) Ich laſſe dies und was folget abdrucken, damit man meines 
Freundes eigentlichen Begriff von ſeinen Leibesbeſchwerden erkenne, 
weil davon auch ſchon etwas öffentlich erwähnt worden iſt (Berlis 
nifche Monatsfchrift 1794, ©. 489.). Vielleicht hätte fein Leben 
verlängert werden Fönnen, wenn er auf diefe finnreiche und vielleicht 
in gewiſſer Betrachtung nicht ganz unwahre Theorie nur nicht all⸗ 
muviel gegeben hätte. Man fehe auch den Brief Nr. 38., deffen 
Adyerihafte Dreiftigkeit wohl Fein Lefer verfennen wird. N. 
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jede Stodung in meinem Körper aufgeloͤſet haben muß. 
Die Natur bedient fi hiezu, wie in allen Rheumatismen, 
des Weges der Abſchwaͤchung, und die Klyſtire färken. 

Mein Uebel befteht blos in einer Straffheit der Ners 
ven, welche ich mir durch Faltes Baden zugezogen habe, 
die ſich in den Außerlichen Theilen ſchon ganz verloren hat, 
und fih hoffentlich eben fo nach und nach in den innerlis 
hen verlieren wird. In diefer Abficht laſſe ich alle Krämpfe 
ausbauen, und fehe ſolche als wohlthätige Bemühungen 
der Natur an, die zu dem großen Zwecke der Befreiung 
arbeiten. 

Daß Sie Fünftiges Jahr nicht nad Pyrmont fommen 
wollen, hätten Sie nicht nöthig gehabt fo früh zu fagen; 
fo hätte ich doch wenigſtens die Hoffnung noch eine Zeit; 
lang behalten. 


* * 
* 


Unter Moͤſers Nachlaſſe fand fich über die Hypotheſe, 
wodurch er feine Unpäßtichkeit zu erklären fuchte, Folgen⸗ 
des. Er hatte es vermuthlih zum Behufe einer eigenen 
Lebensbefchreibung aufgefeßt, in welcher er von fich in ber 
deitten Perfon reden wollte. 


„Sn feinem 50ſten Jahre wählte er ſich ein ganz neues . 


„Syftem zur Erhaltung feiner Gefundheit, weiches vieleicht 
einige Nachahmung verdient. Er war von Jugend auf 
„ein frifcher, ftarker und gefunder Mann. Allein in feis 
„nem 3Often Jahre um Mitternacht, als er im eifrigften 
„Schreiben war, dinfte es ihn, daß ſich auf einmal eine 
„Menge von Blähungen, befonders im Rücken und in der 
„Bruſt, erhoben. Er wurde bald hierauf von einem Bluts 
„ſpeien übereilt, nachdem er drei Glas Bleichert getruns 
„ken und befand fi immer ſchwaͤchlicher. Jedoch erhielt 
„er ſich durch feine gute Diät, durch Bruſttraͤnke und eine 
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mbreijährige Enthaltung von Wein, Bier ımd allen hitzi⸗ 
sen Sachen. Indeß behtelt er doch immer etwas von 
der Hypochondrie, ein Drüden oberhalb ‚des Magens 
„und ein anfcheinendes Sieber zu den Verdauungszeiten, 
„welche bes Nachts mit einem Falten Schweiße und einer 
„anhaltenden Schlaflofigkeit nach Mitternacht begleitet wur⸗ 
den. Dies währte unter alkerhand. Abwechſelungen an 
„zwanzig Jahre fort. Er trank jährlich den Pyrmonter, 
„auch wohl den Selterfer Brunnen, brauchte viel China 
mund Rhabarber; aber Alles ohne dauerhafte Wirkung.“ 

„Endlich machte er folgenden Schluß: Die vermeints 
nfihen Fieber find wohlthätige Bewegungen der Natur, 
„wodurch ſie fich desjenigen bei figenden Gelehrten zu ents 
„ledigen denkt, -was arbeitende Leute durch den Schweiß 
„verlieren; und der nächtliche Schweiß iſt ein Zeichen, 
daß die Haut bei Tage wenig ausdünftet, und nur ald: 
„dann etwas durchfäßt, warn ihr Me duch einen kurs 
zen Schlaf erfchlaffet worden.” 

„Anſtatt alfo diefe Bewegungen oder die fogenannten 
„Echauffemens durch fühlende Mittel zu unterdrüden, 
„will ich fie vielmehr befördern;. aber ih muß alle Vers 
„ſtopfungen der Haut und der Innern Theile heben. — 
„Daher brauchte er erft im Frühjahr eine Dofe von Löffel: 
„blatt, welche ihm die Lunge merklich befreite; zugleich 
„rieb er ſich mit einer Buͤrſte von Ziegenhaar alle Mors 
„gen ganzen Körper, und trug des Tages ein Hemd von 
„Flanel.“ 

„Jetzt fühlte er, daß alle Echauffewens wohlthaͤtig 
„wurden; er vermehrte dreift die Bervegungen, die ihm 
„vorher, da die Lunge verfchleimt, und die Haut zu feſt 
war, befchwerlih und fchädlih gewefen wären; und 
vote er fich fo fühlte, aß und trank er etwas mehr, als 
nee vorher gethan. Merkte er eine Verftopfung, fo ger 
noß er des Mittags eine Bonteille guten Tokaier, ober 

Moſers Werke. X. 9 
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„eine Bouteille recht alten Rheinwein; und dieſe ſtaͤrkte 
ben Magen fo, daß des andern Morgens die Verſtopfung 
maufhörte. Die laxirenden und purgivenden Mittel hielt 
ec bei gefundem Körper für fchädfih, und glaubte, daß 
eine Verftopfung von der Ohnmacht des Magens und 
„des Eingeweides herrührte.” 

„Bei diefer Diät, wobei er zugleich das Aderlaffen 
„ganz unterließ, flärkte fic fein Körper zuſehends. Da: 
„bei befliß er ſich eines beftändig guten Humors, fang des 
„Morgens, wann er aufftand, veränderte Waͤſche und Klei: 
„dung, wenn..." 

Hier ift der Auffag abgehrochen. 


I. 


Ofmabräd, den 22. Mär) 1786. 
Theuerfter Freund! Endlich, und nach einem langen 
und beſchwerlichen Krankenzimmerleben bin ich wieder an die 
freie Luft gekommen. Aber noch bin ich nicht im Stande, 
Ihnen und Ihrer Frau Gemahlin Alles zu fagen, was 
ih Gutes und Danfbares für Sie empfinde *). Auch 
kann ich Ihnen auf Ihre Neifebefchreibung von Pyr⸗ 
mont **), die ich mit fo vielem Vergnügen gelefen, nicht 
in dem Geifte antworten, womit ich es zur andern Zeit 
thun werde. Ste haben ohnehin auf Ihrer filbernen Hoch⸗ 


*) Wir Hatten mit Möfern und feiner vortrefflichen Tochter 
{m Sommer 1785 die Eurzeit in Pyrmont auf eine bee anges 
nehme Art verbracht. 

”*) Dies bericht Ai auf cms Tre Non mi, —* 
Nückreife ſchilderte. 
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zeit *) fo vielen Witz zu genießen gehabt, daß Ihnen eben 
nicht neu danach fein wird. Alfo nun zur Hauptfache. 
Ich habe zu dem vierten Bande meiner Phantafien was 
ich hatte und befommen konnte gefammelt, und gedenke 
Ihnen etwa 14 Tage nad Oſtern dem ganzen Vorrath 
zuzuſchicken. Diefes wird dann auch das lebte fein, was 
das Publikum in diefer Art von mie zu gewarten hat. 
Dem id) denfe meine noch übrige Zeit bios der vaterläns 
diſchen Geſchichte zu widmen, die mir immer am Herzen 
liegt, und jegt die Stelle der Andacht bei mir vertritt, 
wozu die Damen ihre Zuflucht nehmen follen, wenn fie 
nicht mehr kokettiren koͤnnen. . 

Der Brief von meiner Tochter hat ſchon 6 Wochen 
bei mir gelegen. Vale, qui valere dignus es! Dabam Os- 
nabr. XI. Cal. Aprilis MDCCLXXXVI. 


38. > 
Dbnobrüd, den 23. Mai 1787. 
Liebſter Freund! Wenn ich Eeine Minute von Ihrer 


angenehmen Gefellfchaft zu Pyrmont verlieren foll **), fo 
muͤſſen Sie den 30. Sun. Abends um 10 Uhr bei der mit: 





*) Am 12. Dee. 1785. Eine Gefellfchaft auserlefener Freunde 
hatte dieſen Tag mit einem Feſte gefeiert, deffen ich mich noch mit 
Rührung erinnere. Es murden von mehrgten trefflichen Köpfen fehr 
ſchöne Fleine Gedichte und Auffüge bei dieſer Gelegenheit gedruckt. 

N. 


**) Ich pflegte feit 1785 mieinem Freunde jährlich bei Zeiten 
zu melden, zu welcher Zeit ich nach Pyrmont kommen könnte, und 
su fragen, ob und wann er käme, um mich fo einzurichten, daß ich 
fo wenig als möglich von feinem Umgange verlöre. N. 

b 5 
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teiften Treppe vor dem Niemeyerſchen Haufe fein; und 
dann fliege ich in Ihre Arme. Da ich weder den Bruns 
nen zu trinken, noch das Bad zu gebrauchen denke, fons 
dern blos darauf ausgehe, gute Freunde zu fehen, fo koͤn⸗ 
nen Ste fiher darauf rechnen, daß ich ganz für Ste da 
fein werde. Mit meiner Gefundheit hat es ſich diefes Jahr 
mächtig geändert, und ich denke in meinem hundertften 
Jahre noch ein Buch darüber zu fehreiben, daß die Krämpfe 
wohlchätige Bemühungen der Natur find, um eine Stockung 
in den Nerven zu heben, daß man ihre Reizbarkeit und 
Empfindlichkeit weder durch Falte Bäder unterdrüden, noch 
durch Kipftiere von ihrer Arbeit abziehen müffe, und daß 
Schlafföfigkeie und Schmerzen bie natärlihen Begleiter 
jener großen Operation find, die man ausdauern muß, um 
völlig zu genefen. Dabei werde ich eine Hypotheſe aus 
kramen, die eine ganze Revolution in der Medicin verans 
laſſen foll, und die darin beſteht, daß eben eine ſolche Bes 
megung, wie der motus peristalticus in ben Eingeweiden 
iſt, in dem ganzen Nervenſyſtem herrſche, gegen jede 
Stockung in demfelben mit immer ftärkern Kräften angehe, 
den verftocften Ort endlich zum Krampfen zwinge, und das 
durch die Auflöfung des Knotens bewirke. Diefes tft, nach 
meiner Erfahrung, fo gewiß, als ungewiß es iſt, ob ich 
jemals einen Arzt davon Überzeugen werde. Aber daran 
werde ich mich nicht ftoßen; genug, daß ich im hundertften 
Jahre ſchreibe, und das Privilegium zu radotiren habe. Das 
Beſte bei dem Allen ift, daß ich mich wirklich fehr gebefiert 
habe; die Hypotheſe mag nun richtig fein oder nicht. 

Ein herzliches Lebewohl, bis wir uns in Pyrmont fehen! 
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3. 


. Dbmabräd, den 6. Juni 1787. 

Liebſter Fremd! Der Tod meiner lieben Fran, welcher 
mic) nach einem Aljährigen Cheftande betroffen hat, ſollte 
‚mich beinahe abhalten, eine Reife nach Pyrmont vorzunchs 
men. Indeß, da alle meine Freunde wollen, daß ich das 
Zrauerhaus verlaſſen fol, fo will ich mich nicht widerfegen. 
Aber in Anfehung der Zeit fehe ich Eeine Aenderung zu 
machen *), weil gerade am 20. Sul. unfer Biſchof, dee 
Herzog von York, zu uns fommt, und ich noch zur Zeit nicht 
einfehe, daß ich alsdann werde abweſend fein koͤnnen. — — 

Sehen Sie indeffen zu, ob Sie nicht ein paar Tage 
auf künftige Rechnung anticipiren koͤnnen. Sch werde eis 
nen jeden derfelben als mir geſchenkt annehmen. 


40. 


Otmabrüß, den 17. April 1789. 

Edler Herr und Freund! Am 4. Juli Abends um Glock 
9 werde ich g. ©. in Pyrmont fein; und das Vergnügen, 
Sie dort zu fehen, mird auf meine Gefundheit beſſer wir⸗ 
ten al6 Bad und Brunnen, deren ich eins gebrauche. Da 
wir auch alsdann Zeit genug haben werden, mit einander 
zu plaudern, fo fage ich Ihnen heute auch weiter nichts, 
als &ö6woo! zu deutſch Vale! 





=) Ich hatte ihn gebeten, mo möglich, 8 Tage ſpiter ai kommen. 
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4. 


Ofmabrül, den 2. Dal 1789. 

Liebſter Freund! Wenn ic auf das Vergnügen rechnen 
ann, Ste in Pyrmont zu fehen, fo werde ich allen Be 
dacht darauf nehmen, an 4 Wochen bort zu bleiben. Aber 
eiten Ste fih auch, um unfer Vergnügen zu verlängern. 

Ich habe vor einiger Zeit die Histoire secrete de la 
Cour de Berlin _gefefen. Der gute Mirabeau ift fo fehr 
in feinen eigenen Verſtand, feine Einficht, feine Seinheit, 
feine Schlauigkeit und feine Efpionage verliebt, daß er nicht 
gefehen hat, wie ihm der Deutſche unter einer phlegmatis 
ſchen Miene eben fo gut zum Beften gehabt haben Eann, 
als er Andere zu hinterfchleichen gewußt oder gemeint hat. 
Bei dem Alten iſt es doch auch eine entfegliche Etourderie, 
die alle Herzen der Deutſchen gegen ſeine Landsleute ver⸗ 
ſchließen wird, eine ſolche Charakteriſtik ins Publikum zu 
ſchicken, und die Verlaͤumdung der Großfuͤrſtin von R. von 
einer Art, die ihm billig eine Zuͤchtigung zuziehen pi. 
Plura coram. Vale amicorum optime! 


42. 


Osnabrüd, den 23. März 1791. 
Liebſter Freund! Ich denke, Ste leben noch, ob Ste 
gleich feit einiger Zeit wenig von fich ‚hören laſſen. Was 
mid) anbelangen thut, fo denke ich diefes Jahr am 1. Juli 
in Pyrmont zu fein, nicht um das Waſſer zu gebrauchen, 
fondern meine guten Freunde zu. fehen, und einen Abend 
mit ihnen vergnüge zuzubringen. Ob Ste auch dahin koms 
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men werben, iſt heute meine Frage, und mein Wunſch, daß 
Sie dieſe mit einem vernehmtichen Jal beantworten mögen. 

Der Frau Gemahlin bitte ich mic, beftens zu empfehlen, 
und was ich Ihnen fonft noch zu fagen hätte, von mir in 
Pyrmont anzuhören. . 





43. 


Oßnabrüd, den 6. April 1792. 

— Mein Amtsjubiläium ift, wie Sie in der Berlinis 
hen Monatsfchrift gelefen haben, fehr feierlich begangen 
worden; und ich kann mit Wahrheit fagen, daß mic, in 
den funfztg Jahren Vieles erfreuet, Wenig betruͤbt und 
Nichts gefränkt habe, ungeachtet ich In fehr befondern Vers 
haͤltniſſen ftehe, indem ich Herrn und Ständen zugleich 
diene, für diefe die Befchwerden und für jene die darauf 
zu ertheilenden Nefolutionen angebe, et sic vice versa. 
Aber was kann man nicht, wenn man ein langjähriges 
Vertrauen für fih hat? Am Ende ift doch für Kläger und 
Beklagte der liebe Friede das Beſte; und zu diefem Zwecke 
kann man wohl mehrern Herren zugleich dienen. 

Nach Pyrmont denke ich diefes Jahr am legten Jus 
nius abzugeben, und mic drei Wochen dort aufzuhalten. 
Da mein ganzer Zweck bei diefer Reife darin befteht, noch 
einmal in meinem Leben einen alten Freund wieder zu fehen 
und, wenn’s Gott gefällt, mir auch wohl noch einen neuen 
zu erwerben, fo würde ed mir eine wahre Freude fein, 
Ste dort zu treffen, und, da ich mich dort fo ganz unges 
ſucht und unvermiße denke, nur für Sie und den Tag zu 
leben. Für allen hohen Genuß bin ich nicht mehr, und 
siehe, wie billig, die Freundſchaft der Liebe vor. Meine 
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Tochter wird mich begleiten. Sie empfiehlt ſich Ihrer 
Freundſchaft ganz gewiß, ob ich fie gleich nicht darum ges 
fragt habe, weil fie feit act Tagen auf dem Lande bei 
der Frau von Mönfter die Nachtigallen erwartet: 
Ich bleibe damit hasta la muerte 
der Ihrige. 


4. 


Osnabräkt, den 29. Der. 1792. 

Lister Freund! Um Verzeihung, daß ich Ihren Brief 
nicht fogfeich beantwortet habe. Da ich vorausfah, daß 
ich mit dem fünften Bande der Patriotifchen Phantafien 
in diefem Jahre nicht fertig werden konnte, fo fam id 
erft aufs Verfchteben; und hernach geht's denn fo, wie es 
wohl zu gehen pflegte. Die Stuͤcke in der Berlinifchen 
Monatsfchrift reichen bei weitem noch zu einem Bande 
nicht zu; und dann habe ich in dem Syſteme, das ich darin 
wegen ber Landaftien angelegt habe, noch eine und andere 
Ausfüllung zu machen, welche zur Kette der obigen ges 
hört; wie ich denn noch heute an Herrn Bieſter einen 
Eleinen Aufſatz fhicke, der meiner Behauptung zu Statten 
kommt. — Aus dem mir zugefandten Wochenblatte *) wird 
wenig zu gebrauchen fein. Es iſt zu viel gefuchter und 
verfehwendeter Wig darin, und Manches, was damals noch 
glänzte, iſt jeßt aus der Mode. - 

Da meine Gefundheit fih zu beſſern anfängt, fo rechne 





*) Möfer befaß felbft Fein Eremplar des (bei dem 86ſten Briefe 
gedachten) von ihm herausgegebenen Wochenblatts. Ich I eines 
ufälig, und ſchickte es ihm. . 


Vermiſchte Briefe, von und an Möfer. 201 


ich noch etwas auf die Zukunft. Der Himmel erhalte Sie, 
liebſter Frennd, auf gleiche Weife, und gönne mir auch 
diefes Jahr das Vergnügen, Sie in Pyrmont zu umarmen. 
Diefes ift mein Neujahrswunſch. 

Was quälen uns die angrirten! Die armen, ungluͤck⸗ 
lichen Leute! 


u. 
Vermiſchte Briefe, von und an- Möfer. 





1. 
Möfer an feinen Bruder Zacharias. 


Osnabr. ce 26. Juin. 1751. 
"Mon cher frere 

Qui auroit jamais cru que je Vous &crirois pour Tri- 
polis? et que l’aventure Vous conduiroit de la Saxe en 
Barbarie? Vous, mon frere, qu’on attendoit en West- 
phalie avec la plus tendre impatience? Mais tel &tant 
Veffet de Votre passion favorite, ou plutot la suite de. 
Vos brillantes chimeres, mon &tonnement a c&ds bientot 
à des reflexions plus serieuses, qui roulerent sur les 
moyens de Vous faire regagner le port. Je compris 
naturellement, que Vous n’aviez pas encore un mörite 
assez form& pour £tre utile aux inter&ts de Mr. le Con- 
sul, et qu'il devroit avoir bien de la complaisance pour 
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Vos foiblesses en cas quil voudroit se donner la peine 
de Vous former à son service. Tontefois je me dis & 
moi m&me: que fera-t-il, si son maltre l’abandonne? 
si mon frere est r&duit encore une fois sur le pav& de 
Tripolis? Y trouvera-t-il les moyens pour s’en retourner 
et pour venir rejouir une famille desolde, quand m&me 
le repentir lui en fournit le dessein? Je tremblois toutes 
les fois que j’y pensois, et je tremble au moment qu'il 
est, que Vous ne fassiez un pas, qui Vous entrainera 
dans l’abime sans la moindre ressource. Enfin notre 
beau fröre s’est charge de la peine de Vous assurer au 
moins une honnete retraite, en cas qu'il ne plaisoit plus 
& Mr..le Consul de Vous garder aupres de sa personne. 
Ce n’est pas pour Vous attirer iei à force, qu’on prend 
ces mesures, mais uniquement dans le dessein de Vous 
pröserver contre toute demarche ulterieure. Restez, sil 
Vous plait; je.sais qu’on ne devient habile homme 
qu’autant qu’on exe&cute un plan favori. Je sais que c'est 
le Votre d’aventurer un peu. Mais profitez-en pour 
Vous perfectionner, ou du moins pour Vous convaincre 
que l’aventure est une marätre, qui n’a pas toujours soin 
de ses enfans. Surtout ne pensez pas & vouloir faire de 
Vor. Les honnötes gens confondent V’alchymiste et le 
fourbe; et pour peu qu’on veut röflechir, il est aise & 
comprendre, et meme a priori, qu’il est du tout impos- 
sible de changer par le feu, qui a une force dilatante, 
des metaux grossiers en or, qui est le plus subtil et le 
plus pesant de tous. Comment donner & une masse, 
dont on ne sauroit rötr&eir les pores par le feu, la pe- 
santeor de l’or? Mais il ne vaut pas la peine de parler 
@une sottise hors de la mode. Les sibcles grossiers 
fournissoient un ferrain assez reconnoissant à ces sots 
de metier, et c’est dans le sietle oı nous sommes le ca 
ractere d’un petit esprit de vouloir songer encore & faire 
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del’or. Tant de preuves manquées, tant d’habiles hom- 
mes dupes, la pauvret6 des adeptes, dont’ la malicieuse 
politique affecte toujours un air de pietE pour se sauver 
des reproches, qu’on pourroit leur faire sur leur triste 
figure, et enfin le triste exemple de ceux, qui ont trait6 
cette brillante fourberie du dernier mepris, n’auront-ils 
pas de quoi Vous donner au moins un préjugé assen 
fort contre un art, qui n’a jamais, oui jamais enrichi 
son possesseur? Ah mon fröre, abandonnez-Ie, et soyes 
persusde, qu’en cas qu'il seroit possible de faire de l’or, 
il perdroit de son prix, et il faudroit chercher un autre 
metal de prix, pour le substituer au defaut de l’autre. 
Enfin, retournez, s’il vous plait; Vous n’avez rien ä 
eraindre. Vous serez toujours le bien venu; on a eu 
soin de deguiser & nos parens ce qu'il y'avoit de re- 
prochable dans Votre conduite. Et si Vous aimez mieux 
de rester, eh bien! soyez honn£te, profitez de l’occasion 
pour apprendre des langues du pais, tachez de vous for- 
mer quelques id&es sur le commerce; 'voyez s'il n'y a 
rien de remarquable tonchant Pantiquit@ dans cette Utica 
des anciens, des monnoies, des livres etc. Enfin, aimez 
moi et margquez nous plus de confiance, que Vous n'aves 
fait jusquici. Adieu, mon oher fröre. 
Möser. 


. 2. 
Thomas Abbt an Möfers Gattin. 
A la veille de mon depart, lFencre dans un grand 


verre, faule d’&critoire deja empaquetd, au milieu de la 
desolation, qui rögne dans ma chambre, et le coeur 
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presque dechire, j’&cris encore & ma chere Maman, pour 
ini dire, que malgré toutes les preuves de sa bont& pour 
le pauvre adoptif, regues particulitrement pendant ma 
pr&sence, je ne m'étois pourtant pas attendu & goüter 
unique plaisir d’&tre cheri d’elle au degre, dont me 
font foi ses letires reiterdes. Vous avez bien raison de 
dire, que mes parens en Westphalie sont plus que parens 
pour moi. Je ne desire & present plus rien dans ce 
monde ci. La fortune s’est acquitite envers moi. Eloign& 
de cenx, qui m’ont donné la vie et bien plus que la 
vie, de l’education; s&par& d’un petit nombre d’amis & 
Berlin, loigne des uns sans esperance de passer mes 
jours aupr&s deux, separ& des autres sans pouvoir me 
flatter de les rejoiudre; l’ambition, jadis le premier idole 
de mon coeur, amortie par les obstacles, que j’ai pres- 
que toujours rencontr&g; la sotte vanit&, qui m’a fait faire 
bien de folies, affaiblie par les dures legons, qu’aprts 
coup elle m’a toujours faites recevoir: tous mes souhaits 
se sont bornes à me rendre cher à des personnes dignes 
d’estime et & les interesser pour moi au point, que par 
les tEmoignages, qu’elles m’en donneroient, je me sentirois 
frere, ami, fils et — presque dans le même moment, con- 
fondant ainsi dans le doux trouble de sensations agr&ables 
les differentes relations, par lesquelles je serois engage. 

Je ne fais pas l’application; je la sens trop pour 
daiguter de l’exprimer par des mots. Chöre Maman, il 
nous faudroit encore une soiree, du the devant nous, 
livre ou recueil de pensdes à la main; et les yeux de 
Votre fils parleroient. Les pauvres langues que celles, 
dont on se sert dans une lettre! — _ 

Tenez pour sür, que Votre fils n’aura des momens 
heureux en chemin que quand il lira des leitres de ses 
parens, nouveaux par la date, anciens par l’attachement 
mutuel, 
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I est pres de minuit, et j’ai encore deux leitres & 
ecrire. J’embrasse respectuensement ma chtre Maman; 
je souhaite de tout mon coeur le prompt retablissement 
de mon petit frere, je salue tendrement ma petite soeur; 
quant à l’ami bienfaisant, qui se trouve & Hannovre, je 
n’ai pas manqu& de lui &crire. Que le Seigneur le con- 
serve pour recompenser par lui et en lui tant de meri- 
tes. Amen! 

R. co 26. d’Arril 1763. 

Votre tres-obeissant et tr&s-devoue fils 


Abbt. 
Addr. — Abbt, Professeur an service du Seren. Land- 
grave deH. C. — —% Franefort.sur le Main. 


Me. G. voudra bien agr&er mes très humbles respects. 
Les beaux pistolets! Mais je ne dis pas cela comme l'il- 
lustre Ninon disoit: Ah le beau billet de la Chatre! 


3. 
An Heren Canonicus Gleim. 


Oꝛnabrũd, den 24. Juli 1756, 

Ew. — danke ich nochmals gehorfamft für bie mir 
juͤngſt nach Blankenburg mitgetheilte Nachricht; und obs 
ſchon ein Advocat wie ih willen muß, daß Sachen von 
verfchledener Art nicht mit einander vergütet werden Eöns 
nen, fo wage ih es doch, Ihnen dagegen einen Auszug 
aus dem Heldengedichte mitzutheilen, wovon id) bie 
Ehre gehabt Habe mit Ihnen in Halberſtadt neulich zu 
fprechen. Ew. ſehen daraus, daß ich einmal in meinen 
muthigen Jahren den Vorſatz gehaht habe, diefen Dichter 
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herauszugeben, und meine Abficht erſtreckte ſich auf nichts 
weiter als auf eine allgemeine Ausgabe aller deutfchen 
Poeten, welche bis zu Ende des 15ten Jahrhunderts ges 
ſchrieben haben. Der Herr Geheime Rath von Schwichelt 
hatte mir bereits die Erlaubnig, fämmtlihe Stadenfche 
Kandfehriften, welche den Otfried betreffen, und auf 
der Hannoͤveriſchen Bibliothek in 12 Bänden vorhanden find, 
zu gebrauchen verfhaffet. Durch Herrn Abt Serufalem 
ſtanden mir die Wolfenbuͤttelſchen Handfchriften zu Dienfte. 
Here Rath Arkenholz wollte mir von der Caſſelſchen Bi: 
bliothek das dort befindliche ſchoͤne Stück mittheilen. Von 
Leipzig hätte ich vielleicht durch gute Freunde das dortige 
auch erhalten. Allein nach einem Ueberfchlag meiner Zeit 
und Kräfte verzweifelte ich an der Ausführung; und feit: 
dem ich mich in Zeit von zehn Fahren am unfeligen Pro: 
ceffen mürbe und hypochondriſch gefchrieben, fo iſt diefe 
jugendliche Hitze verſchwunden; obſchon ich mir eben jetzt, 
da ich die ſchwereſten Jahre überftanden, einige Muße wies 
der verfchaffet habe. 

Sie müffen fih aber durch den 'hiebeigehenden Sub⸗ 


J feriptionsplan feine gar zu große Vorſtellung von dem 


Kern Reinbott von Doren machen. Er fteht mit 
den Schwäbifhen Minnefingern ungefähr in dem Verhält: 
ni, worin Gottſched und Haller ftehen. Des Reinbott 
‚Heldengedicht auf den Ritter Georg iſt eine gereimte Les 
gende, ftatt daß die Minnefinger eine Art der Vollkommen⸗ 
heit umd Reife erreicht haben, welche noch jegt von den 
großen Kennern bewundert werden muß. 

Was ich von den Minnefingeen in Manuſcript befige, 
find vier Bogen auf Pergament in Quart gefchrieben, und 
Ueberbleibſel einer großen Sammlung, welche verloren ges 
gangen. Der Genf Teffin fand zu Stodholm in dem 
koͤnigl. Pferdeſtalle bie vortrefflidhen Gemälde wieder, web 
he feine Landsleute ehemals in Deutſchland erbeutet hats 
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ten. Auf gleiche Art habe ich die wenigen fehönen Lieder 
wieder angetroffen, welche ich befige; nur mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß jene zu Vorhängen, diefe aber zu Umſchlaͤgen 
um einige Pachtrechnungen aus dem I6ten Jahrhundert 
mißbrauchet waren. Es tft wirklich ein Schimpf für und 
Deutfhe, daß nicht diefe fämmtlichen Weberbleibfel der 
wahren unverfälften und gleichwohl zierlichen alten deut⸗ 
ſchen Sprache auf eine anftändige und prächtige Art im 
Druck erfceinen. Sie verdienten es beffer als Picards 
und Coypels Figuren zum Don Quichote. In England 
that ſich einmal eine Gefellfchaft zufammen, welche alle 
würdigen Werke, wozu fich feine Verleger finden wollten, 
auf ihre Koften drucken zu laffen fich vereinigte. Ob nun 
ſchon eine ſolche Geſellſchaft, wenn fie auch aus lauter 
Earterets beftände, wegen der damit verfnüpften Schwie⸗ 
tigfeiten, welche die Herren Buchhändler dagegen machen 
würden, fih nur in Weitläuftigkeit und Schaden ftürzen 
würde, fo glaube ich doch, wenn in unterſchiednen Gegens 
den Deutſchlands einige Freunde ſich der Sache annähmen, 
daß eine hinlängliche Subfeription zu Stande zu bringen 
wäre. Mur müßte dafılr.geforge werden, daß dies Werk 
durch die Pracht ſowohl als durch feinen Nutzen gefiele, 
weil erftere mehr Liebhaber unter den Buͤcherſammlern fin⸗ 
det. Hätten die Minnefinger es dahin gebracht, daß fle 
unter den Heiligen im Kalender, oder auch nur unter den 
Doctoribus communibus in glossa ftänden, fo wollte ich 
bier geroiß einen guten Theil davon abfegen. Goldaſt, 
der geſchworne Liebhaber diefer Lieder, wußte die Kunſt, 
fie in den wichtigften Sachen anzuführen. Man findet fie 
faſt fo häufig in feiner Replicatione pro saera Caesarea 
Majestate illustrissimique Imperii ordinihus adversus Gret- 
serum als in feinen Noten zu König Tyrols und dee 
Winsbecker Gedichten; welche wohl verdienten, von feinen 
übrigen Paraeneticis abgefondert und von neuem aufgelegt 
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zu werben, ba man fie in den großen Bücherfälen nur fels 
ten findet, und ich fie mir aus der Hannoͤveriſchen Biblios 
thek habe abfchreiben laſſen muͤſſen. 

Um aber wieder auf meine Stuͤcke zu kommen, fo muß 
ich doch wohl mit einer Probe die Gewähr. leiften, daß fie 
von der beten Art find. Ich nehme fogleich die erfte 
Strophe, welche mir aufftößt: 

Eyn Mündel rot myr lachte durch mynes Hertzen Grund 

Des ist nieht lang, Wol myr Wol myr der Leben Stunt 

Das ich den tsucker sügen robyn roten munt 

By Lilienwitzen Wenghilyn sach Wol myr der Ougbenblicke 

Wol myr der Mund steyt unvorkust gar rosen-rot. 

De myr syn lachen also minniglichen bot 

Wen ich en seh, so han ich nenerhande not 

Wol myr der Stunt, syn minnichlich kosen vrouwet mich dicke 

Er steyt noch roter wenn de rote fosen 

De keygenst dem Towe des Morgens vro uflösen sich 

So weis ich wol, das ny munt wart so minnichlich 

Alsam de munt de also dicke vrouwet mich 

So nem ich vor ein keyser-rich yr minnichliches kosen, 
Die Stuͤcke find überhaupt von Reimarn, Walthern, von 
Niphen, Kaifer, Heinrichen; und bisweilen fteht nur dar: 
über et alia. — Eins, welches sreihfals recht ſchoͤn iſt, 
faͤngt ſich an: 

Dorch dünster vinster Nebels dicken Blicken sieht men 

grauven tag. 
Iſt das nicht der Anfang von Addifons Cato? — Wenn 
ich wüßte, daß dieſe wenigen Stuͤcke in ber Maneffifchen 
Sammlung nice wären, ‚und biefe ganz herausfommen 
follte, fo will ich fie gern im Original mittheilen; denn 
abfchreiben laſſen kann ich fie nicht; und felbft es zu thun, 
iſt niche für meine Augen. 

Noch habe ich auf einem geretteten Umfchlag 500 Verſe, 
die den Schluß eines großen Gedichte ausmachen. Ich 
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kann aber fo bald nicht vathen, was eigentlich der Inhalt 
fe. Der Schluß iR: 
Ever Tugbent ist worden an uns schin 
Von miner Vrouven der Keiserin 
Der Trouwe an uns ist wol betaghet 
Ob se wol Sippe jegen uns jaghet 
De hat ir Tugent so irzeiget 
Das is jegen mir nun truwe neiget 
Ob uwer werde gherouchet der 
So gie de Koniginne her 
Mit der Burggravin is sam 
Do der Markis orloph nam. 


Es iſt die Beſchreibung einer hochzeitlichen Feier, und Ky⸗ 
burgh ſcheint der Rame der Braut geweſen zu fein. 
Wenn es nicht zu fehe wider die damalige Art zu reden 
geroefen wäre, das Haus flat des Herrn zu nennen, wie 
man jegt £hut, und Brandenburg, Autriche, für die Herrn 
diefer Länder nimmt, fo würde ich die Erbtochter des 
Grafen von Kyburg, oder den Grafen von Kyburg, Nas 
mens Hartmann ben ältern, welcher eine Gräfin von Gas 
vop heirathete, daraus machen. Allein dem fei wie ihm 
wolle, fo will ic) lieber aus der Mitte, wo die Braut, meis 
ner Muchmafung nach, Kleider von Asbeft austheifet, noch 
eine Stelle herfegen, worin einige Namen vorkommen: 

Ein Vur so wart bereite 

Da in mon de Pellet leite 

So worden se nuwe alsam e 

Daran so was nicht schaden me 

Wann das der negende Vader brann 

So bereit man se vor nuwe san 

Als hervor bereit wart. 

Der gab se zwene Inmeschart 

Zweche der süssen von Parey 

Und van Gerunde der Sazen by’ 

Von Tynal und von Kanit 

ger 
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Da sas de Gravimme mit 
Von Leomunt und vor Kanar 
Und Graven Saviels de clar 
Vrien und Gravinnen vil 
Der ich nu nieht nennen wil 
De sint vor alle genannt . 
Den wart von Kyburghe Lant 
Vingerlin und Gurtel riche 
Das teilte se in aller geliche 
Ir tugend sich, da nieht leidet 
Da nu Kyburgh wart gecleidet 
Mit zween Konigen sie gie 
Da se der Keyser hoch entphie 
Das er durch liebe nieht er lie. 
Der Verfaffer gehört nicht zu den Minnefingern; allein viel: 
leicht machte der Inhalt noch Manchen aufmerkfam. Ich 
habe Stumpfens Schweizer Chronik durchgeblättert, finde 
aber im Regifter keinen einzigen von allen Namen, bie hier ' 
vorkommen; und mehrere nachzufchlagen, habe ich die Zeit 
nicht, da ich” auf's Land will, den Brunnen zu trinfen. 
Em. — Romanzen habe ich in Noten fegen laffen, wie 
der Anſchluß weifet; und ich Fann auf meine Ehre verfihern, 
daß zwei Doctores und Profeffores Theologtä, nämlich mein 
Schwager, der Doctor Schwarz zu Rinteln, und der von 
Eaffel dorthih berufene Kerr Doctor Plitt, ſolche mit einem 
Safe Wein und einem Stock in der Hand abgefungen, und 
dabei auf einer Landcharte von Ungarn die Gefchichte der 
Sräulein Marianne nachgewiefen haben. Geftern ift fie in 
meinem Kaufe, in Gegenwart der Gräfin von Schlippens 
bad) und einer huͤbſchen Fräulein, gleichfalls recht erbärms 
lich abgefungen; und hat die eine Srölen, ein allerliebſtes 
Kind, mit dem Fächer auf die Bilder, fo im Clavier ans 
geklebet waren, vecht jämmerlich gewieſen: 
„Was fol mir der?“ 
Nun empfehle ich mich, bis ich die Molgfchnitte dazu werde 
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uͤberſenden koͤnnen, und verharre mit vollkommenſter Hoch⸗ 
achtung — 


N. S. Pardon pour mon Grifonnage! — Ma femme dit, 
que jai fait des hieroglyphes, et vons sonhalte 
mille manx pour avoir dit: 

die Eh’ if für und arme Sünder. 
Ceci vaut in compliment d’elle; il ent de sa fagon. 


4 
An Denfelben. 


Obmabrüd, den 26. Febtuar 1757. 

Ewr. — geehrtefte beide Zufchriften laufen fo eben bei 
Abgang der Poft ein; und weil mie nicht viel Zeit mehr 
übrig iR, fo will ich nur in Betreff des Anlehns gehorfamft 
erwiedern, daß dazu hieſelbſt feine Hoffnung fet, indem faſt 
alles Geld von hier aus ins. Mindifche und Ravenspergiſche 
zu dem von Sr. Königl. Majeftät daher verlangten Darlehn 
gefchaffet worden; und wenn es nicht gefchehen wäre, ſicherlich 
nicht mehr gefhehen würde, ba es nachher erft bekannt ges 
worden, daß Se. Königl. Majeftät ſich gendthiget fehen, AL 
lerhoͤchſtderoſelben Weſtphaͤliſche Lande völlig preis zu geben; - 
fo vote denn Wefel bereits wirklich geraͤumet, und im Märki: 
fchen und Kleviſchen einem Jeden das Seinige zu flüchten von 
öffentlicher Kanzel erlaubt wird. Bei welchen Umftänden, da 
„bereits eing leichte Partei Franzofen wirklich ben Rhein paffirt, 
die große Armee aber im Anzuge ift, und fi aller Wahr⸗ 
feheintichkeit nach theilen wird, um eines Theile durch die 
Wetterau ſich gegen Sachfen auf Erfurt zu wenden, und ans 
dern Theils die meftphätifchen Rande mitzunehmen, und nach 


as Vermiſchte Briefe, von usb gu Möfer. 


mals Halberſtadt und Magdeburg in die Mitte.zu faffen, Ew. 
leicht ermeffen werden, daß ein Jeder anfange zu fürchten, 
und fein bares Geld zu verbergen; zumal da Hannover und 
defien Alliirte ein befonderes Syſtem faflen, und auf gewiſſe 
Weite Zufchauer abgeben werden. Se. Königl. Majeftät 
handeln folhergeftalt zwar am beften, wenn man dies Beſte 
aus dem. Allerhoͤchſten Sefichtspunft betrachtet; es iſt aber 
ganz natürlich, daß bei der Lehre der Heften Welt auch 
derjenige ſich beflage, welcher durch den Troft, daß er ein 
Opfer für Alle fei, nur gar zu ſchwach beruhiget wird. Es 
iſt dadurch, um wieder auf das Darlehn zu kommen, aller 
Erebit gegen die Preußifchen Lande hier fo fehr gefallen, 
daß ich gar mit feinem Scheine der Hoffnung auf das Dars 
lehn rechnen kann. 

Wegen des Anni gratiae ſtehe ich noch mit dem Herrn 
Domherrn von Busſche in Briefwechſel; ich habe ihm die 
Sache durch eine Speciem facti klar vor Augen geleget, und 
bin davon auf das volltommenfte überzeugt. Allein er will 
mich duch ein einzuholendes Responsum des Öegentheits 
belehren, und darauf haftet nunmehr die Sache. 


5 
An Denfelben. 


London, den 13. December 1763. 
Dan hat mir auch gefagt, daß ich in London wäre; 
noch zur Zeit weiß ich aber nur, daß ich in der Fremde bin, 
fo ſehr wenige Zeit habe ich gehabt, diefe ungeheure Stadt 
Tennen zu lernen. Gleichwohl kann ih Ihnen von ihrer 
Schaubuͤhne etwas fagen. Denn diefe habe ich des Abends 
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nach wohlverrichteter Arbeit zu meiner Erholung beſucht; 
und ihrer überhaupt nur zwei, als eine zu Eoventgarden 
und die andre in Drucyslane, hier gefimden; welches mir 
für einen fo großen Ort, worin jegt 1,300,000 Menſchen 
angegeben werden, viel zu wenig fcheinet. Doch muß ich 
dabei fagen, daß die Stadt London, welche in ihrem eigents 
lichen Bezirk gar keine Bühne hat, mehrmal die Erlaubnig 
dazu von dem Könige nachgeſucht, ſolche aber nie hat ers 
halten fönnen, weil man die Bühne nur zur Aufiviegelung 
des Pöbels gegen den Hof gebrauchen würde; eine Beforgs 
niß, die fehr gegründet iſt. Vieleicht aber wäre auch das 
daraus entftanden, was man zu Rom fah, daß nämlich Pris 
vatbuͤrger, um fih Anhang zu erwerben, Schaufpiele ums 
fonft gegeben und ſich darin einander zu übertreffen bemüs 
het hätten. Die Oper; worin jegt die alte Mingotti ohne 
Zähne prima donna ift, rechne ich nicht mit. Ueberhaupt 
hat die Anlage beider Bühnen nichts Vorzuͤgliches. Ste 
find faſt Elein, und gar nicht prächtig. Wenn alle Pläge 
befegt find, Fann jede des Abende 5’bis 600 Pfund eintragen. 
Im Durchſchnitte bringet jede, denke ich, wöchentlich 12000 
Thaler auf, und ein guter Acteur befommt von dem Prins 
eipal 600 Pfund Sterl. des Jahre. 

Den Geſchmack des großen Haufens kann ich nicht beſſer 
ausdrücken, als wenn ich fage, daß er für die Beggars opera *) 
ſei. Diefes Stuͤck, welches aus lauter ſchoͤnen Lumpen zus 
ſammen gefickt if, worüber man wechſelsweiſe lachen und 
weinen fann, wird noch immer mit dem größten Beifall ges 
foielet. Die darin vorkommenden Arien, welche auf alte 
erborgte Melodien, z. B. auf die franzöfifchen Cotillona 
und Le printems rappelle aux armes gefegt find, erwecken - 
nach immer Vergnügen, und miffen bisweilen dreimal ges 
fungen werden. So lange ich hier bin, habe ich noch nicht 


) Bon Gay. N. 


214 Vermiſchte Briefe, von und an Möfer. 


gefehen, daß ein einziges regelmäßiges Stuͤck aufgeführt 
worden. Der Cothurn und der Soccus laufen beftändig 
durch einander. Ein Nachfpiel, worin die Wahl eines Lord 
Mayor vorgeftele wird, iſt fo platt, wie es fein kann, und 
wird doch mit dem größten Beifall aufgenommen. 

Mit ihrer tragifhen Action bin ich gar nicht zufrieden. 
Die Prinzeffinnen find huͤbſche droflige Mädchen, und die 
Prinzen aus dem dritten Gliede. Meiner Forderung nah 
aber follten im Trauerfpiele alle Perforien von einer aus⸗ 
nehmenden Leibesgröße fein, und ihre Zollmaße fo gut als 
ein Grenadier haben, um den Cothurn zu erfegen. Die eu⸗ 
ropäifche Mleidermode, wenn ich die ſpaniſche ausnehme, ft 
dabei den theatralifchen Königen nicht günftig; und man ers 
kennt in einem ſolchen Kleide immer den kleinen Acteur. 
Ihre Action ift mehr pomphaft-als ftark; und man ſcheint 
die ſtille Größe in der Stellung, welche die Herzen der 
Menge zu einer ehrfurchtsvollen Aufmerkſamkeit lenket, gar 
nicht zu kennen. Daher arbeiten die Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen beſtaͤndig mit ihren Händen, wie die Candidaten 
auf der Kanzel, declamiren und fcandiren dabei, daß einem 
die Ohren weh thun. Kommt dann ein großer Affect, ein 
Affect des Zorns oder der Verzweiflung, fo folge ihm der 
Acteur mit der größten Hitze; aber immer fo, daß er den 
Esprit de la scene ausdrüdt, und den Esprit de la piece 
dabei vergißt. Der Ausdruck iſt ſchoͤn, aber keinesweges 
nach dem allgemeinen Ton des Stuͤcks erhöhet oder vertiefet. 
Wenn Gott der Water in einer Rolle hier zärnen follte — 
nicht anders als mit Donnern und Blitzen würde er hier 
vorgeftelfet werden. 

Die komiſchen Vorſtellungen find beffer, aber fange nicht 
fo, wie ich fie vermuthete. Ihr einziger Vorzug beſteht in ch 
nem lebhaftern und wirkſamern Marſche. Ich glaube nicht, 


daß irgend eine Nation die Geſchichte auf der Bühne beffer " 


zuſammen drängen wird. Ihre Sprache ift fehr gefchmind. 
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Außerdem aber find fle wie andere Leute. . Einer der vors 
nehmften Acteurs, welcher fehr gerähme wird, und ihr Roſcius 
und Baron geweſen fein foll, Namens Garrick, iſt jetzt 
verreifet. Er hat aber feine Eopey in einem ‚mit Namen 
Foote hinterfaffen. Mit dem Original kann ich ihn nicht 
vergleichen, weil ich erfteres nicht gefehen. Wenn ich ihn 
aber mit ſich ſelbſt vergleiche, fo ift er in dem einen Stuͤck 
genau wie in dem andern, folglich Fein Genie, fondern ein 
forgfältiger ausgelernter Copiſt. Er iſt zugleich der Vers 
faſſer einiger Stuͤcke, die feinen fonderlichen Beifall gefunden. 

Seit einigen Abenden wird auf der Bühne in Covent⸗ 
garden Artagerres, eine Oper aus dem Metaftafio uͤberſetzt, 
mit großem Beifall aufgeführt. Es gefällt mir aber nicht 
recht, daß Schaufpieler fich mit Opern abgeben. Der König 
und die königliche Familie erfcheinen daſelbſt alle Donnerss 
tage, und feine Tare ift jedesmal 20 Pfund. Hier habe 
ich zuerft gelernt, wie unerträglich es fei, wenn in der Oper 
ſtatt des Recitativs blos gefprochen wird. Der Abfall ift 
abfcheutich; und wenn ich zu richten hätte, fo ſollten blos 
pantomimifche Handlungen die Zwifchenräume ausfüllen. — 
Das ift Alles, was ich Ihnen von der hiefigen Bühne mels 
den kann. Sie werden vielleicht aus der Hauptſtadt Eus 
ropens etwas Befferes erwartet haben. Allein es ift in der 
hat nicht anders. Harlekin in London ift wie Harlekin 
im Deutfchland; und meine Erwartung, welche auch wohl 
zu groß war, iſt bei der Bühne in feinem Stück befriedigt 
worden. Vielleicht gehe id ein ander Mal die neuen Luſt⸗ 
und Nachſpicle felbft durch. Worläufig aber kann ich wohl 
fagen, daß Shakefpear hier noch feinen Voltaire gefunden, 
und daß ich noch feine Deffnungen für ein neues theatrar 
liſches Genie entdecket habe. 

Herrn Klopſtock bitte ich, nebſt meiner zaͤrtlichſten Ems 
pfehlung zu fagen, daß fein Meffias hier auch einen Ueber⸗ 
feger gefunden. Wie man mir fagt, fp foll der Mann das 
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Deutfche nicht verfiehen, fondern ſich den Tert erft durch 
"einen Andern in’s Franzoͤſiſche Übertragen laſſen. Das wäre 
wirklich abenteuerfich; ich fürchte vecht, ihn völlig verftellt 
zu fehen. Ihren Preuffen*) habe ich fogleich an feinem 
Ton erkannt. Er ift fo ſtark in feiner eigenen Manier, daß 
ich gleich bei der erften Zeile bei mir fagte: o das iſt uns 
fer lieber Herr Gleim! — Bon den hiefigen fehönen Köpfen 
kenne ich noch keinen einzigen. Alles, was ich fchön gefehen 
babe, find Mädcpenköpfe geweſen. 

Dem Kern Domdechanten von Spiegel antworte ich 
heute noch nicht, weil ich erft noch zum Lord Grenville gehen, 
und mit Herrn Weftphal, den ich geſtern verfehlt habe, 
ſprechen will. Ich bitte, ihm diefes, nebft der Verficherung 
meines unterthänigen Refpects, guͤtigſt zu vermelden. Kerr 
Weſtphal geht nächftens von hier, nachdem er eine Penfion 
von 200 Pfund erhalten hat. 


Leben Ste ja wohl, und vergeffen mich nicht. An ben 


Herrn Präfidenten von Keiligenftädt und feine Frau Ger 
mahlin werden Sie hoffentlich meine befte Empfehlung gern 
übernehmen. 

Herrn Klopſtocks neue Trauerfpiele erwarte ich mit Vers 
langen. Aber nicht hieher. Denn für des Herrn Doms 
dechanten Brief habe ih 2 Pfund Sterling geben müflen. 
Das bloße Couvert eines einfachen Briefes Foftet 12 Gros 
ſchen. Was an Herrn Botenmeiſter, den hanndverifchen 
Refidenten im Haag, franco adreffirt wird, erhalte ich ums 

ſonſt. Es darf aber kein Packet fein. 

Des Herren Domdechanten Rechnung fol ante termi- 
num peremtoriam gewiß übergeben werden. Das Uebrige 
beantworte ich nächftens. 





*) Gedichte eine Preufigen Brenaies. 3 
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6 
Thomas Abbt an Möfer. 


An den Verfafier des Harlefin im Namen einer Heinen berlinifchen 
Gefeltfegaft. *) ‚ 
. Rinteln, im April 1761. 

Da wir und aus unfern Großvaterftühlen zwar fachte 
genug erhoben haben, um dem Harlekin, ungeachtet feines 
buntſchaͤckichten Aufzuges, ein paar Stunden zu fchenfen; 
da. wir fogar trotz irgend einem Cardinale oder wienerifchen 
ſchoͤnen Geifte mit ihm gelacht haben: fo kann er immer 
aud eine halbe Stunde anwenden, um nicht nur diefen 
Brief, fondern auch unfer gedrucktes Urtheil Über ihn zu 
fefen. Es kann ihm nicht fremd fein, ſcharf genug beurs 
theile zu werden, da ein ganzes Parterre ſich oft die Frei⸗ 
heit um einige Thaler erfauft, ihn auszuzifchen, fo oft er 
etwas verfieht. Und wenn es uns erlaubt wäre, einen ties 
fern Blick in feine Samilienumftände zu werfen, fo wollten 
wir faft rathen, daß der empfindliche Unwille feines Vaters, 
den er felbft nad) feiner rührenden Befchreibung hat ems 
pfinden müffen, aus einer folchen etwas harten Kritik des 
Parterre hergefommen fein dürfte. Auch wir haben es 
ung angelegen fein laſſen, ihn wegen des Ruͤckfalles zu ſei⸗ 
ner unnatürlichen Ernfthaftigkeit etwas zu züchtigen; und 
wenn er nicht mit Thränen in den Augen ung bittet, zu 
lachen, fo werden wir nicht lachen. Nicht daß wir zu der 





*) Möfers Harlefin ward in den Literaturbriefen, Th. 12, 
©. 331 folgg. recenfirt; und Abbt hatte den Einfall, ihm bie 
Recenſion nebft nachfichendem Briefe auufghidten. Mon f. Abbt's 
freundfchaftl. Eorrefpondeng, ©. 61. Der Brief ſteht imar ſchon 
Gendaſ. S. 62 folgg., aber theils nicht vohftändig, theils iſt er zum 
Verſtandniß ber Antwort nochig / welche ſich jetzt sefunben hat. N 

Möfers Werte. X. 
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Secte unfrer deutfchen Gräberfänger gehörten. So ernft: 
haft find wir nicht. Und eben deßwegen wollen wir nicht, 
daß Alles um uns herum, fogar bis auf den Harlekin, 
ernfthaft werde. 

Da wir überzeugt find, daß es auch hinter uns noch 


ganz anfehnliche Klaffen von Thoren gebe, fo wuͤnſchen 


wir wenigftens, daß es ſich Harlekin gefallen laffe, ein we⸗ 
nig näher zu uns fid zu gefellen, um uns unfere Zeit defto 
beffer zu vertreiben; gefeßt auch, daß er feiner Klaffe ein 
bischen abtrännig würde. Wir verfihern ihn übrigens, 
daß wir Feine deutfche,, feine privilegirte, weder koͤnigliche 

. noch herzogliche Gefellfhaft ausmachen. Wirklich denken 
wir darin zu gut von Karlefin, als daf wir ihn Quads 
ſalbern zugefellen wollten. 

Er darf alfo fein Diplom erwarten. Ja es kann fein, 
daß er von nun an nichts weiter von und vernimmt, außer 
dag wir ihm einige Groſchenſtuͤcke zumenden. Auch diefe 
Anzeige würde er nicht erhaften haben, wenn nicht ein 
Glied diefer Eleinen Gefelfchaft nad) Weftphalen wäre ver: 
fhlagen worden. Man hat der Freude nicht widerftehen 
fönnen, nachdem man auch in diefer Gegend ein Thier 
erblickt hat, das gleichen Laut giebt und gleiches Sutter 
genießt. 

Das Gedrudte darf nur an Mr. Schwarz unter der 
Adreffe: für die Berliner, zuruͤckgeſchickt werden. 


T. 
Möfer an Abbe. 


Wenn Harlekin feine Maske ablegt, und fid in einem 
bürgerlichen Kleide zeigt, fo iſt er oft nur ein ſehr gemeis 
ner Mann, den man im Vorübergehen kaum bemerkt, außer 
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wenn es ihm einmal einfaͤllt, fih durch ein ſteiſes Compli⸗ 
ment lächerfih zu machen. Ich befürchte, Sie, meine 
‚Herren, werben eben biefe Anmerkung machen, nachdem 
ich meine Maske weggeworfen, oder vielmehr mid von 
dem Schmutz gereiniget habe, womit mich nur der haͤmi⸗ 
ſche Kupferkecher, der vermuthlih an feinen Hanswurſt 
gedachte, befudelt hat *). Ste werden aber auch zur Strafe 
anf das Vergnügen, roch einmal zu lachen, Verzicht thun 
müflen. Denn nunmehr bin ich nichts als ein dunkler 
Rechtsgelehrter, weicher beim Lauterbach fist, und oft vers 
geblich eine von feinen-24 Stunden zu verlieren wünfcht. 
Das Urtheil, welches Ste Über mich gefällt haben, koͤmmt 
in vielen Stücken mit demjenigen überein, was ich ſelbſt 
von meiner Arbeit gedacht habe; und der Affe, welcher bei 
den Nuͤſſen feine Rolle vergaß, ift wirklich nicht übel ans 
gebracht. Allein die ganze Schreibart, der ich mich bedie⸗ 
wen zu muͤſſen glaubte, war mir ungewohnt; und mehr ale 
einmal bin ich in Verſuchung gewefen, die ernfihafte zu 
wählen. Ein ganz fremder Umftand, nehmlich mein bis⸗ 
beriger Aufenthalt bei der Armee, hielt mich vornehmlich 
hievon zuruͤck. Mit der traurigen Phyſiognomie eines Lan⸗ 
desdeputirten durfte ich nirgends erfcheinen. Mit meiner 
Inftigen Maske war ich hingegen uͤberall willkommen, und 
oft habe ich mit biutendem Kerzen und thränenden Augen 
den Herzog Ferdinand gebeten, nur einmal gnädtg zu lachen. 
Zur Beruhigung meines Gewiſſens ließ er mir vor und 
nad) eine halbe Million nach; und fo wurden die Lichter 
einigermaßen bezahlt. Diefes gehöre zur Gefchichte des 
Harlelins, welcher bei der Armee geboren und erzogen 
worden. . 

In ben Sag, daß das Lächerlihe eine Größe ohne 





) Dies geht auf bie erfte Auflage bes Harlelins vom 3 1761. 
10* " 
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Stärke ſei, bin ich noch zu fehr verliebt, um ihn fofort 
aufgeben zu können. Ich möchte ihn gern vertheidigen. 
Allein die Art der Vertheidigung dürfte viele Nückfälle 
haben; und fo will ich es lieber nicht wagen. 

Den hriftlihen Don Auichote habe ich wirklich im 
Sinne gehabt, und mich bei der Beurtheilung gewundert, 
wie ich dafür den englifchen fegen können. *) 

Zu ben Schwierigkeiten, weiche fih der Aufnahme des 
deutſchen Eomifchen Theaters entgegenftellen, rechne ich auch 
befonders mit den Mangel einer allgemeinen Hauptſtadt 
dieſes Reihe. In einer ſolchen Hauptſtadt laſſen fich mit 
der Zeit viele idealiſche Charaktere perſonificiren, und dem 
ganzen Reiche zur Sintuition bringen; wie mir Herr Leſ⸗ 
fing, welcher zuerft den wahren Vortheil, den die beſtimm⸗ 
ten Charaktere der Thiere in der Fabel verfchaffen, bemerkt 
bat, bezeugen wird. Harlekin ift wirklich ein ſolches Thier 
in der Babel; und eben das find die meiften Charaktere, 
deren ſich die Verfaffer diefer Art von komiſchen Stücken 
bedienen. Der gemeine Mann fennt fie, wie den Fuchs 
und den Löwen. Und vielleicht Fennen Sie, mein Herr, 
Tyburn und fa Greve, ohne den Plag nennen zu Fönnen, 
wo in Berlin oder Wien die Diebe gehangen werben. 
Kaum hat fi der eine oder andere von unfern Dichtern 
fo elend berühmt gemacht, dag man ihn zum Thiere in 
der Zabel gebrauchen kann. Grubftreet, und taufend Bes 
nennungen diefer Art find aus den beiden wahren Haupt⸗ 
ſtaͤdten Europens überall verbreitet. — — 





) Es ſcheint blos ein Schreibs oder Druckfehler geweſen zu 
fein. Die Stelle ſteht jetzt richtig, Ch. 1, ©. 78, iweite Note. 
N. 
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8 
Möfer an Denfelben. 
Ofmabrüd, 1763. 

Ic) dene, es geht Ihnen nunmehr fo wie mir. So 
bald bin ich nicht einen Daumen breit hinterm, Thor, fo 
bin ich Über alle Sorgen recht fehr weit erhaben, und vol 
füßer Träume. Schade nur, daß wir nicht ein Weilchen 
zuſammen gereifet find. Vielleicht hätten Sie die Anmers 
tung von der frühen Verruͤckung eines gewiſſen Kopfes, 
wovon ich Ihnen einmal fagte, gegründet gefunden. Haͤt⸗ 
ten Ste feines Bruders Sohn vor und nach einer ſchweren 
Krankheit gekannt, fo würden Sie wirklich über die Vers 
wandlung als ein ganz feltfames Phänomenon erftaunen. 

Vielleicht hätten wir uns von den Vorfällen, welche 
ums zu Kaufe drückten, in etwas erholet, und Athem aus 
freier Lufe gefchöpfet. Weich ſchlugen damals viele Dinge 
nieder; und ich war nicht daheim. Sie durften ſich auch 
kaum fühlen; und fo vergingen gute Tage und Stunden, 
welche minder tröfteten als fie anfangs verfprachen. Der 
gute Herr Superintendent iſt mir noch immer eine fehr 
merkwuͤrdige Erſcheinung, feitdem ich feines Bruders Sohn 
vor und nach einer Krankheit gekannt habe. Diefer war 
wirklich ein ganzes halbes Jahr verrückt; und die Vers 
ruͤckung bildete fi zu einem ganz neuen Charakter aus, 
fo daß der junge Menſch vom Weißen zum Schwarzen 
überging. Aus vielen jugendlichen Handlungen des Altern 
ſchließe ich auf eine gleiche Criſin; und die Sache verdiente 
wirklich eine ernſthafte Betrachtung. Die Geſchichte uns 
ferer Seelen hätte vielleicht aus einem Tollhaufe anfehns 
liche Beiträge zu erwarten. Und wer weiß, ob wir nicht 
"auf Mittel kämen, dumme Jungen vafend, und aus Nas 
fenden Virtuofen zu machen? Doc wir wollen es bleiben 
laffen. Die Leute befommen ihre Rüdkfälle; das wiſſen Sie. 
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Wenn Ste nun nach Frankfurt kommen, fo werden 
Ste den Herrn Superintendent Plitt ſprechen; und dann 
bitte ich um meine gar ſchoͤne Empfehlung. Ich verehre 
in ihm einen Mann von einem recht guten Temperament. 
Ste werben ihn vergnuͤgt finden; darauf wette ih. Und 
1008 will man mehr? In Genf werden Emil und Sophie *) 
nun wohl ein halbes Dutzend Kinder mit einander haben; 
denn fie ſchienen beide von guter Art zu fein. Sollten 
Sie das Gluͤck haben, das Paar zu ſehen, fo erfundigen 
Sie fih vor Allem, ob... — 

Wenn Ste nun nach der Schweiz kommen, fo bringen 
Sie mir doc fo etwas mit; einige Weberbleibfel von der 
Suͤndfluth, oder fonft ein Stuͤck von den berühmten Alpen, 
woraus fo viel Weſens gemacht wird. Bor Allem laſſen 
Sie fih dort die Art zeigen, wie fie bie großen Kaͤſe 
machen; hievon iſt doch noch wenig in der Phyſik gehen 
beit. Und wenn Sie auf der Brüde zu Genf find, fo 
erinnern Sie ſich, daß Eäfar darüber gegangen. 

Soflten Ste auch dort am Fuße der Alpen eine Julie 
oder Sophie finden, fo laffen Sie ſich von ihnen einen 
Salat mit dem Fingern umkehren, und verwahren mir das 
von ein recht grünes Blaͤttchen. Treten Sie aber nicht 
auf die Alpen, um von der Höhe einen verachtenden Blick 
auf unfer Weftphalen zu werfen. Es giebt gute Leute 
überall, und ein Mädchen ans dem pays de Vaud hat ihre 
Neigungen eben fo gut als eine Pariferin. — — 





*) Rouffeau's Emile. N. 
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9. 
Abbt an Möfer. 


Büdeburg, Mittwocht den 21. Mal 1766. 

Dear Sir! Ich habe heute Ihren Brief erhalten und 
danke Ihnen dafuͤr herzlich. Ich bin jetzt gottlob wieder 
beſſer; mein Anfall war mehr ſchmerzhaft; und ich waͤre, 
nachdem die Gefahr voruͤber war, beinahe an einem zu⸗ 
rücgetretenen Schneeiße, worüber ich in Ohnmacht gefallen 
war, und worin mich zum Gluͤck noch mein Bedienter ans 
traf, in der Nacht todt geblieben. Ich fagte eben: zum 
Gluͤck, ohne daß ich recht weiß, ob ich es fagen darf. 
Denn ich wäre auf eine fehr angenehme Art aus dem Les - 
ben herausgerutfcht; und da es fo viele unangenehme Tos 
desarten giebt, fo kann man vielleicht wohl fagen, que 
c’est perdre une belle occasion que de manquer une sor- 
tie de la vie, qui auroit été aisée. Uebrigens bin ich 
wieder genefen; und wenn einen Köfling die Gnade feines 
Keren plöglich heilen Fann, fo muß der melnige Arzt ger 
weſen fein, da er mich zweimal in meiner Krankheit bes 
ſucht hat, und ausdrücklich bewegen vom Baume, eine 
Meile von hier, hereingereifet tft. Nichts defto weniger 
haben Sie Recht, daß ich mich nach Ihrem edlen häuslis 
hen Leben fehne, und nach der Freude, lauter Gefichter 
von Freunden anzugucken. Sch glaube, Gott verzeihe mir’s, 
daß ich aus fauter Ausgelaffenheit ohne Hoſen herumfprins 
gen würde, um mic einmal recht in der vezzosa libertä 
zu fühlen. Unterdeß, warn es gefchehen wird, weiß ich 
nicht genau. Ich muß die Zeit abpaflen, wenn der Herr 
nebft der Gräfin in Hagenburg, und ich nicht mit fein 
werde; dann fliege ich zu Ihnen; aber es muß feine Hoch⸗ 
zeit dort fein, außer die meinige *); und auch feine Gas 


*) Es hatte damals eine Demoifelle aus Moſers Haufe gehejs 
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ſtereien. Denn da wiirde ich meine befte Gerichte, Köhren 
mit ihnen, verlieren. 

Morgen gehe ich in Affairen nach Hannover, und werde 
dort den ehrwuͤrdigen Ken. von Muͤnchhauſen Eennen ler⸗ 
nen, worauf ich mic, fehr freue. Ich bleibe dort bis in 
die naͤchſte Woche. — Hier folgt der Anfang meiner His 
ſtorie. Ich habe es gewagt, Sie in der Vorrede oͤffentlich 
als meinen Freund zu nennen, weil ich immer an das 
Swiftiſche orna me denke, und mit Yhnen gar zu gern 
ſtolzire. Zugleich fteckt eine verzweifelte Lift darunter. Nach⸗ 
dem ich dem Publicum nun einmal gefagt habe, daß Sie 
mir zuweilen fchreiben, fo kann ich nun mic) gegen daffelbe 
über Sie beffagen, wenn Sie aufhören ed zu thun; und 
die Schande werden Sie fi hoffentlich nicht zuziehen. 
Sehen Ste wohl, mein theurer Here, fo weiß ich Ihre 
vim inertiae zu paden! Das Titelkupfer hatte ich als eine 
Grille nah Kalle hingefhrieben; allein anftatt der Sims 
plicität, da ich nur zwei Figuren wollte, haben fie Gott 
weiß was für Creaturen noch in Kalle zugefegt; und das 
mit iſt denn das geworden, was Sie jegt fehen. Kaufen - 
hat auch fchon angefangen, etwas von der neuen Hiſtorie 
herauszugeben. Das müffen Sie ſich aber fommen Laffen. 
Mich dünft, er greift nicht tief genug in der Gefchichte 
von Deutfchland, außerdem daß. er den Plan ganz ändert, 
und ganze Nationen in der Gefchichte einzeln herunter ers 
zaͤhlt. Doc ich will Ihnen im Urtheil nicht vorgreifen. 
Nicolai ſchickt Ihnen wieder ein Stuͤck von der Bibliothek. 
Ich habe nichts darin als die Necenfion von Kollars Schrift. 
Der Herr von Mofer hat etwas herausgegeben, was er 
Reliquien nennt. Ich glaube wirklich, daß es die Reliquien 
feines Feuers und feines Geiftes find; denn der Mann 





rathet, die Tange dort zur Gefellfchaft geweſen, und Abbten bekannt 
war. Er ſchickte ein Reh auf ihre Hocheit. 
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fängt an fih fo unbarmherzig abjuſchrelben, daß ich in 
den belobten Reliquien zweimal auf Stellen geſtoßen bin, 
die von Wort zu Wort in dem nehmlichen Buche von eis 
nem Alphabet zweimal abgedruckt ſtehn. Seine Reflerionen 
vermehren fi, ſcheint es, wie die Stückchen Holz vom 
Kreuze Chriſti. 

Anderes, was mir Nicolai von ber Meſſe geſchickt, tft 
nichts ald Sammlung von Poefien; auch Zachariaͤ's Cor⸗ 
tes, von dem ich mit Ungeduld Recenfionen erwarte; weil 
ich nicht Willens bin, ihn jemals zu lefen, ob Sie gleich 
unter der Zahl der Subferibenten ſtehen. Wie geht’s mit 
der Osnabruͤckſchen Gefhichte? Wann wollen Sie einmal 
alle badauds, die bisher in der deutfchen Gefchichte herums 
gewuͤhlt, gaffen machen? Doc) addio, carissimo! — Wenn 
ich meiner Mama ihre lieben Hände durch Küffen heilen 
koͤnnte, fo wollte ich fie wohl zum Schreiben bringen. 

"Bald hätte ich vergefien zu fagen, daß der junge Herr 
Graf das Wild auf feine Rechnung fchreiben laſſen, daf 
er es mir alfo gefchenft, daß ich es Ihnen auch aus edlem 
Trieb und Großmuth ſchenke, und daß Sie mir nur für 
FRthlr. Botenlohn obligirt bleiben, den ich erft noch bes 
sahen muß. Ich bin nur froh, daß das Gefchöpf noch 
hingekommen ift. Ich dachte in meiner Krankheit immer 
daran. Meine Schwefter Jeannette muß mir verzeihen, 
daß ich ihr fo Lange nicht gefchrieben habe. Alle Andere 
grüße ich vielmals.*) , 





*) Andere Briefe von Abbt an Möfer flehn in ir Ders 
mifchten Werken, Ch. 6, &. 3 — 36. 
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10. 
Graf Wilhelm von der Lippe an Möfer. 


Bageburg, den 4. November 1766. 


Wohlgeborner, 
Hochzuehrender Herr Regierungsrarh. 

Es hat Sort gefallen, Meinen Hof: und Regierungs⸗ 
rath Abbe geftern Abend fpät, nad) einer kurzen Unpaͤß⸗ 
lichkeit, aus dieſer Welt abzufordern. In welcher Mafe 
Ich durch diefen großen Verluſt gerühret bin, laͤßt ſich nicht 
ausdräden. Die mir befannte Hochſchaͤtzung des Wohlſe⸗ 
figen gegen Em. Wohlgeb., und die fchriftlihe Correſpon⸗ 
denz, welche er mit Denenfelben unterhalten, veranlaßt Mid 
zu vermuthen, daß Em. W. daran gelegen fein möchte, von 
diefem betrübten Vorfall ohne Zeitvertuft benachrichtigt zu 
werden. In ſolcher Abſicht habe ich die Ehre, Gegenwaͤr⸗ 
tiges an Ew. W. abgehen zu laffen; der Ich fehr wuͤnſche, 

‚angenehme Gelegenheiten zu haben, um Ew. W. bie Ber 
fiherung derjenigen vorzäglichen Hochachtung wiederholen zu 
£önnen, womit Ich bin 

Ew. ®. 
. ergebenfter Diener 
Wilhelm, Neg. Graf zu Schaumburg: Lippe. 


11. 
Möfer an 3. B. Michaelis. 
Shre Parodien follen mir fehr willtommen fein. Wo⸗ 


fern fie aber gegen das Ende des Jahrs einfsrmig werden 
follten, welches der Genius in Gnaden verhüten wolle, fo 
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ſchicke ich das Packet auf einer preußifchen Poft zuruͤck. 
Jenen Fehler fehe ich faſt als nothwendig an, weil unfre 
gelehrte deutſche Sprache zu, arm iſt, die.niedrigen Scenen 
des täglichen Lebens edel und Fräftig zu malen. Haͤtte 
fih fo, wie in England, die Sprache einer Provinz zur alls 
gemeinen erhoben, fo würden wir einen weit groͤßern Neichs 
thum von fhnurrigen, drolligen und äffenden Ausdrücken für 
Bilder von gleicher Art haben, und deren von der ſchoͤpfe⸗ 
riſchen Laune des gemeinen Mannes noch immer mehr ers 
halten als jegt, da wir alles Provinciale verlieren und die 
Bildung unfrer Sprache Falten Philofophen uͤberlaſſen. 
Man hat der niederfächfifchen Sprache den Vorzug vor der 
in Schriften üblichen oberſaͤchſiſchen einräumen wollen, ohne 
zu bemerken, daß jede Provincialfprache in geroiffem Maße 
reicher und nachdruͤcklicher fei als die allgeineine deutfche. 
Ich führe diefes zu dem Ende an, damit Sie es einmal 
wagen möchten, aus irgend einer Provincialfprache gluͤck⸗ 
liche Wendungen, Bilder und Ausdrücke in Ihre Parodien 
zu bringen und ſolche für das Burleske zu naturalificen. 
Vielleicht wäre die bergmännifche, welche Vielen fchon bes 
kannt iſt, hiezu die geſchickteſte; und wie wuͤrde ich mich 
freuen, wenn Sie unſer deutſches Grubſtreet, oder die Lieder, 
welche auf den Jahrmaͤrkten verkauft werden, eines philo⸗ 
fophifchen Blicks werthſchaͤtzten! Laffen Ste fich aber durch 
diefen vielleicht unbeachtbaren Vorfchlag in der Hauptſache 
nicht irre machen. Es geht mir wie den unfchuldigen Mäd: 
hen, die wohl fühlen, daß ihnen etwas fehlt, ohne einen 
deutlichen Begriff von dem Fehlenden zu haben. Wenn ich 
alte BardensLieder fefe, fo empfinde ich den Mangel des. 
Eigenthümlichen fowohl in den Bildern, als im Ausdrud, 
glaube auch wohl, daß die neuern Barden, wenn fie die: 
Dichter der mittlern Zeit nägten, und glücklicher täufchen 
und das fpäter Uebliche leichter für das Aeltere ausgeben koͤnn⸗ 
ten, als das feldfterfundene Alte. Allein ich bin nicht im 
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Stande, bie Art und Weiſe näher anzugeben. Gleim allein 
hat diefe Quellen fowohl in feinen Kriegsliedern als in ſei⸗ 
nen Romanzen genußt, und ich rechne ihm diefes zu einem 
befondern Verdienfte an. Diefer wird Ihnen hierin am bes 
ſten rathen. 

Bisher hat man in den Parodien ſich faſt nur mit dem 
Contraſtirenden beholfen; eine Manier, die, ſparſam ge⸗ 
braucht, ihre Wirkung thut, aber in einiger Menge ſelbſt 
an dem immer contraſtirenden Voltaire zu ſehr auffaͤllt. Eben 
ſo iſt es mit den veralteten Worten, 

mit der Königin milde 
dem Degen freyffan 
der Würmin ſchadeſan 
und der Magd wohlgethan. 
Dem Recken geheure, 
der ſo mannich Abenteure 
und fideln und hofiren 
im Heldenbuch gethan. 
Indeſſen wenn das Bild glücklich gewählt ift, fo Fieft man 
es doch noch gern; als 3. B. 
‚Ein blantes Aernilein weiſſe, 
Recht als ein Hermelin, 
Schmant da mit gamem dleiſſe 
Die edel Kaiferin. 
Sie ſchmuckt fih an fein Wangen 
Und Füßt ihn an den Mund; 
Alſo fund vor ihm brangen 
Die Kaiferin zu der Stund. 
Und ich wünfchte, daß man befonders die alte Sitte, welche 
doch immer gefällt, aus den Schriften unfter alten Dichter 
beffer nuͤtzen möchte. Wie der fühne Kern Herebrant die 
‚minniglihe Magd von Tarfis geheirathet hatte, fo findet 
‚Heinrich von Öfterdingen fie des andern Morgens im Bette 
B Mit Armen fein umfangen 
In ehrentreichem Muth; 
Die Nacht was hingegangen 
Eh es fie dauchte gut. 
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Hier will ich alle unſre Neuern fragen, ob fie an den . 
" ehrentreihen Muth würden gedacht haben? 

Noch eins beiläufig. Homer braucht bei feinen Helden 
oft einerlei Beiwort; ein Gleiches thun unfre alten deut; 
ſchen Dichter, die den Homer nie gelefen haben. Es ift 
immer 

Wolf Dieterich der milde 

Der kühne Berner . 

Der Kaifer reiche 

Der freiffliche Than; 
und wenn id) mir vorftelle, daß beider ihre Lieder der Ger 
ſellſchaft vorgeſungen wurden, fo mußte es dem Begriffe 
der Zuhörer fehr zu Statten kommen, daß die handelnden 
epifchen Perfonen allezeit unter einerlei Character erfchienen. 
Auf der Bühne thut einerlei Kleidung eben die Wirkung, 
die_ hier einerlet Beiwörter thun. Der milde Wolf Dier 
terich Äft gewiß in eben dem Geſchmack wie pius Aeneas; 
und der Becher von Golde wohlgethan, oder die Magd 
wohlgethan bat fehr viel Aehnliches mit Homer's Öfterem 
evegy · 


12. 
3.8. Michaelis an Möfer. 


‚Balberftadt, den 26. Januar 1772. 
Theuerſer Herr Juſtizrath! 

Moͤchten doch meine Bemuͤhungen, wovon ich Ihnen 
hiemit den erſten Verſuch zu uͤberſchicken die Ehre habe, 
nur den kleinſten Theil der guͤtigen Geſinnungen verdienen, 
deren Sie · meine Muſe würdigen. 

Das arme. hypochondriſche Mädchen Hat für diesmal in 
einem ziemlich. ernfien Tone gefeiert. Ob fich. die: From⸗ 
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men unfter Zeit bewegen wieber fo bald mit ihr ausfoͤhnen 
möchten, ſteht zu ermarten. Es if auch eigentlich meine 
Abfiht nicht. Was mir die gute oder böfe Laune in ernſt⸗ 
haften Stunden eingiebt, ſchreibe ich ſcherzhaft oder ernfts 
haft nieder, nachdem das Autorwetter if, und daraus ents 
flieht dann ein Ding wie der Paftor — Amor, oder wie 
die Gräber der Dichter. 

Sie feinen, mein verehrungswirbiger Freund, bei den 
vortrefflihen Marimen über das Komifhe meinen Aene as 
in Gedanken gehabt zu haben. Wäre es nicht zu ſtolz für 
mich, ich glaubte, Sie hätten meiner Seele ihre geheimften 
Gedanken entriffen; fo fehr fiimmen Ihre Reflerionen mit 
dem überein, was ich feit vielen Jahren bei meinem Um: 
gange mit der Eomifchen Mufe gedacht und wieder gedacht 
habe. Niemand kann wohl den Mangel am Komiſchen in 
unfrer gelehrten Sprache mehr fühlen als ih. Sch habe 
von jeher die Provincialismen in Schug genommen; aber 
feider! iſt unfer Publicum gar zu wenig daran gewöhnt; 
und — vergeben Sie mir — am wenigſten die Herren 
Niederfachfen. In Oberfachfen lernt man leichtlich einen 
Provincial⸗Ausdruck in feine Sprache hinübertragen; man 
fieht aus dem Zufammenhange, was er heißt; und wenn 
er einmal verftanden tft, fo fft er auf immer in der Munds 
art des Lefers geborgen. Ganz anders find die Herren Nies 
derfachfen. Schon. in Leipzig waren einige, mit denen ich 
Umgang hiele, der beftändige Fluch meiner provinciellen Frei⸗ 
beuterei. Es ſchmerzte mich um fo viel mehr, da meine 
oberfaufiger Sprache eine Menge der drofigften Ausdrüde 
hat. Leffing, mein Landsmann, hat fie wohl zu nügen 
gewußt, wie feine theatralifchen Schriften auf allen Seiten 
zeigen. 

Auch wegen der Monotonie in Patodien bin ich ganz 
Ihrer Meinung. Vernachläffigtes Eoftneme und Contraft des 
Großen und Kleinen, Wichtigen und Umnwichtigen find Quel⸗ 
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fen, die jeder Stuͤmper bis zum Ekel erfchöpft; und woher 
immer neue? 

Wie fehr ich Monotonie in meinem Aeneas verabfchene, 
iſt dies ein Beweis, daß ich ınit jedem Gefange ein andres 
Metrum wähle. Man follte nicht glauben, welchen weſent⸗ 
tichen Einfluß eine folche Kleinigkeit als Sylbenmaß und 
Stellung der Reime auf die Gedanken und die ganze Form 
des Ausoruds habe! 

Unfee alten Deutſchen habe ich, wie Sie fehen werden, 
wenn ic} den Acneas herausgebe, nicht ungebraucht gelaflen. 
Eine ganze Menge davon liegt beftändig um mic herum, 
und Sie ſollten mich manchmal eher für einen Antiquarius 
als Parodiften des Maro halten. Ueberhaupt find die als 
ten Deutfchen meine Lieblinge, von den Meinnefängern bis 
auf Martin Opig. 

Unfer Gleim uͤberſchickt Ihnen fein Lied an die Dufen, 
und unfer Jacobi Nachrichten wegen der Gleimſchen Praͤ⸗ 
numeration. Beide laſſen fih Ihnen auf das verbindlichfte 
empfehlen. 

Ich aber, mit einem Kerzen, das den ganzen Werth 
Ihrer gütigen Gefinnungen gegen mich zu ſchaͤen weiß, 
durchdrungen von dem lebhafteſten Danke, wuͤnſche nichts 
eifriger als Ihnen unter jeden Umſtaͤnden zeigen zu Eönnen, 
mit welcher · wahren Hochachtung und Verpflichtung ich ſei 

Ihr 
gehorſamſt ergebenſter 
Michaelis 
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13. 
Käfiner an Möfer. 


Göttingen, den 9. Desemb. 1773. 

Ew. — nur zu fehreiben, um Ihnen meine Hochach⸗ 
tung zu verfihern, habe mich nie überwinden koͤnnen, weil 
mir dieſes gerade fo vorfämmt, wie wenn man einen ehr: 
lichen Dann, der eben im Trinken begriffen if, beim Er⸗ 
mel zupfen läßt, daß er abfegen, und fih umfehen muß, 
wer am andern Ende der Tafel feine Geſundheit trinkt. 

Jetzo aber glaube ih Em. — felbft ein Vergnügen zu 
machen, wenn ih Ihnen den Herrn Hollenberg ems 
pfehle, defien Sie ſich ſchon auf eine fo edle Art angenom⸗ 
men haben. 

Durch den Tod feines Vaters leiden die Wiſſenſchaften 
einen größern Verluft, als fie durch den Tod manches Pros 
feffors feiden würden. — Von ben großen Fähigkeiten und 
dem brennenden Eifer diefes jungen Menſchen ließ fich deſto 
mehr erwarten, da er bei dem Kopfe auch die Hände zu 
brauchen geſchickt ik, und alfo in praktiſcher Anwendung 
der Mathematik ungemein brauchbar wuͤrde geworben fein. 
Denn die Leute, die Kopf und Hände zugleich brauchen 

. Emmen, find noch immer ziemlich felten, ba ſich fett dem 
ehrwürdigen Urfprunge der vier Facuftäten in den Zeiten, 
da man vier Elemente, vier Monarchien, und was weiß 
ich wieviel Quaterniones Imperii? hatte, die Gelehrten 
den Kopf zugeeignet und die Hände den Handwerkern übers 
laſſen haben; obgleich zur Ehre unferer Zeiten jego viel 
Gelehrte die Hände auch recht gut zu brauchen wiſſen, und 
zwar mit noch weniger Kopf als die Handwerker. 

Ob es möglich iſt, daß Kerr Hollenberg fih noch, ſei⸗ 
nem Triebe gemaͤß, in den Wiſſenſchaften, durch die er 
nuͤtzlich werden wuͤrde, volllommner machen kann, das 
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wird auf feine Gluͤcksumſtaͤnde ankommen, und Ew. — 
Schutz wird darein den beträchtlichften Einfluß haben. — 
Abraham Gotthelf Käftner. 


14. 
Goͤthe an Frau von Voigts. 


Madame! 

Man ergögt fi wohl, wenn man auf einem Spazir⸗ 
gang ein Echo anteifft, es ıumterhäft uns, wir rufen, es 
antwortet; follte denn das Publicum härter, untheilneh⸗ 
mender als ein Fels fein? Schaͤndlich iſt's, daß die. garfkis 
gen Recenfenten aus ihren Höhlen im Namen aller derer 
antworten, denen ein Autor oder Herausgeber Freude ges 
macht hat. 

Hier aber, Madame, nehmen Sie meinen einzelnen 
Dank für die Patriotifhen Phantafien Ihres Vaters, die 
durch Sie erft mic und hiefigen Gegenden erfchienen find. 
Ich trage fie mit mir herum; wann, wo ich fie auffchlage, 
wird mir’s. ganz wohl, und hunderterlei Wünfche, Hoff⸗ 
nungen, Entwürfe entfalten fi in meiner Seele. 

Empfehlen Sie mid Ihrem Hn. Vater, nehmen Sie 
diefen Gruß fo mit ganzem Kerzen auf, wie ich ihn gebe, 
und laſſen fih nicht an ber Ausgabe des zweiten Theils 
hindern. 


Madame, ‚ 
ero 
Ftankfurt am Main, ergeben ſter 
d. 28. Der. 1774. Goethe. 


10%* 
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15. 


An ben Geh. Kriegsrath Urfinus 
in Berlin. 


Obnabrüd, den 24. December 1776. 

Wie fehr Vieles werden Ste nun, freundfchaftlicher 
Mann, von der guten Meinung, die Sie von mir gefaßt 
haben, zuruͤcknehmen muͤſſen, da ich Ihnen offenherzig ges 
feehen muß, daß ich der Verfaffer der von Ihnen fo ſehr 
bewunderten Stuͤcke · nicht bin *), und als Reimer noch in’s 
medium aevum der deutſchen Dichtfunft gehöre, ob man 
mir gleich die unverlangte Ehre angethan hat, einige Lieder, 
die ich gewiß vor 30 Jahren gefungen, ich weiß nicht in 
weichen Almanach der neuern Muſen aufzunehmen. 

Oft habe ich aber gewuͤnſcht, daß ein Bürger unfere 
alten Wolkserzählungen und legendary tales, die zuweilen 
fo fräftig find und immer noch den Mann ergögen, wenn 
ee die Freuden der Juͤnglinge geſchmacklos findet, behans 
dein möchte. Oft habe ich den h. Petrus mit dem gebops 
pelten Schluͤſſel und andre Mafchinen der cheiftlichen My⸗ 
thologie, welche in diefen Erzählungen, fo wie überhaupt 
alte Götter in dem erſten Fortgange der Dichtkunft, fo 





*) Herr Urfinus befchäftigte fi damals mit der Herausgabe 
feiner „Balladen und Lieder altenglifcher und altfchottifcher Dicht: 
art,” welche. im Jahre 1777 hetaus Famen. Er hatte Möfern um 
Beiträge erfucht, und ſich auf einige Gedichte in einem Muſen⸗ 
Almanach berufen, welche mit M. unterzeichnet waren, und die von 
Verfchiebnen Möfern waren zugefchrieben worden. — Zugleich 

hatte Herr Yrfinus, um eine Probe feiner Arbeit zu geben, die von 

ihm überfegte fchöne Ballade von ber Beichte der Königin 
Eleonore beigelegt, welche in jener Sammlung gedruckt fieht, und 
wovon M. gegen das Ende biefes Briefes redet. N. 
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gute Dienfte thun, bervundert. Und fo iſt es mir ein aus⸗ 
nehmendes Vergnügen gewefen, daß Sie den Geſchmack 
unferer Nation hierauf vorbereiten wollen. 

Eine dieſer Volkserzählungen, worin Petrus einem 
Schneider zuläßt, ein Bein von Gottes Fußſchemel auf 
feinen diebifhen Kameraden herabzufchleudern, und Gott, 
wie er nad Kaufe kommt und die Urfache erfährt, ihm 
das Wanne! Wanne! zuruft, wenn ich. fo haftig 
wäre wie du! bringt eine der wichtigften Religionswahrs 
beiten dem gemeinften Manne vor Augen; und der finns 
liche gemeine Ausdrud kann ſchwerlich höher getrieben werz 
ben, fo fehr auch übrigens gegen die Regel ne Deus in- 
tersit gefehlt worden; wenn man die Zeiten, wo die Götter 
nod) leichtfertig bei der Hand waren, mit den unfrigen, wo 
die Wunderwerke fparfam find, vergleichen darf. 

Die Beichte einer Frau an ihren Mann, welde in 
unfern Volkserzählungen alfo ſchließt: . 

Er fprach: Geh hin, ich fprech dich les 

Des ſchweren Sündenfalls; 

Doch ſaß ich nicht an Gottes Stat, 

Ich bräche dir den Hals! 
hat zwar nicht das Eigene der Ballade, welche Sie mir 
zur Probe uͤberſchickt haben, aber doch auch ihren Werth, 
und nit den Fehler der englifchen, weiche bei der Beichte 
einen Zuhörer und wohl gar einen Laienbruder duldet. Eis 
nem unfundigen Zutheraner wird es auch nicht fogleich eins 
leuchten, warum die Königin ihre Sünden, nach heutiger Art 
zu reden, einem fremden Mönche in die Kappe fchüttet. *) 

Diefe Fehler des Originals hat aber der Weberfeger 

. nicht zu verantworten, ald welchem ich wegen der Manier 





*) Den Grund der Ohrenbeichte an fremde Geiſtliche 
bat Möfer felbft angegeben, in dem Auffage: Noch etwas über 
die Geburtsrechte. N. 
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ſowohl als wegen des Coſtums bie vollfommenfte Gere: 
tigkeit widerfahren laſſe. — Sollte aber im Original die 
Abfolution nit etwas mehr mit einem alten Formular 
Übereinkommen als die deuefche? \ 

Der Eifer des h. Auguftins, der Coneilien und Cap 
tufarien gegen die Balladen, welche zuerft in sollennitati- 
bus sanctorum gefungen wurden, halte Sie nicht ab, das 
Publicum mit der angefündigten Sammlung zu befchenken! 

Möfer. 


N. ©. 

Mit einigen alten Minneliedern könnte ich Ihnen noch 
dienen. Sie find aber fehr unleferlich, indem das Perga⸗ 
ment, worauf fie gefchrieben, einige hundert Jahre zu Um 
ſchlaͤgen alter Rechnungen gebraucht worden. Keines das 
von befindet fih in den bisher gedruckten Sammlungen; 
und befonders finden ſich einige darunter vom K. Heinrich, 
deffen blühender Stil aus dem einzigen Stücke, was fih 

“ voran in der Maneffifchen Sammlung findet, ſogleich kennt⸗ 
bar iſt. Der Anfang if: 
Ove herzeliker Leyde 
De ick sende tragen mufs 
Owe lichter Ogben weide 
Wanner wird mir sorgen Buß 
Wanner soll din roter Mund mich lachen an 
Und sprechen: O du selig man 
Was du wilt das sy gethan! 
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16. 
An Denfelben 


Otnabrüd, dem 12. Juli 1777. 
Würdiger lieber Herr (Stylo vetere)! 

Dei Durchleſung der mir gütigft zugefandten ſchoͤnen 
Balladen habe ich es mehrmals bedauert, daß wir Deuts 
ſchen nichts‘ von dergleichen Reliquien aufzuweiſen haben; 
fie würden mir lieber fein als die Knochen aller 11000 
Sungfern zu Coͤlln. Unſtreitig haben unfre Vorfahren auch 
gefungen, und zwar gut, weil Karl der Große es werth 
hielt, ihre Lieder zu fammeln. Allein überall, mo das 
Hof⸗ und Stadtleben, was immer neue und koſtbare Ers 
gögungen erfordert, zu früh angefangen hat, haben ſich 
jene ländlichen Luftbarfeiten verloren. Ein alter Than, der . 
jährlich die Vafallen feines Clans einmal zur Tafel hatte, 
“mochte froh fein, feine Gäfte nach der Mahlzeit mit einer 
Ballade zu unterhalten; und die Sänger, welche ihr altes 
Lied wiederholten, hatten hier fo leicht nicht zu beforgen, 
daß man ihrer müde würde, indem fie des Jahrs vielleicht . 
nur einmal in ihrem reife herumkamen. Aber an Höfen 
und in Städten hört man ein Lied leicht zu oft, und Jeder, 
der für ihr Vergnügen arbeitet, finnt auf etwas Meues 
und Koftbares. Man lacht hier über den Landjunfer, der 
Sich noch an einer fahrenden Oper ergößt, und diefer ſchaͤmt 
ſich der Natur und — der Ballade, bis er, des Hof⸗ und 
Stadtlebens ſatt, in fein. altes Bergſchloß zurückkehrt, und 
noch einmal vor feinem Ende ſich an den alten guten Zei: 
ten ergößt. Diefes ſcheint mir die Urfache zu fein, warum 
ſich in den ſchottiſchen Gebirgen von der alten Dichtkunſt 
mehr als in allen andern Ländern erhalten hat. Doc 
hat man auch in Frankreich noch einige, wie die Chate- 
laine de. St. Gilles und die Romance von D. Aucassis et 
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de Nuoletie, welche 1760 zu Paris unter dem Titel Les 
amours du bon vieux tems herausfamen. Die fegtere iſt 
eine fahrende Oper, worin nach jedem Gefange die Erzaͤh⸗ 
fung der Geſchichte in Profa fortgeht, und durch ein mis 
mifches Spiel unterftäge wird. Dergleichen gefhah auch 
bei den Balladen, wie man aus den Schläffen verſchiede⸗ 
ner Kirchenverſammlungen fchließen muß. 

Doch warum fchreibe ich diefes dem Manne, der dieſes 
befler als ich weiß? Aber was thut man nicht, um feine 
dankbare Aufmerkfamkeit zu zeigen? 

Die Ausführung des Hrn. Thodowiecki in dem Ik 
telkupfer iſt Schön, aber an Erfindung nicht reich genug; 
es herrſcht eine -einförmige Aufmerffamfeit darin, und 
ich hätte wenigſtens gewänfcht, daß einer von den Zuhb: 
seen mic angeblickt hätte, um mid mit feinen Augen m 
fragen, 05 das nicht vortrefflich ſei? 

In der Vorrede ift der Name Dugdale verdruckt; und 
das Doomsday-book iſt nicht ſowohi ein Lehnsprotokoll 
als die verbefierte Reichs⸗Lehns-⸗Matrikel, oder vielmeht 
dee moderirte Anfchlag aller Kronlehen, worin enthak 
ten ft, mit wie vielen Reiſigen und Gewapneten jeder 
Kronvafall erfcheinen fol. — Schon wieder eine pebants 

- Sehe Note! — Bon ber Ueberſetzung ſelbſt fage ich nichts, 
als daß fie mir fehr gefallen hat. 

Die Volksgefhichte, der ich letzthin erwähnte, ift unge: 
fähr folgenden Inhalts. Ein Schneider koͤmmt vor den 
Himmel — Petrus weiſet ihn ab — endlich erhaͤlt er ein 
Plaͤtzchen hinter der Thür, wo man ihm nicht ſieht. Der 
liebe Gott mit feinen heiligen Engeln geht einmal fpaziren 
— ber Schneider bedient fih der Gelegenheit, den Him⸗ 
mel und Gottes Thron zu befehen. Bor demfelden iſt eine 
runde Deffnung, wodurch Gott Alles fieht, was anf Erden 
gefchteht — der Schneider guckt duch — fieht feinen Ku 
meraden ſtehlen — reißt in der Eile ein Bein vom Ihren, 
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und ſchleudert es ihm auf den Kopf. — Der liebe Gott 
Fommt wieder — fieht den Mangel des einen Being — 
es kann es Niemand als der Schneider, der allein da ges 
weſen, gethan haben — er wird vorgefordert, und befens 
net, was und warum er ed gethan. — Darauf fagt der 
liebe Gott zu ihm: „Wanne! Wanne! wenn ich fo haftig 
wäre wie du, wie würde es dir auf Erden ergangen fein?“ *) 

Das Vehiculum mit der Himmelsthür und dem h. Pes 
ter wird auf diefe Weife von den gemeinen Leuten ſehr 
gebraucht; es iſt ein Werk der heiligen Mythologie, und 
es ift eine Zeit geroefen, wo mehrere Heiligen, deren Chas 
vacter dem Volfe intuitiv war, eben die Dienfte thaten, 
wozu man, nachdem die ſchoͤnen Wiffenfchaften wieder aufs 
kamen, die griechifchen und römifchen Goͤtter gebrauchte. — 

Die deutſchen Lieder, wovon Feines in der Maneſſiſchen 
Sammlung, der einzigen, die wir haben, fteht, erfolgen in 
der Urkunde hiebei. Wenn Ste folhe nicht gebrauchen 
follten, fo erhalte ich fie gelegentlich wieder zuruͤck. Das 
eine Lied: Twivle nich du leweste myn, iſt vielleicht das 
einzige weftphälifche Minnelied, was wir haben; es iſt zwar 
nicht eigentlich in unfrer Sprache, aber es hat doch bes 
fondre Provinctalismen, welche ſich in allen andern nicht 
finden. Der Nachtwächter.in dem Stüde: Ich singe und 
sage, es ist an dem Tage, hat verfchiedene Nachahmungen 
unter den gedruckten Minneliedern. **) 

Der Raum verbietet mir ein Mehreres zu fehreiben. 
Leben Sie alfo wohl! 

‚Möfer. 





*) Dan f. den Auffag: Weber den fogenannten Abers 
glauben unfrer Vorfahren. N. 
) Man f. Patriot. Phantaſien, Th. 3. N. 
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17. 
Der Geſchichtſchreiber Schmidt an Möfer. 


Würzburg, den 15. Märy 1778, 

Des Herrn Statthalters von Dalberg Excellenz ha 
ben mir Dero in Betreff meiner Geſchichte an Ste (Ihn) 
erlaffenes Schreiben uͤberſchickt. Em. — werden fi nicht 
leicht vorftellen koͤnnen, wie angenehm einem ein folhes 
Urteil fallen muß, wenn man in einer Gegend lebt, 100 
wahre Kenner in dieſem Fach fo felten find, und mo man 
im Gegentheil noch beforgen muß, von Cabalen und Parz 
teigeift chicanirt und gequält zu werden. Gott fei Dank! 
bis daher iſt noch Alles ruhig vorbeigegangen. Sch werde 
demnad auch fortfahren, blos nach meiner Weberzeugung 
zu fchreißen. . 

Em. — haben vollkommen Recht, wenn Ste glauben, 
daß mie Dero Entwurf der Osnabrüdifchen Geſchichte 
nicht entgangen. Nur Schade! daß ein Werk von folder 
Stärke und Meuheit der Gedanken, befonderd folchen, die 
auf eine Menge von Sachen Licht verbreiten, nicht weiter 
geführt iſt. Auch die Patriotiſchen Phantaſien -habe ich 
mit einem außerordentlichen Vergnuͤgen geleſen. Moͤchten 
doch mehrere Männer in Deutſchland, die ſelbſt Einfluß 
in die Regierung befonderer Länder haben, nur hie und da 
etwas zu Papier bringen! wie ungleich größern Vortheil 
würde man daraus ziehen fönnen, als aus den Schriften 
fo vieler Univerſitaͤtsſtatiſtiker, die fi fo fehr in Deutſch⸗ 
land anhäufen! — Einige Bemerkungen, 3. B. die Grunds 
fäße der Engländer in Betreff der Hanfe, waren mir 
bei Durchlefung der dahin einfchlagenden Urkunden ganz 
entroifcht. Ich habe ed demnach blos Ihnen zu danken, 
daß ich nun in diefer Sache Eläver fehe ald zuvor. Daß 
die gute Zeit Deutſchlands jene war, da das Fauftreht 
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im Gang war, davon bin ic ebenfalls überzeugt, werde 
es auch mit Datis belegen, die nicht leicht einen Zweifel 
übrig laffen werden. Was wird doc noch wohl bei fo 
weniger Harmonie ber Negenten, bei fo fehr in einander 
laufenden Intereſſe der verfchiednen Glieder des Neiches, 
bei fo fehlechter Commerciafverfaffung und zunehmendem 
Luxus in den Bleinern Provinzen aus Deutfchland werden? 
Eines iſt mir dabei das Unausftehlichfte, daß, da endlich 
die Theologen ausgezankt haben, und überhaupt duldfam 
werden, nun bie fogenannten Publiciften die Verbitterung 
zwiſchen den verfchiedenen Neligionsparteien nicht allein un: 
terhalten, fondern noch vergrößern. — Die Bemerkung 
wegen der Alemannier und Baiern habe noch nicht Zeit 
gehabt zu prüfen, da mich der Verleger wegen frifchen 
Manuferiptes plaget; ich werde aber zu feiner Zeit nicht 
verfäumen, Gebrauch davon zu machen. Wollen mich übri: 
gend Erw. M. unter Dero Freunde zählen, fo wird mir 
dieſes einer der angenehmften Vorfälle meines Lebens fein. 
M. J. Schmidt. 


18. 
Frau von Voigts an Goethe 


Theuerfter Herr Geheimerrath. 

Sie hätten nach meiner vormaligen Antwort wohl nicht 
gedacht, daß mein alter Vater noch Ihr Vertheidiger wer: 
den, und Ihre Sache gegen den großen Friedrich aufnehmen 
würde. Allein fo fehr er dem Könige fein Urcheil zu gute _ 
hätt, fo fehr ärgerte er fich Aber das Nachbeten folcher Leute, 
die unendlich weniger als der König zu beforgen, und uns 
endlich mehr Zeit hätten, ihre Lection zu ftudiren. Und 

Möfers Werte. X. u 
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im Eifer warf er feine Gedanken auf’s Papier, das ih 
biebei überfende. Er iſt felbft nicht völlig mit feiner Arbeit 
zufrieden, weil feine Gefundheit ihm nicht erlaubte, das 
Feuer, womit er anfeßte, lange genug zu unterhalten. Sn: 
deffen werden Sie feine Gefinnungen und feinen- guten Wil⸗ 
Ten daraus leicht erkennen, und was er in der Eile übers 
gangen hat, hinzudenfen. Ich wünfche, daß es Ihnen als 
ein Merkmal feiner wahren Hochachtung gefallen, und zu: 
gleich diejenige in Ihrem Andenken erhalten möge, die in 
dem unbeachtetfien Winkel des Erdbodens beharrt — 


Immer behalten wir Weiber das Wichtigfte bis zum 
Poftfeript — und das gefchiehet auch hier, nämlich die 
Bitte um Ihr Schattenbild. Freilich hab’ ich's in meiner 
Eleinen Sammlung; allein von Ihnen ſelbſt würde es mit 
theurer fein, und auch gewiß, daß es Ihnen aͤhnlich wäre. 
Wären Portraits fo geſchwind zu machen wie ein Schatten: 
riß, fo bäte ich um dies. Denn nach meinen Gefinnungen 
für Sie verdiente ich's — nun will ih mich mit dem letz⸗ 
tern begnügen. &o viel fage ich Ihnen — wenn Möfer 
und feine Tochter jemals nah Weimar hinkommen, fo 
geſchieht's, um Sie Eennen zu fernen, und um fein ander 
Ding in der Welt. 


* * 
* 


19. 
Goethe's Antwort. 


Ihr Brief it mir wie viele Stimmen gewefen, und 
hat mir gar einen angenehmen Eindruck gemacht. Denn 
wenn man in einer ftillen Gefchäftigkeit fortlebt, und nur 
mit dem Nächften und Alltäglichen zu thun hat, fo verliert 
man die Empfindung des Abrwefenden; man kann fi kaum 
überreden, daß im Fernen unfer Andenken noch fortwährt, 
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und daß gewiſſe Täne voriger Zeit nachklingen. Ihr Brief 
und die Schrift Ihres Herrn Vaters ‚verfichert mic, eines 
angenehmen Gegentheils. Es ift gar loͤblich von dem alten 
Patriarchen, daß er fein Volk auch vor der Welt und ihren 
Großen befennet; denn er hat ung doch eigentlich in diefes 
Land gelockt, und und weitere Gegenden mit dem Finger 
gezeigt, als zu Durchftreifen erlaubt werden wollte. Wie oft 
hab” ich bet meinen Verfuchen gedacht: was möchte wohl 
dabei Möfer denke oder fagen! Sein richtiges Gefühl hat 
ihm nicht erlaubt, bei diefem Anlaffe zu ſchweigen; denn 
wer auf's Publikum wirken will, muß ihm gewiſſe Sachen 
wiederholen, und verrückte Gefichtspunfte wieder zurecht: 
fielen. Die Menſchen find fo gemacht, daß fie gern durch 
einen Tubus fehen, und wenn er nad) Ihren Augen richtig 
geftelle ift, ihn loben und preifen; verfchiebt ein Anderer den 
Brennpunft, und die Gegenftände erfcheinen ihnen kruͤblich, 
fo werden fie irre, und wenn fie auch das Rohr nicht vers 
achten, fo wiſſen fie ſich's doch ſelbſt nicht wieder zurecht 
zu dringen; es wird ihnen unheimlich, und fie laſſen es 
lieber ftehen. 

Auch diesmal hat Ihr Here Vater wieder als ein rei⸗ 
er Mann gehandelt, der Jemand auf ein Butterbrod ein: 
laͤdt, und ihm dazu einen Tifch auserlefener Gerichte vors 
ſtellt. Er hat bei diefem Anlafle fo viel verwandte und 
seit herumliegende Ideen vege gemacht, daß ihm jeber Deut: 
ſche, dem es um die gute Sache und um den Fortgang ber 
angefangenen Bemühungen zu thun ift, danken muß. Was 
er von meinen Verſuchen fagt, dafür bleib’ ich ihm ver⸗ 
bunden; denn ich habe mir zum Geſetz gemacht, über mich 
ſelbſt und das Meinige ein gewiſſenhaftes Stillfchweigen zu 
beobachten. Ich unterfchreibe befonders das fehr gern, wenn 
er meine Schriften ald Verfuche anfieht, als Verſuche in 
Ruͤckſicht auf mid, als Schriftfteller, und auch bezüglich 
auf das Jahrzehend, um nicht zu fagen Jahrhundert, un: 

11* 
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ferer Literatur. Gewiß iſt mir nie in ben Sinn gekommen, 
irgend ein Stuͤck als Mufter aufzuftellen, ober eine Manier 
ausſchließlich zu begünftigen, fo wenig als individuelle Ger 
finnungen und Empfindungen zu lehren und auszubreiten. 
Sagen Sie Ihrem Herrn Vater ja, er foll verfichert fein, 
daß ich mic noch täglich nach den beften Ueberlieferungen 
und nad der immer lebendigen Naturwahrheit zu bilden 
firebe, und daß ich mich von Verfuch zu Verſuch leiten laſſe, 
demjenigen, was vor allen unfern Seelen als das Hoͤchſte 
ſchwebt, ob wir es gleich nie gefehn haben und nicht nennen 
koͤnnen, handelnd und fehreibend und lefend immer näher 
zu kommen. 

Wenn der König meines Stuͤcks in Unehren erwähnt, 
iſt es mir nichts Befremdendes. Ein Vielgewaltiger, der 
Menfchen zu Taufenden mit einem eifernen Scepter führt, 
muß die Production eines freien und ungezogenen Knaben 
unerträglich finden. Ueberdies möchte ein billiger und toles 
ranter Geſchmack wohl Feine auszeichnende Eigenfchaft eines 
Königs fein, fo wenig fie Ihm, wenn er fie auch hätte, einen 
großen Namen erwerben würde; vielmehr duͤnkt mich, das 
Ausfchließende zieme fi für Große und Vornehme. Lafs 
fen Ste uns darüber ruhig fein, mit einander dem mannigs 
faltigen Wahren treu bleiben, und allein das Schöne und 
Erhabene verehren, das auf defien Gipfel fteht. 

Mein Schattenbild liegt hier bei; vielleicht Fan ich Ih⸗ 
nen bald etwas ſchicken, das weniger Fläche if. Ich bitte 
auch um das Ihrige und um das Ihres Herrn Vaters; 
body am Tiebften groß, wie es an der Wand gezeichnet iſt 
und ohnausgefchnitten. Leben Ste wohl, haben Ste für 
den Anlaß, den Sie mir zu diefem Briefe gegeben, noch 
recht vielen Dank, und glauben, daß mir jede Gelegenheit 
erwuͤnſcht wäre, die Sie mir oder mich Ihnen näher brins 
gen könnte. 

Weimar, den 21. Juni 1781. 

Goethe. 


Bermifehte Briefe, von und an Möfer. 245 


20. 
Goethe an Frau von Voigts. 


In meinem legten Briefe verſprach ich Ihnen auf das 
baldigfte ein lebhafteres Bild von Ihrem Freunde als eine 
Sithouette nicht fein kann. Gegenwärtig fteht eine Büfte 
eingepadt da, und wuͤnſcht abzugeben. Weil ich aber Un: 
richtigkeiten im Transport fürchte, fo bitt' ih um eine 
Adreffe nach Osnabruͤck, wohin der Kaften abgeliefert wer⸗ 
den kann. Leben Sie wohl! Diesmal nicht mehr von einem 
überhäuften. 

Weimar, den 31. Juli 1781. 

Soethe 


21. 
Derfelbe an Diefelbe. 


Sie find gütig, mir oft ein Zeichen Ihres Andenkens zu 
geben. 

Danken Sie Ihrer fürtrefflichen Fürftin für den Ans 
theil, den fie an meinem Dafein nehmen will. Sehr lieb 
wäre es mie, mic, durch Sie beffer kennen zu lernen. Ga: 
gen Ste ihr: Sie könne verfihert fein, daß ich mir’s in 
der Welt fauer werben laffe. 

Das Leben P. Bernhards von Weimar, das ich zu ſchrei⸗ 
ben unternommen hatte, liegt, mit vielen andern Anfchlägen, 
auf der Seite. Vielleicht kann ich einen geſchickten Mann, 
den wir jegt in der Nähe haben, veranlaffen, es nad) mei; 
nem Plane zu fchreiben. 

Hrn. v. 5. grüßen Ste. Es iſt mir immer erfreulich, 
wenn ich fehe, daß die Unarten meiner vorigen Zeiten einen 
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fo übten Eindruck bei den Menſchen zuruͤckgelaſſen haben 
als ich wohl verdient hätte. 

Ihrem Herrn Vater fchick' ich ehftens von meinen Sa: 
hen. Ein Verzeichniß davon bin ich felbft nicht wohl im 
Stande zu fertigen; es find fo viele Kleinigkeiten. 

Leben Ste wohl, und vergefien das verfprochene Bild 
nicht. 

Gene, den 4. März 1782. 
Goethe 


22. 
Derfelbe an Diefelbe. 


Sie erhalten hier einen Verſuch, den ich vor einigen 
Jahren gemacht Habe, ohne daß ic) feit der Zeit fo viel 
Muße gefunden hätte, um das Stäc fo zu bearbeiten, wie 
es wohl fein follte. Legen Sie «8, wie es ift, Ihrem Herrn 
Vater vor; und dann bitte id) Sie, recht aufrichtig und 
ausführlich zu fein, und mir umftändlich zu melden, was 
er darüber fagt. Mir iſt eben fo wohl um fein Lob als 
um feinen Tadel zu thun. Sch mwünfche zu wiſſen, von 
welcher Seite er es anfieht. 

Ich füge nur eine Bitte hinzu, daß Sie die Abſchrift 
nicht aus den Händen geben mögen, und erwarte fie bald 
wieder zuruͤck. Sch lege noch eine Kleinigkeit bei, und hoffe 
zu hören, daß fih Ihr Herr Vater wieder recht wohl befinde. 
Möchte das verſprochene Portrait doch recht balde ankom⸗ 
wen, damit ich ihm in dem neuen Quartier, das ich fo eben 
beziehe, feinen Platz anweifen koͤnne. 

Weimar, den 5. Mai 1782. 

Soethe 
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23. 


Der Staats- und Gabinetdminifter Graf von Herzberg 
an Möfer. 


Berlin, den 1. Juni 1782. 

Das Schreiben Über die Deutfche Sprache und Littes 
ratur und Über die Schrift des Königs von diefer Mater 
vie, welches Euer Wohlgeb. zugefchrieben wird, iſt mir erſt 
feit Kurzem in die Hände gefallen. Es iſt mir nicht gleich 
gültig, fondern fehr angenehm geweſen, daraus zu erfehen, 
daß ein Mann von fo entfchiedenem Verdienſt, von fo großen 
Einfihten, und ein fo wahrer Deutfcher in feiner Schrift 
meinen Gefinnungen Gerechtigkeit widerfahren laffen. Sie 
ſtimmen in der That mit der Meinung, welche Sie davon 
hegen, völlig überein, und ich pflichte dem Urtheil, welches 
Sie von der Schrift des Königs fällen, groͤßtentheils bei. 
Ich kann es um fo mehr mit Wahrheit und erweislich thun, 
da ich zu der Schrift des Königs von ungefähr Anlaß ge: 
geben, er fie eigentlich am mich gerichtet, und ich ihm viele 
mündliche und fchriftliche Vorftellungen gethan, um ihm 
einen beffern Begriff von der Deutfchen Sprache und Littes 
ratur und auch felbft von feiner Nation beizubringen. Die 
befondern Umftände davon habe ich in einer Fleinen Nach: 
richt für mich ſelbſt, für die Nachkommenfchaft, und für 
einige deutfche Freunde aufgefeßt, die ich aber bei bes Koͤ— 
nigs Leben nicht in fremde Hände kommen lafien wollte. 
Da ic) weiß, daß Niemand den Werth von dergleichen Nach⸗ 
richten beſſer empfindet als Eure Wohlgeb., fo habe ich 
mir die Freiheit genommen, Ihnen diefen gedruckten Auf⸗ 
fag durch den jungen Herrn von Fuͤrſtenberg zu uͤberſchicken, 
und diefer hat felbigen dem Herrn Rath Helwing aus Lemgo 
mitgegeben, um ihn weiter an Sie zu befördern. Diefer 
Schrift (welche ich mir nach geſchehener Durchlefung zus 
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ruͤck erbitte) habe ich drei Fleine Reden oder Abhand: 
tungen beigelegt, welche ich allhier an den drei legten Ger 
burtstagen bes Könige in der Academie vorgelefen, und des 
ven Endzwee vornehmlich dahin geht, den Nationalgeift der 
Deutfchen, befonders der nordifchen, mehr zu erheben, und 
ſich ſelbſt mehr Eenntbar zu machen, wie ber jegt hier ans 
weſende bekannte Abt Raynal öfters fagt: Ihr Deutfchen 
wißt nicht genug, was ihr feid; — wiewohl unfere 
junge Deutfche nur zu wiel davon wiſſen. Berner nehme 
ich mir die Freiheit, Eurer Wohlgeb. bei eben diefer Gele 
genheit ein merkroürdiges altes Landbuch oder Catastrum 
der Marf Brandenburg zu uͤberſchicken, welches vers 
muthlich in Ihrer Gegend wenig bekannt iſt, welches ich 
bloß für Andere, die mehr Zeit als ich haben, abdruden 
laſſen, und deffen Werth und Nugen Niemand beſſer bes 
urtheilen kann als der Geſchichtſchreiber von Osnabruͤck. 
Ueberdem glaube ich auch, dafern ich es nicht vergeflen, die 
legte Schrift des hiefigen Hofes in der Baieriſchen Erb⸗ 
folgsfache beigelegt und Ihnen uͤberſchickt zu haben, weil fie 
nur kurz vor dem Tefchener Frieden herausgefommen und 
wenig befannt geworden. Da ich die erfte Hoffchrift, das 
. Expose des motifs ete. aus leicht zu erachtenden Urfachen 
in franzöfifcher Sprache abfafien müffen, fo habe ich diefe 
legte Hauptſchrift hauptſaͤchlich für Deutfche gemacht, und 
lediglich die Abſicht gehabt, zu Überzeugen, wahr, deutſch, 
rein und kurz zu fehreiben. Ob ich diefen Endzweck eints 
germaßen erreicht, ob der König nicht in der Baieriſchen 
Erbfolgsſache ſowohl als bei der legtern Münfterfchen Coad⸗ 
jutorie:Wahl ſich als einen wahren deutſchen Patrioten und 
als einen Achten Staatsmann gezeigt, und ob dadurch nicht 
der hiefige Hof den Beifall und das Vertrauen von Deutfchr 
land und von ganz Europa verdient, darüber wünfchte ich 
von Niemand mehr ein aufrichtiges Urtheil zu vernehmen 
als von einem Möfer. Sch habe damals in den Schreiben 
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die ich im Namen des Koͤnigs an den Kurfürften von Coͤln 
und an die beiden Domcapitul von Coͤln und Münfter ge: 
ſchrieben, und welche €. W. vermuthlich gelefen haben wer: 
den, ihnen deuclich genug gefagt, daß der König alle Wahl 
in dem Erzhaufe Deftreich ihnen nachtheilig hielte, und daß 
ex ihre wahre Freiheit durch alle dem Reiche; und Voͤlker⸗ 
Rechte gemäße Mittel unterflügen würde, wenn fih die 
Mehrheit der Stimmen gegen einen fremden Fürften er: 
Elärte; daß er aber diefe Mehrheit der Stimmen erfaufen 
follte, wie Viele wollten, folhes war unferm Staatsfyftem 
weder angemeffen, noch nothwendig. Der hiefige Hof hat 
auch niemals dergleichen Mittel gebraucht, und ich kann nach 
meiner. Denkungsart nicht dazu rathen. 

Eure W. werden fi) vielleicht wundern, daß ich Ih⸗ 
nen ohne perfönfiche Bekanntſchaft fo frei ſchreibe und fo 
unerhebliche Schriften ſchicke. Es gefchiehet auch bloß, um 
die gute Meinung von meinen Grundfägen, welche Sie in 
einer Öffentlichen Schrift zu bemerfen mir die Ehre gethan, 
einigermaßen zu rechtfertigen, Sie von dem wahren Urfprung 
der koͤnigl. Schrift zu unterrichten, und dabei mir die Geles 
genheit zu verfchaffen, daß ich Ihnen durch eine unmittels 
bare Zufchrift meine für Dero Perfon hegende wahre Hoch: 


achtung bezeuge. — 
€. F. von Herzberg. 


24. 
Hegewifh an Möfer. 
Miet, den 31. Oetober 1785. 
Wohlgeborner 
hochzuverehrender Herr Juſtizrath. 
Als ich das letzte Manuſcript zur Geſchichte der fraͤn⸗ 
kiſchen Monarchie zum Druck hergeben ſollte, wurde ich 
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durch verfchiedene Umſtaͤnde, zum Theil fehr unangenehmer 
Natur, genöthigt, meine dahin gehörigen Papiere und Zetz 
tel durch einen Menfchen, auf den ich mich verließ, in 
Ordnung bringen und abfchreiben zu laſſen. Ich hatte 
feine Zeit, fie vorher, che fie zum Druck abgingen, durchs 
zufehn. Dadurch wurde eine Anmerkung, die ich zu meis 
mer eignen Notiz auf einen Zettel hingeworfen hatte, mit 
abgedruckt, die ich weder dazu beftimme, noch fo, wie fie 
gedruckt ift, abgefaßt hatte. Erſt lange nachher, da mir 
diefe Stelle gedruckt vor Augen kam, erfchraf ich — bies 
kann ich mit Wahrheit verfihern — über diefen contre- 
coup, der alle die kleine Freude, die mir die gute Aufs 
nahme des Werks verurfacht hatte, vereitelte. Ich eilte 
dei der erften Gelegenheit, den Fehler fo viel möglich wies 
der gut zu machen, durch eine Anmerkung in der Ge 
ſchichte Maximilians I., die aber Ew. Wohlgeb. wohl nicht 
zu Gefichte gefommen fein mag. Indeſſen, nachdem ich 
lange darauf gefonnen, wie ich Ew. Wohlgeb. am beften 
überzeugen fönnte, wie gern ich jene Stelle vertilgen, und 
tie gern ich der ganzen Welt meine große Verehrung ge: 
gen Sie auf’s lautefte bezeigen möchte, habe ich endlich 
mic) entfchloffen, ohne weitere Ummege den Schritt eines 
freimäthigen und feiner redlichen Abfichten ſich bewußten 
Mannes zu thun, Ihnen diefe unintereffirte, offenherzige 
Erklärung zuzufenden, und Sie zu bitten, meiner Verſiche⸗ 
rung, die ih Ihnen hiemit gebe, zu glauben, daß ich mir 
zum Zuwachs meiner gegentwärtig glücklichen Lage vorzüg: 
lich wünfche, mir die Ruͤckkehr Ihrer ehemaligen gütigen 
Sefinnungen erwerben zu fönnen. 

Wenn mein Schreiben diefe glückliche Wirkung haben 
follte, fo wird es Em. Wohlgeb. vielleicht nicht unangenehm 
fein, daß ich von meinen jeßigen Umftänden noch fo wel 
binzufüge: Sie find fo gut, wie ich fie felbft vor der Ras 
taftrophe von 1775 bei meinen damaligen großen Ausfichs 
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ten kaum erwarten Eonnte. Sch genieße aller der Eonfis 
deration, die man auf einem ehrenvollen Poften wuͤnſchen 
ann. Ich lehre mit viel Beifall; ih habe mein hinlaͤng⸗ 
liches Austommen, und auch häusliche Gluͤckſeligkeit iſt mir 
befchieden. Bernſtorf tft mein Gönner, der Kanzler Eras 
mer mein Freund. Das ganze Schimmelmannfche Haus, 
insbefondere die Gräfin B., erweifet mir viel Freundfchaft. 
Auf unfrer Univerfität feben die Profefforen fehr gefells 
ſchaftlich, und hier iſt viel gemifchte Geſellſchaft. — — 
Ich werde, vielleicht ſchon kuͤnftigen Sommer, eine 
Umarbeitung der Geſchichte Karls des Großen und der 
fraͤnkiſchen Monarchie herausgeben. Sch werde mich bes 
fireben, mit den Veränderungen Ew. Wohlgeb. Beifall zu 
erhalten. 
Ich bin mit großer und wahrer Verehrung, 
Ew. Wohlgeboren 
gehorfamfter Diener 
D H. Hegewifd. 


25. 
Möfer an den Rath Beder in Gotha. *) 


Den 28. Juni 1786. 
Gern will ich Ew. patriotifche Bemühungen durch meine 
Unterfchrift unterftügen uud Mehrere dazu aufmuntern; aber 
etwas, das Sie aus der Fülle Ihres Geiftes und Herzens 
hervorbringen, noch zu verbeffern, wage und verfpreche ich 
in meinem 66. Jahre nicht, befonders da mir allerhand Ners 
venzufälle alles anhaltende Nachdenken beſchwerlich machen. 





) Abgebruct aus Hrn. Schlichtegroll’s Neerolog, 1794. 
Zweite Hälfte, S. 272. 
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Eins will ich jedoch erinnern. Die Behauptung derje: 
nigen, welche ſich der befondern Aufklärung des Landmanns 
entgegen fegen, worunter ich mit gehöre, iſt nicht von allen 
Seiten bargeftellt. Diefe fagen: Diejenigen, welche, wie 
ein General Zieten oder ein Eapitän Cook, durch lauter Er⸗ 
fahrungen und Handlungen unterrichtet werden, greifen ges 
ſchickter an, und wirken mächtiger als Andere, die durch 
ſchriftlichen oder mündlichen Unterricht gezogen find; und der 
Landmann, wenn er nur auf ber rechten Stelle fteht, kann 
alles, was er in feiner Sphäre gebraucht, auf jene Art 
lernen. Die Aufklärung durch Handanlegen oder in ber 
Werkftätte der Natur wird daher noch ſelbſt einer Real: 
Schule mit Recht vorgezogen; und auf die Dauer gleiche die 
Sprache nur dem Gelde, wodurch Feine neuen Waaren in 
den Handel kommen *), fondern nur die darin vorhandenen 
bezeichnet werden. 

Em. haben diefes felbft zugeftanden, indem Sie Ihr 
Noch: und Huͤlfs⸗Buͤchlein Außerft zweckmaͤßig eingerichtet, 


*) Die Vergleichung der Sprache mit dem Gelbe führt weiter, 
als mein Freund Möfer in dem Augenblick dachte, da er dieſes ſchrieb. 
Allerdings entfiehen durch das Geld neue Waaren, und der Handel 
ward dadurch erſt gefchaffen. Ehe Geld da war, Eonnte bloß das 
Land angebauet werden, und mur fo weit ald das Angebaute zu 
nügen war. Wer ein Land hatte, mußte hörig oder leibeigen 
oder im Gefolge fein, Eonnte nie durch eigenen Trieb feine Geis 
ſteskräfte ganz entwickeln. Erſt durch's Geld entſtand Handel, Künfie, 
Induſtrie, eine Menge neuer Bedürfniſſe und neuer Waaren. So 
fs auch mit der Sprache, und dem Unterricht durch die Sprachen. 
Durch die Entwickelung der Begriffe werden die Menfchen von der 
Leibeigenfchaft der Vorurtheile befreiet, wonach fie ehemals felbft 
verlangten, der fie aber nicht mehr bebürfen, wenn fie Urfachen und 
Wirkungen Fennen lernen, und ihre Handlungen danach einrichten. 
Aber fo wie Eireulation nur das Geld nützlich macht, und Cir⸗ 
eulation nicht ſtatt findet, wenn das Geld nicht bei jeder Beränder 
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und folches auf Dinge eingefchränft haben, die dem Land; 
manne nuͤtzlich find, aber ihm in feiner Sphäre nicht vors 
kommen. Diefes war auch der einzige wahre Geſichtspunkt, 
worin die Sache geftellt werden mußte, und das Gefhicht: 
hen von dem Erhenkten, dem an dem Baume zur Aber 
gelaſſen wurde, wird mehr wirken als der mitberuͤhrte Uns 
terricht in der Religion, der, fo vortrefflich und ſchoͤn er auch 
iſt, den Landmann do nur auf die Gränze ber Metaphyſik 
bringt, wo die Zweifel ihren Anfang nehmen. Keiner trägt 
ein Ungluͤck ftandhafter als der Landmann; feiner ſtirbt ruhi⸗ 
ger als er; Feiner geht fo geradezu in ben Himmel, wie 
diefer; und warum? weil feine Tugend nicht auf Sylben, fons 
dern auf Totaleindräden der Schöpfung, die er fo wenig 
in deutliche Begriffe auflöfen als mit Worten bezeichnen kann, 
beruhet. Bei der Anatomie der Totaleindrüce geht Vieles 
von dem Eindrud des Ganzen verloren; und der Mann, 
der von dem Anblick der wohlhätigen Schöpfung uͤberwaͤl⸗ 
tiget, auf fein Antlig niederfällt und verſtummet, druͤckt 
mehr Dank aus als ein anderer, der fein Gluͤck dem Urs 
heber der Natur in unvollkommenen endlichen Zahlen vors 
rechnen fann. Die Wiffenfchaft des letztern iſt Lurus der 
Seele; und diefer kann ihn mit der Zeit von dem Acker⸗ 
bau abziehen, da nichts fo ſehr fehmeichelt als die Viel 
wiſſerei. — 

Jedoch Ew. werden dieſes ſelbſt beſſer einſehen, als ich 
es vorſtellen kann, und entweder dieſem Einwurfe noch bes 
gegnen, oder denſelben als erheblich und ſo weit gelten laſ⸗ 
fen, als er mit Recht gelten kann. Verzeihen Sie u. ſ. w. — 

Moͤſer. 
rung ein Zeichen einer thatigen Induſtrie iſt, fo iſts auch mit den 
Begriffen, durch die Sprache hervorgebradit. Sie wirken nichts, 
menn fie bloß aus einem Munde in den andern unthätig bins und 
hergehen; fie nügen nur, wenn fie thätig machen. N. 
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26. 
Zimmermann an Möfer. 


Hannover, den 22. Juli 1790. 

Mit der tiefften Befhämung wage ich es, mein gelichs 
ter und hoͤchſt verehrter Herr Geheimer Juſtizrath, Sie 
an mid) zu erinnern, da ich einen Brief, mit dem Sie 
mic den 1. Februar 1789 beehre haben, erſt heute beants 
worte, und Ihnen die Schrift des Herrn Freſſon, die ich 
damals von Ihnen erhielt, erft heute zuruͤckſchicke. 

Aufeichtig und ehrlich geftehe ich Ihnen, daß ich in 
der ſchrecklichſten Verlegenheit war, fo oft ich an die voͤl⸗ 
lige Unmöglichkeit dachte, mic mit Ihnen über einen Ger 
genftand zu unterhalten, von dem ich nicht nur gar keine 
Erfahrung, fondern auch wirklich feine Begriffe habe. 

‚Herr Freffon fagt (pag. 81), man mäffe einen Maul; 
wurf männlichen, nicht weiblichen Geſchlechts langfam in 
der Hand todt drüden; und dann haben die Finger diefer 
Hand in der Zukunft die Kraft, indem man den Puls 
eine Weile damit befühle, das Fieber zu heilen und die 
Verdauung gar fehr zu befördern. — Aufrichtig geſtehe 
ich, daß mir die Schrift des Herrn Freffon aus der Hand 
fiel als ich diefes Tas. 

Aber eigentlich wollten Sie, mein geliebter Herr Ge: 
heimer Juſtizrath, mich bloß mit demjenigen befannt mas 
hen, was Freſſon von feiner Erfahrung d’une attitude und 
von ihrem mannigfaltigen Nugen in Krankheiten fagt. 
Hoͤchſt merkwürdig war es mir freilich, daß Sie mir ber 
zeugten: Ihre Erfahrungen kommen völlig mit den Ers 
fahrungen des Herrn Freffon überein. Ich verftand dies 
fo: daß Sie bei Krampfanfällen von biefer attitude eben 
die Vortheile hatten, die diefer Mann nicht eben in diefen 
Uebeln, fondern in vielen andern verſpricht. Dies giebt 
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allerdings, nicht gerade der Schrift des Herrn Freſſon, 
fondern Ihren eignen Verſuchen und Erfahrungen einen 
hohen Werth. Mit innigfter Rührung las ich auch in 
Ihrem Briefe vom 1. Februar 1789 die Worte: daß Ste 
diefen Verſuchen und Erfahrungen zufolge mit dem Fruͤh⸗ 
linge einer neuen Jugend entgegenfehen. Dies war mir 
genug. Ich dankte Gott für die Heiterkeit Ihrer Seele, 
und freute mich, daß Sie ein fo leichtes Mittel gefunden 
haben, diefelbe zu erregen und zu unterhalten. 

Dies ift alles, was ich hierüber fagen Fann. Meine 
Schwachen Augen fehen nicht weiter. 

Alles, was ic) von Ihnen, mein geliebter Herr ©. 
J. R., im vorigen Jahre durch meine Frau hörte, und 
alles, was man mir jeßt von Ihrem heitern und gluͤckli⸗ 
chen Alter erzähle, macht mir eine unbefchreibliche Freude. 

Das Andenken der Liebe, mit der Sie mich und meine 
Frau im November 1788 auf einer ſchrecklichen und angſt⸗ 
vollen Reife in Ihrem Haufe und im Schooße Ihrer lie: 
bevollen Familie aufnahmen, ift eine der angenehmften Er: 
innerungen meines Lebens. Noch fühle ich aber auch den 
Schmerz, mit dem ic) Sie bald darauf, an Ihrem Ge: 
burtstage, im Bette liegen fah. Danf und Liebe für Sie 
und für Ihre Frau Tochter wird nie bei mir erlöfchen. 
Alles, was ic) damals auf meiner Neife litt, ward durch 
den Abend vergütet, den ich im November 1788 an Ihrer 
Seite zubrachte. Einen folhen Abend habe ich ſeitdem 
nicht gehabt. 

Meine Frau empfiehlt fi nebft mir Ihnen, mein theus 
erfter Herr, und Ihrer Frau Tochter, mit der zärtlichften 
und innigften Verehrung, mit unfterblihem Danke, und 
mit den liebevoliften Wünfchen für Ihre Wohlfahrt. 

3. ©. Zimmermann. 
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27. 
Fragment eined Briefed von Möfer. 
¶ Ohne Anzeige: an wen, und warn er gefchrieben ifi.) 


Euer Wohlgeboren können verfichert fein, daß mir 
eine freundfchaftliche Kritik angenehmer fei, als das unbes 
dingte Lob, welches man jetzt Manchem aus Bequemlich⸗ 
keit, um das Werk nicht zu lefen, oder aus Parteitichkeit 
nur gar zu willig ertheilet. Und Niemand hat auch in der 
That Urfache, gelehriger zu fein als ich, da ich immer mehr 
und mehr fühle, daß ich zu ſpaͤt in, die hiſtoriſche Schule 
gefommen, und befonders in der hifkorifchen Kritik zu fehr 
verfäumet bin. Man kann mir aber ſolches nicht gar zu 
hoch anrechnen, weil mein Beruf mich zu ganz andern as 
hen beftimmet hat, und ich zuerft in dem legtern Kriege, 
worin ich als Landess Deputirter mich faft beftändig in den 
KHauptquartieren der Armeen aufhalten mußte, ein hiftoris 
ſches Buch zum Zeitvertreibe in die Hand genommen habc. 
Mancher Sphus meiner Geſchichte ift tm Wagen überdacht, 
und auf der erfien Station niedergefchrieben. In London 
kaufte ich mir erſt einige Collectiones Scriptorum; und hier 
mar es, wo ich anfing, meine zerfireuten Entwürfe in Ord⸗ 
nung zu bringen. Bei fo bewandten Umftänden ift es wohl 
nicht anders möglich gewefen, als, daß ich oftmals einen 
Einfall für die Wahrheit genommen habe. Indeß verlafle 
ich mich viel auf ein gewiſſes Gefühl der Wahrheit; und 
bin darin oft beftärfet worden, da ich dasjenige, was mir 
zuerſt bloß möglich geſchienen, bei näherer Unterfuchung wahr 
befunden habe. 

Eure Wohlgeboren haben mir oft mit Ihren gegrüns 
deten Forderungen bange gemacht; und ich hätte gewiß die 
Feder darüber niedergelegt, wenn mich nicht ein patriotifcher 
Eifer pro libertate privatoram und die Begierde, gewiſſe 
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Srundfäge in der Nechtögelehrfamkeit auszubreiten, bei meis 
nem Borfage erhalten hätten. Da mic mein Beruf in 
die glückliche Verbindung gefegt hat, daß ich jeden guten 
Vorſchlag zur Wirklichkeit bringen kann, fo habe ich es 
auch geroiffermaßen noͤthig erachtet, die Gemuͤther zu den 
Landesordnungen vorzubereiten, die ich nach meinen Grund: 
fügen entwerfe und zur Ausuͤbung bringe. — — 


Empfindüngen bei Möferd Tode. 


Möfer tobt! Der unermüdlich wirkte, 
Wie die Götter wirken, ging zur Ruh! 
Möfer tobt! So rufen durch die Lande, 
Don der Nordfee bis zum Donauſtrande, 
Sich die Beſſern, die ihn kannten, zu. 


O ihr Beſſern, die ihr tief im Buſen 
Faßt und fühlt, was der Verklärte war, 
Trocknet eurer Wehmuth heiße Zähren! 
Bringt zum Opfer, würdig ihn zu ehren, 
Dank und Preis dem großen Schatten dar! 


Wie dem Pilger wird, der muntern Schrittes 
Durch den Thau der Dämmrung fürder zieht, 
Und im erften, vollſten Tageöfchimmer 
Roms erhabne, Fönigliche Trümmer 
Unabfehbar fich erheben ſieht; 


Wohl iſrs Kummer, Grauen vor dem Wechfel 
Aller Größe, was ihn ſchnell ergreift. 
Doch wenn, unwillkürlich angesogen, 
Jetzt fein Blick von einem Ehrenbogen, 
Einem Palaft zu dem andern fchrweift, 
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Wenn aus den Xuinen der Palaſte 
Heil ge Schauer ihm entgegen wehn, 
Und mit diefem Schauer die Katone, 
Brutus Manen und der Seipione 
Majeſtatiſch vor ihm auferfiehn; 


Wenn das Bild von ihren Götterthaten 
Seine ganze Faffungskraft erfüllt, 
Dann verklingt aus feiner Bruft der bange, 
Feige Kummer, der mit Feuerdrange 
Zur Bewundrung plotzlich überſchwillt; 


So erhebt Bewundrung Aller Herzen 
Ueber Schmerz und Thränen hoch empor, 
Wenn wir unfern Blid som Sarge lenken, 
Und die Thaten des Entſchwebten benfen, 
Welchen jetzt das Vaterland verlor. 


O ber Luſt, wenn ſchauernd unfre Seele 
Seines Geiſtes Wunderkraft ermißt, 
Die mit Adlerflügeln ihn erhöhte, 
Daß er fern und ficher überfpähte, 
Was vom Wiffen wiffenswürdig if! 


Dieſes Geiſtes, dem Apollond Gnade 
Reichen Dichtergentus verlich, 
Was er Überfpähte, darzuftellen, 
Und es klar und lieblich aufiuhellen 
Durch das Rofenlicht der Phantafie, 


Der des granken Wit, des Dritten Laune 
In die Werke deutfcher Weisheit trug, 
Durch Gefühl den Fühlenden entzückte, 
ANbezaubernd jedes Herz erquickte, 
Das in feines Herjens Nähe fchlug; 
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Diefes Geiſtes, der mit feiner Fackel 
Kühn hinaufdrang zu der Vorwelt Höhn, 
Daß mir, da die Nebel niederſchwanden, 
Wo die Forfcher fonft Ruinen fanden, 
Einen hehren, alten Tempel fehn. 


Ha! wer hat die große Kunft der Herrſcher, 
Menfchen zu beglücken, fo gefannt? 
Jedes Staats und jedes Volks Geſetze? 
Wer hat diefer Kenntniß goldne Schäge 
Weiſer und getreuer je verwandt? 


Woher kommts, daß wir mit ſolchem frohen, 
Kindlichen Gerechtigfeitävertraun, 
Jetzt, ba gam Europa, tief erſchüttert, 
Da felbft England vor Gedanken zittert, 
Auf die Lenker unfrer Wohlfahrt ſchaun? 


War nicht Ers, —? doch horch! verlorne Stimmen 
Klagen durch die nächtlichsöde Luft! 
Welch ein Zug! Ein Volk von Grabgefährten 
Folgt der heil gen Afche des Verklärten 
Schwat werhüllet, langſam zu der Gruft. 


Welche Strafgerichte droht der Hinmel? 
Fragt ein Fremder haſtig, und erbleicht; 
Iſt es, Krieg — iſts Hunger abzubitten, 
Daß mit matten, ungemiffen Schritten 
Diefe Schaar um Tempel trauernd sucht? 


Fragts, und mehr denn hundert Finger deuten 
Auf die Bahre. „Frembling, unfer Freund, 
Unfer Vater ift der Erd’ entnommen!“ 

Ruft der Bürger; aber angfibeflonmen 
Seufit der Landmann himmelauf und weint. 
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Waifen, jegt am imeiten Dal verwaifet, 
Wanken händeringend an das Grab; 
Witwen, — adj! ihr Schitzer ik erlihent — 
Starten ſprachlos auf den fürdhterlichen, 
Erſten, dumpfen Schaufelwurf herab! 


Aler Augen Arömen, Aller Kuiee 
Beben. Gtrönt, Ihr Thränen, ungeflärt! 
Dank und Preis, auch von den goldnen Zungen 
Unerreichter Meifter ihm gefungen, 
Ehrt dem Todten nicht, wie ihr ihn ehrt. 


Negifter 
über die in Möfer’s Werken vorfommenden merkwuͤrdigſten 
Perfonen und Sachen. 
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a Y m Ir N 9 muß verächtlich bleiben. 


Arno, See in Amerika. V, 148. 
u, Biſchof von Sende: 
7 ff. 95. 123, 136. 139. 
10 Yo, VIRz, 11. 47. 101. 
uno, Erdiſchof von Colln. 


—2 Frei, 2202-288. 
rt 338. 
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Arpent, Verhaͤltuiß deſſelben zu 
Suadratruthen. I, 322. 

Arrierbann. III, 102. VI, 129. 

Atarerzes des Metaſtaſio. X, 


Artiter and Pumtre Tv, 121. 
Arverni. 
Aecanien, ‚Bernhard o. VII, 


Afprenas, Feldherr unter Ba- 
ee 


Aß wede, Burharbv. IV, 215. 
Aubains, mas fie find. III, 349. 
Aucaffis, Romance v. X, 237. 
Augenausftehen, mob. biefe 

teafe aufgefommen. VI, 301. 
Yugufinns, der heilige. X, 


—, Drben beffelben. V, 228. 
Bd air IN, 78. VI, 
uſtus rung dieſes Ti 
Yugı Kran I g biefe 


Yurellanus, Kaifer. VI, 146. 
Aurelins, D., Raifer. VI, 144. 
Aula Ya beutfche Wahrfagerin. 


Aurgen, des ‚gem von Mon- 
X, 7 


ausfube he Korns. II, 139. 
— —, wird in — "pure 
Prämien begänfigt: [, 139. 
Aufonius. VI, 109, 
Aus ſt euer der Waͤbchen, von 
Golan und Lykurg verboten. 
‚214 


Austräge, dienen die Macht 
ver ¶ Bilhöfe zu mehren. VILı, 


Ausmanderun en nordiſcher 
Nationen, Ude derf IE 8. 
Avaratia, 


Baccalaurei. VIE, 103. 
Bacenis, silva. VI, 114. 


Badproben. IV, un 
Baco von Verulam. 
Baden, Gehnohetäminsf, I m̃ 


— Nele, ob es dem Unterleibe 
heilfam. . X, 189. 192. 
Baiern. 156. 
Baiern, dei tigen Mauern in 


Wefiphalen. 

Balduin v. ein Schle 
dehaufen) , annter 
Stadt: ihre zu —E 
VILı, 120. 

Ballade. X, 235. 237. 

Bamberg, Keichstag dafelhf 
VIi, 54. 

Banknote. II, 330. 

Bann (bannus). VL 19.29 f. 

Bannalißen= Germanen. VL, 
108 


Bannat, ungarifches. V, 200. 
Bannbruch. VI, 19. 199. 202. 
308. 


Bannforf. VILı, 133. 

Bannmeilen, banlieues. IL, 
276ff. 290. 11,347. VIL1, 116. 

Bar, ober Baro. VI, 31. 

v. Bar, Domberr, X, 14. 92. 
und deffen Tochter. X, 93. 
—, Kanzleirath. X, 80. Rad: 

mals Tandbrof und Geheimer: 
rath. VIla, vır. X, 99. 
Barbares, veulent toujours un 


Bender Mofen. IX, 195. 
Bardenlieder. X, 227. 
Barkhaufen, Kircfpiel im 

Stift Dsnabrüd, 237. 
Baron, Schaufpieler. 215. 
Baronia Anglica. VI, 329. 
Barta$, le prince des poetes 

is. 85. 

Bartholinus. X 1 Ba 
Baruth, H 


a febop, Pate a Mies "an 
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Bafel, Seneitum daſeldſt. IV, 


Bari (Rare), rufe 
ſiſcher }, ertheilt der mod» 
koviſchen — in Eng ⸗ 
land große Freiheiten. IIL, 182. 

Baftarnen. VL 8. Int. 

Bafilfe. V, 188, 

Batapier. Wr, 105. 112. 

Batteur. II, 271. 

Bauer 1,232. VI, 186.337. X, 


Bauergerichte. VI, 17. 
Banerhöfe L 313. 403. VL 


= tung derfelben ſchäd⸗ 
i 

⸗0 als Actien betrachtet. III, 
Bäuerupäufen II, 143 ff. 
Bauerne code. a’ 174 ff. 
Bauerfhaft, f. B 
Banerfpracen. vr. 17. 


Baple. V, 219. 223. 
Beanmont, Mad. de. 1,212. 


I, 

—, DEon de.) 267. 

Bebeland. VL 78 ff. 

* Beder, in Gotha. X, 70, 251. 

Beer, Thomas. u Im. 

Kahn 1,438. X, 

Beda. II, 166. VI, ir "204. 

Bede, Beede oder Bär. IV, 
337. VI, 324 ff. VILı, 174. 
Va, 36. 

Webiente, al Bee 3 zu 
eren Verforgung 

Beblam. 1, 386. 

Befrelun } f. Freier 

—, faiferli 1, 318. 

Begnadi Ungereat.IV; 

Be —8 8 auf dem Kunde | 


Beate, Verfeinerung derſel⸗ 
ben. IE, 250. 


5 


Behandlungs» ober Leber: 
Bei En VIL1, 184, 
v. Beh, Brief Defelden an 28 


—— ep. VIlz, 


Belanus, Goropius. IX, 244. 
Belehrung im Alter. IV, 182. 
Belrbnungen von Seiten des 
Biſch Gerhard. VITA, 10 ff. 
Belgien, das alte. VI, 146. 
Belgier, v. d, Eimbern u. Teu- 
tonen nicht berührt. VI, 113. 


Belial, fl. IV, 284, VL, 

1 

Bellmund, oder ver 
Betmündie III, 343 ff. VI, 


if. 

Belm, daſelbſt foll Fnetind ge 
tauft fein. VI 

ehe ge, un 187. 
en» Zohnfon. 

u L, fautd von Osna⸗ 


Senna ıL — 
94. 100. 114. 128. 130. 156. 
163. VII 2, 43. 

Bergamo, "Vaterland ‚Hatle: 
quins. IX, 65.89. 

Berge im Denabr. VI, 82. 

Bergen, Danbelsort. 19. 97. 


Zugeh Run. IV, 122. 
Bed psoom. II, 173, 
2“ nt —— Kirche da- 


— Comes de Welpa, 
232. 


X, 

Berner, oder Bernarius, Bild. 
von Dsnabrüd. VI, 255 f. 
Bernhard, beif., von gekerie 

gen. IL, 148. 150. 
= ‚geirdt für den Kreuzzug. IV, 


Bernharh rind i Bei. 
phalen. VL, 227 
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Bernhard I., Hetzog v. Sach⸗ 
fen. van 5 u 
erzog v. Ci 
ET: un 


Bernhardo. Acanien. vub - 
136. 158. 169. 

Bernhard, Herzog ju Braun: 
ſchweig ⸗· Lüneburg. IV, 204. 

Bernhard, Graf, wild. Maik 
feute der Rice zur gemeinen 
Folge gehen. VIln,, 2 

Bergenbrud, Kloſter im Di 
nabrüd. VI, 240. VII 2, 109 


Bere gr onphätifer ‚Heer: 


— in des Kö 
nige von Frankreich. IX, 65. 
Being Drofefer zu Helm: 


Befig, Rorhmittel der Römis 
(chen Nechtsgelehrten. IL 362. 

Besnier, Jeſuit, über Zuther. 
V, 223. 


Bettler, deren Glück. I, 154 ff. 
Bettlersoper. IH, 53.x,213. 
Benälterung des ‚Stifte Os 





__nabr. 1. , 320 ff. V, 44. VI, 96. 
warum. toiderfepten die 
auen Sachſen vet? 2 
— Sranfreihs. 1, 32 
in Spanien. I, 32. 


Biber, m der protehantiihen 
Kirche. V,% 
— 5 gerabeäci 


hen. 79. 
ale 1, Da. V, 196. 
Bie er, Debet, d. W. VI, 64. 
Biefterfrei. III, 338. VL 63. 
Blllung, Hermann, VIi, 153. 
—2 — in der, Stade 

VIlı, 


Dsnabrüd. 
Biographie, Ba Bl 


ner Wefipl 
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Bigges Im im Stift Dsnabrück 
Birhof, unter Sara, d. Oro 
I8 285 ff. 


ah Befreiben. VI, 253. 
Yılı, 15, 49. 50 f. 110. 


.|— don Denabrüd, erhält das 


Recht Bergwerke anzulegen. 
VII, 101. 

Bifhofthum Denabrüd, warn 
es geftiftet worden VI, 230. 

Sildefthämer in dem "erfen 
Zeiten. VI, 193. 

Blanc, 1 ee sur les An- 


afinteng, we edle ‚Herren von. 
Blattern, 0b das Gininpfen 


derfelben zu verbieten. IV, 63. 
Blenden, Yarr der Kebensfirafe. 


IV, 142. 
. — Begriff "davon. 


.|Blatbann. VII, 143. 179. 





Bunde, mas fie waren. 
Blnfronne, 13510. 311.VIla, 


günhegnse v, 89. VILı, 96. 
zus Thurm in Vonabt VL h 


Beh, Kirche dafelbf. VIL 1, 13. 
Boden, Dsnahr. VI, 85 f. 
Bohnen, Nechtsgelehrter. EV, 


Birken, ung des Stifte 
darelbfl, St ur v. in 

„|gollean. ( 97.238, 
oinins (Bovines), Schlacht 
daf. Vilı, 73, Vila, 30. 48. 
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Bojer. VI, 111 f. X, 60. 
Bojocalus. VI, 12%, 129. 
Bold gwin, Birher von Osna⸗ 
brüd. 
gollngtrote X, 
Bonifaciun, ve Helge VI 
60. 164. VIl 1, 127. 
Bonn, —— daſelbſt. 
Curia fratrum da⸗ 
VI, 78. 
Bonillon, Dad. de. III, 44. 
Bovo, Abtzu Eorvey. VL, 281. 
Braband, —TF des Handels 
dafelbf. IL 1 
Brabander, Helfen den Fran- 
zoſen in der Erndte. I, 17 
Brache, warum man in Wef- 
phalen feine hat. 1, 324. 
Seonntweinbrennen, Ber: 
bietung bdefielben beim Korn: 
mangel. 1, 440. 
Branntweintrinfen, zu ver ⸗ 
bieten. I, 151. 
Srausufditen, deren Verbeſ⸗ 
ferung. 57 ff. 
PH Pic «Lüneburg wird 
Lehn⸗ Herzogthum. VIL2, 99. 
Bremen Fr E43 
#143: 345. 38 


9 
en 179. ve 
— Grobe der Sich. "Vils, 


Bid IV, 263. 
Brie Eomplimenie. 


Brinttie er. VI, 214. ° 
Britannien. VI,118.127.148. 
Beiren Benno H. daf. Vf, 


36. 4: 

sr en, Dorf im Ravens⸗ 

—* Ha f I ibrůckiſch. 
tortermann, Dena . 
Dichter. X, 110. 257. 

Bructerer. "VE, 116 f. 125. 
133 f. 141. 142. 236. 


V, 





Bent Bruhfälk. VIE. 
Brüdte Yn25. 5.329. 
Brüdtenger —* rurſprung 
derfelben. Vila, 9: 
Brüdtentare. VI, Ian. 
Brügge. 19. m 173. 
Bun, Herzog v. Sachfen. VI, 


Bruno, Heesführer ber Engern. 


— Bifdof von Denabrüd. IV, 
349. VIL2, 99. 160. 165. IX, 
288 f. 

la Bruyere. IX, 3 

Buskobenfgrift, 2 Bite v 
Mofterien. IX, 183. 


7. Budingham, über den Harle · 


in. 
Slln, Berfaffer des Buchs: 
Noch etwas zum deutſchen Nas 
tionalgeifte. IX, 240. X, 68. 
Bürger G. A. 113. X, 
Burg jer, fünmmutich in Uniform 
au fegen. 1, 277 f. 
Bürgerrecht zu Rom. VI, 36. 
Bärsihaft der Frau_für ih- 
ren Mann für ungültig er: 
tlärt. ILL, 79. 
Büfd, X, 41.73. 
Bü ing. 1, 170. 325. 
Bur, oder Bauerfchaft, Beben. 
tung des Worte. VI, 5. 
Burgeridt. VII, 54. 64. 
en was fie waren. 


— 1, 317. 
Burgunbier. VI, 112. X, 144, 
Suf he, v.d. IX, 3. 220. X, 


5. 62. 
Burn trlänifhe I, 103. 
Buttler. IX, 70, 
Bobate, f. Beh. 


©. 


Gäcina. VI, 132. 

Eäfar, E. g, and Seelen aus 
feinen Merten citirt, I, 381. 
IV, 19f. V, 220. VI, 7.8.20. 
37. a. 43. 45.52. 7. 75.105. 
109. 111. 112, 113. 114. 118. 
119. 127.168. 340. 1X, 186 ff. 


X, 65. 222. 
Galais, Markfladt der Eng 
ander amd zugleich der Hanfe. 


Salon 1X, 85. 
Calvin. V, 215. 
Camerarius der öfter. VILn, 


u 
Campegius, Card. II, 149. 
Campi Martii, Maji, Madii. 
vitı,4f.173. 


Canada. W 20. 
Eandide. Ye, 1X, 257. 
Sanoffa. 


Sapitano des MA IX, 


8 f. 
Capitolinus. VI, 145 f. 
Sanituaeien Su, des Gros 
en. 
Gapitular.Solbat. IV, 282. 
Eapitulation des Birk. Ger: 
hard v. Dsnabrüd. Vilz, 8. 
Sappeln, im Osnabt. Anıte 
Bere. VII, 61, 
Caracalla. VI, 109.145. 
Garicatur. IX, 81. 
Earl, Churfürſt. Iil, 207. 216, 
— der Dide. VI, 117. 146. 
— be Gifte, Y —* 
— der Große. 
in Bun. auf Kr Hochſtift 
Dsnabrüd: VL, — ge 
$.32 — Abfhn. 4, $.1 
Armen:Gefege. I, 164 De 
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Capitularien. V, 85. 
Dom Säule in Dsnabrüd. 
Cinrigrumg en. V, 78. 
a Sorge‘ dafür. I, 


Freie Leute. "rs, o6 
freies Geleit. IV, 194. 
rei raten, I, —* IV, 187. 


rei 

ee igtehspfege. II, 310. 
Silben und andre Berbinbun: 
gen. I, 337. V, 128. 
Sottesfrieden. vl, * 
Grabſtaͤtte. VIL:, 17. 


eerbam. vr, *. 317. 3%. 


— VI, 123. 159. 


Dfbäume. 
Zandesabtheilung. VI, 193. 
Sanbgeict, oberftes. vi, 218. 

Lieder, gefammelt. X, 237. 
Sheltung as Reiche. IV, 273, 


Berdlenhe beridfihtgt vn, 
Verwaltung. IL, 204. 1V,273. 
V, 15. VI. 


vir D 
176. 139.191. — 36 
Beften. IX, 20, 285. 


hntkaffe. 
eilt —* Nom. ais 


8, ie. V, 202. VI, xur. 
174. 286, Vita, 1m 179. 
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Sarotingifäe Periode. VI, 

_ Urkunde, Steeitfchriften bars 
über. VI, 302. 

ehroling her Sharm, Aus. 
gt 


jang deffelben. 
Sarolingifhes Bei, Raub 
der Barbaren. 339. 


Bai 
Sarolsfreie. vi A 
Eartel. 1,334. ©. Wehr u. 
Wehrpe, 
Casati. 


Eaffı el, N ehefein daſelbſt. 


—3— infeln. IX, 226. 
Saraner, carolingifhes VILı, 


— des Landes. VIEı, 134. 
x Dronpenkungifäet, V, 203. 


Catharina ll. IM, 277. 


8a ehebraltiche, Monaste- 
jenannt. VL, 223. 
Sao. x, 31. 


Tatten, Chatten. VI, 105. 109. 
u 115. 134. 135. 140. 147. 


, ern Schandorden. IV, 17. 
Sarumer, in, 
edrenus, Hi 33. 
Gelten. VI 104. 
Eenten, Senenarien. VI, 204. 
Eerealis. VL 1 
Eervantes. x *. 87. 
Chabrias. v3. 
Chairman, in England. Vilı, 


VI, 1a, 
x4 
ariomer. Par "ion. 140 f. 


Shamane. 
amfort. 
& 





i, Caici, Chau⸗ 
m — vr, 78 ff 113. 
120f. 128. 130. 134. 136. 23 


en 





ini, Harlequin, vom Kai- 
atihias geadeit. IX, 65. 
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Cheruster. VI, 113. 116 ff. 
125. 127. 140. 
Childebert Il. VI, 26. 
entpooneus, „© Chlobowig 
“VI, 184. 
gpobomteay. X, 238. 
Chriſtenthum, bei den Saf 
“ m Caris d. Großen Zeit. 


esrinns. , 201. 223. 261. 
313. VI, 46. 
eyuall, Satyren deffelben. 


1% te V 
ei 111,308. VI, 581. 


Ehurgenoffen, VI, 209. 
Gourmet VI, 61. 
Shurmündige. VI, 59 ff. 73. 
Eicero. IX, %. 154.185. 187. 
Eicisbeen. II, 249. 
&imbern. IV, Y VI, 104. 
Eivitis, VI, 138 
Elaeholt, ober erhalt, Klos 
fier. VI, 237. VIln, 51. 67. 
&lairon, Xetrice. IV, 8. V, 36. 
Stans, in Schomand. VI, 162. 


en "&lande, Abtei. TIL, 352, 
V, 154 


Gtaubianus, VI, 44, 
Staubius, Kaifer, VI, 127. 


— — IX, 149. 
d. Elauer. 
Elemeng TIL, 

vd 


v, 196. 

‘ vi 37. 
283. 

VI. vii 170. 

heil. VI, 61. VI, 29. 

gr — Churfurſ v. Elm. 


— ——* Bifänf don Osna⸗ 
2. 28. 








Slermont, *irenserfaumt, 
dafelbft. VIE, 108, 


20 


Clientes. VIIi, 150, 
Enums II. (Eanntus). VI, 


&obbo, —F VI, 247. 253, 
262. 273. IX, 287, 
erh, Großfanzler. I, 22. 


Codleus. V, 228. 
Codex leise Osnabru- 
V, 274, 
em, gut ger der Römer. v, 


= A Ndelage, VTL313, 
teformarion des Erfifts. 


enrsteh, woher deffen Name. 


— "1, 137. 

Eolonat- Contract; Formu- 
Tar eines neuen. IV, 319, 

Soigniten für Befphalen, L 


Colonus, f. Bau 

Solumbus, Barhier deſſelben. 
Columnne Hereulie, VI, 106. 
Comitatus. VI, 196 fe 324. 


Comites. VI, 183. 195. 196. 
203. 207. 296 f. VILL, 144. 
Sommerztractat. h 1,341. 108, 


Commodus, Kaiſer. VI 145. 

Sompa agnie, englifhe, Streit 
fe mit der Hanfe, I, 171. 

— dat ihr St J im den Nie: 

erlanden.. 1 

— mostonifie in Sdland, II, 


Somplimente, Werth derfel- 
vn rn bare 


Compositiones. VI, 21. 
Sanenbinet, I 
oncurs⸗Proce | fe 
felden. ILL, 245. 








Regifter. 


Concurs-Proceß über das 
Landeigenthum. IV, 247. 
Conrad I, Kaiſer. Yılı, 4 
—I. Vvil,, 2 144. 175. 
— Ul. von. 
sur Sn Friedrichs I 
4 


—, Enbifhof v. Mainz. VII2, 
u ‚Sröiräof v. Colln. VII, 
Piſchof v. Hildesheim. VITı, 


_ 5% von Beben, Biſchef von 
Dsnabrüd, VIlz, 36 12. 

— I, von Ritberg, B. v. O. 
1X, 280, 290. 292. 

— Ur. von Diephol, B. v.D. 
IV, 200, 


— IV. von isn, 8.0.2. 
IE, 197. 200. I, 344. IV, 
315 (io irig C. 9. Diep- 
holz genannt ift). VI, "0. 181. 
IX, 292, 

— „of zu Hildesheim. VIT1, 

Sanhansin der Grofe. VL 
—, Giteer Sr. VI, 

, Griechifcher Bring. VI, 310. 
Conftantins, Kaifer. VI, 147, 
Eonfitution, wann unb wie 

von eine Nation fie verändern? 


= neue  eangöfe. V, 190 ff. 
Contubernium. V, 276. 
Erpugtte, die liebenswürdige. 


Co queiterie. IL, 77. IV, 104. 
&orbulo. VI, 128. 134. 
Corecti, Bedeutung des M. 
III, 348, 
Eorneilte. IX, 144. 
Gorreggio. II, 267. 
Eotfen. 1431. 
Corvey. YI, 237. 315. 333. 
VII, 85 # 15). IX, 286. 
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Somen, erſter Abt daſelbſt. VI, 
es u Kirchenverſamml. daf. 


orte VI, 5.58, 
Schreiben an einen Liebhas 
her derfelben. III, 44. 
&oyer, Abbe, IX, 151. X, 191. 
Sranay Lucas. V, 227. 
Grehit, Bpen des Öffentlichen. 


Orinen Tao majestatis. VI, 


Griminat » Juriebierion, zur 
Jotlaung er alten deutſchen. 


Bu Donabrückiſchen 8 
See nabrückiſchen Biſch. 


——— Urtheile, von Unge⸗ 
ehrien abzufaffen. I, Ara 
Erifpinus und Srifinianus, 

1,61. 233, VITı 8 44. 
Crodonis ara. VL 


©: Froir, dänifche Zur. IV, 
eränogen, Kanzler v. Bra- 
Sryfalte im Donabrüdifhen. 
Cuaian, angelfähfifches Wort. 


udbert, heil. III, 146. 
REM auf den Pfarren. 
PET Doro amore dei, was 
dies hieß. VIIi, 148. 
D 


Dacien. VE 108. 111, 
Dänemark. II, 321. 1V, 178, 


V, 217, 
> don der Hanfe feil geboten. 
Dänen. VI, 154. 200. 922. 


VILı, 114. 
Daelfreie. "vs, 63, 
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Zagobent. VI, 154 f. 325. 

alberg. IX, 156. 

Damme Dorf im Dsnabrüdi- 
fihen, VI, 133, Vilı, 71. 72. 

Banie, hr 181. 

Sand, Rönlg der Juden. V, 


—8 jband. V, 184. 197. 
Dei ordnung. T, 403. 
Delictum privatum, publicum. 


Denarii, deren Gehalt und Ge: 
präge. VI, 314 f. 
us Snnbmiter, fähfi- 


Dent- 
fe. 
— vn 113. 
Des preaux. IX, 70. 
Behand, Bifhof von Donas 
vũn 50 ff. 165. 
Dermar, ntoof- von Bono 
brüd, 9. 62, 
Demon ar 
Deutfche, wie fie die Fremden 
„behandelten. 1, 13. 
, ‚haben die FAR aufs 


hi 
bite a Bern une © v2 Dolls. 
—— IX, 17: 


Ra dermeinte Huber. 
Deurthe Kuorkäiäre, Ha Hauptpe · 


— deſſen Bevohner 
hüen ſich zu einem Reiche. VI, 


— fept die Krone auf den Des 
Bu VIln,3, 
, Gmnpeöe ef. deſſ. in der frü⸗ 


— Vet d. oh —8 
—, gute Zeit deſſ. 
Devoti. Vlln, 150° 
ziattunf, fhottifche.. X, 237. 
Dienft ah vu soefilben 
1,116. T 
Drehen. ’D, 35. 
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VI, 328, 


Blasien 
I, 179 ff. 


Dientleut. VI, 321. VIL:ı, 


Dienfmannfsafı. via. | — 
VII, 101 f. 106. 109 ff. 117. 
149. 151. 168. 173. 


Biking, € 


— — der Da Stiftverwe: 
fer von Osnabi. Vila, 190, 
—, Bifdh. v. Münfter. VII 2, 69. 
Diererigshurg. VI, 265. 
Dietine VI 210. 2i2. 218. 
2, 3. Vilı, 122. 129, 


48 ff. 

Dis Eaffins, cititt. VI, 109. 
119. 120. 121. 122. 123, 128, 
130, 141. 142. 163, 

Dio dorus Siculus, cit. VL, 32. 

Diocletianus, Kaif. VI, 147. 

Dis, oder Zuiscon. IX, 196. 

Diflen, ee im Denas 


— — — vili, 


— Bi of X 15. 
Doctor, Bel v. We 
Doch. ch m Bidet 
odo er Thoto N 
von Senabrid, vl‘, 5, 
0. D. VI, FEN 
Dorfen deren Entfteh. VI, 5. 
—, im Hochſtift Dsnabr. VI, 9. 
—, deren Bortheile. VI, %. 


Demenpitch, als Sandftanb. Dr: 


— —— mit der Ritter · 
haft, I 
m "Soda Donabr. VIln, 


Seen Yun af 
Domes —* book 





Regiſter. 


Domberren zu Osnabrück. X, 


— ur 147. 
Dominium. I VL 3. 
49.129. X, 1,0 
guiritarium, eu VE 
307. VIlı, 


Domittanıe- if. Vv un 
Domtichein in Dsnabr. 
a 
—, Würden uw Vila, 38, 
Ben mozu fie im 
0. u. ff. Sahrhunderten bien: 
ten, "van, 78 f. 
„|? gmronte in Osnabrück. VI, 


Domihwenern, wovon fie ab» 
ſtaninien. 1,81, 

Don gratuit, den Kaiſern jäht- 
lich gebradit. VI, 325. 
v. Doten, Reindoit, x, 206. 

Dorkadt, — von, Vogt 
unter geinrid dem Löwen. 

In, 62.83 f. 

Dottore, in der burlesten &o- 
mödie. 

Dredförden. VI, 257, 

Dreini, VI, 261. 

Drente, a. d. Lippe. VI, 170, 


ort. Drivafto, Michael Srgeis v., 


Urkunde über ihn. 
—, Stadt. IX, 223. 
85. |Dröfgpen, bei offenem Lichte 
nicht zu verbieten. III, 156. 
— es; Donabrüd. 
1,336, VL ı, 7. 86. st, 
Droit —— v, 
of, seultetus, an, ill 


ü vi 2,93 
Druiden ie Deurfgen. %, 


85 ff. 
Y © 1 381. VL 52. 
a allier. I, L 


onen 831.96 f. 
Ducatus. 173. 


222. 
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Ducatus Saxonum. VI, 261. 

— Westpbalorum. VI, 261. 

Du Fresne. II, 339. VI, 21. 
30, 65. 187. 201. 205. 208. 
219. 223. 234. 271. 286. 313, 
Vi, 24. 64. 108.122, VIlz, 
106. IX, 222. 

Dumeri, Ort im Dsnabrädi- 

VI, 306. 


ſchen. 
Dümmerfee. VI, 84. 306. 
Durtich (dortoir). 1,128, 
Du, was bies if. VI, 16. 


Duftwarig. VI, 15. 

Dux, Bedeutung des Worte. 

zupen und Yen, IX, 219. 
imus. VI, 157. 

Spaten, “ enrfehung derf. VI, 

Dyonfhe Infanterie. II, 245. 

© 
en, Kr von Rheims. 


— fen. VII2, 105, 
ung ladıtdaf. 1,336. 





215. In 129. 
@dhere ober © Eos, —* 


Sa 
Edelgeboren, peutung des 
Worte. IV, 238, 


Edelmann, ias er zu bewei⸗ 
fen % um als alter zu gel: 
ten. 2 

@delvögte. VI, 204 f. 206. 
sior.3, 324. 327. 331.341. 
VIE, 173. 

Edelvogteien. VI, 204 
VIl:, 133. 168. 179. 190. 

Möfers Werke. X. 
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engen, König, Gefeß def. VI, 
ee VI, 322, VIf1, 101.126, 


her ert, Titel. IX, 212, 
ud , König, Gefeg deſſ. 


Gonard der, der ‚Betenner, Geſetz 


—L mad Yan England 
einem Freihaven. 11. u 
— IH. 11, 174, 1m. 
— IWW. I, —3 
178. 


— VL I 
m Beriog v. Sad 


Sperre 
fen. N 
oder Alert, Bifhof von 
a VI, „art 2. 
251. 275. IX, 28° 

Spgermähten, Růches Gut 

im Osnabrückiſchen. VI, 258. 
gute, » Bifchof von Lüttich. 


eylmar, Biſchof von Dena- 
1,194. 232. 253. 276, 
VII, 126.128. VII, 61.85. 


| Eginharb. vi 161.100. m. 
8. 232. 


176. 178, 2 
a7 woher das Bort ſtammt. 


14. 

— uinterf died ver t firälicen u. 
bürgerlichen. 
ai, der —* iv, 119, 

Ehre, des Dienftes. VI, 321. 
— gemeine, 1, 277 f 

— nad) dem Tode. I, 438. II, 
315. 

Eid, wen er kr angetragen 
werben müffe, 

gen, Abfanmung — W. 
IV, 161. 


Eigenthum, f. Dominium. 
Einfaperspfennig. VI i, 


‚ei it der Handlung, der Zeit 
in 8 im gene. 1% A 


374 Regiften 


Einimpfung der Blattern. IV, 


nabrüi 
37. 3 v, 
J —* Zahl in England. J, 


in Schleſien. I, 325. 
—, — in verfhiebenen Kändern. 


aim — ‚Seheimnie. IX, 


Elifaberh, Ye. VL, 61. 

u ‚Aönigin von England. IH, 
7 

ern ch „eotmifdei im Dsnabrüdi- 


Elliot, gr Den :Eoms 


Eife Cine ZA — VI, 120. 
Eld erich, f. Alberich. 
— na fie dei den 
Römern bewirkte, LI, 186, 
Emden, —A ber Bi J 
länber mit der Hanfe. I 


Snmer, Carl der Große an 
VE, 170, 
‚84 f. 126. 


Emsländer. E7 185, 
En e, Beheuung des Worte. 


em Grsifdofo. Colln. 


Via, 


u Bit von Osnabt. Yıln, 
136. VII2, 53. 89. 

1% 1X, 221. 21.286, 

den Fürftentitel, 


Vila, 55. 








ea? Stadt; Klofter daſelbſt. 

nern, VE, 116. 153, 174, 
77. VILn, 

Hlenglan, Engländer: 
[derban. 12. 


Fr IV, Ev 187. 279. 
Dienktwürben. — 
a — 


—A in. 
Ka, Brelfende. I, 106. 
ae, Derhalmig zu ihr. 


Kircliches. V, 273, 
Klage des Königs wegen ei: 
nes verlorenen Unterthanen. 
IE, 85. VI, 35, 
Kornhandel. "I, 388. 
Kronlehen. vi, 328. 
innenhandel, "VI, 66. 
Schriftfteller. IH, 90. 
Staatsihuld. I, 328 f. 
Er ſelrec ka 100, 
nfte. 
Ennius. 1X, 185. 
Epieurus. IX, 239, 
Epopten. IX, 200. 
en, Bidof’o. Zeig. VIl, 


"Grass, V, 222. 223, 227. 
_ Francisens, Werke defl. 
confifeit. X, 140, 
Gratofpenes. VL 105. 
erret Erbexen. 
«bier durch einen Drudtehle 
Erbredit). VL-4. 12. 16.34, 
304. VIL1, 125.128 fi, (and) 


Ehre 
— — der ministeria- 
lium. Vilı, le 


106, 
— in Sen auf Zeibeigenthum. 
SC 1 SR 


Erbjä ——— End 
ſtift Dsnabrüd. IX, 226. 
Erbkotten. VI, 4. 


Regiftern 


Erblichkeit ber Aemter. 1X, 
173, 


Erbreät. VIL:, 106. 

Erde, toihe. IV, 194. 

Erechtheus, Stifter der elen- 
finifchen Geheimnige. IX, 183. 

Gresbung. VI, 159. 170. 227. 


er, Kirchenverfamml. daſ. 


— Reichsta, dafelbft. VI, 333, 

erh, 
IV, 20 

Erimbdert, vom Bifhof Bos- 
a nad Schweden gefandt. 


Ernf Ara L, Bifäof von 
Dsnabrüd. 1,144. 

——ILI 118. 124. jr 167. 
169. 206. 215. VI, 56. 83.84. 

Eroberung, in früheren Zei- 
um zugleich Wanderung. VI, 


Grjähten, Kunſt deffelben. ITI, 


an — Archieom 
iehung, I, 214. Ti, 303, 
1, 133, 240 f. IV, 15. 24. 
V,69. 306 f. 
—, nationale, de alten Deuts 
hen. 
— bei den ordin. II, 68 f. 
— in einer Penfnoanifhen Co 
fonie. TIL, 7 
— mag wohl Nriſch fein. II, 


he Adels. IV, 20 ff. VIIı, 


_ enger Gelehrten. III, 131. 
e Handwerker. III, 135 ff. 
— der inder auf dem Lande, 
u, 307 fi. 
— der Töchter. 
8 gt. ont, VI, 


si of don Denabrüd. | St. 
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@rtnad baf. Wirteind getauft 


— Bemertungen. 
na 105 f. 107 ff. 117. Vils, 


—* en, IV, 272. 
Sagen, Sl. 19 VI, 243, 
BA (Bang. vr 


5. 178. 

Eutropins. VL 147, 148, 

Evangelifge Kitce, über ihre 
Bereinigung mit der Tatholis 


fchen. V, 264. 
&t. Euremont, IV, 185. IX, 
87.154. 239. X, 13. 190. 
Sripectenien, nicht zu exthei- 

en 
Gritayapanten, was fie find. 


ax m Siſchof v. Hildesheim. 


F 
Faber, arechtsgelehnte. L 217. 
219. I 


Babeiten. "ii, 173, VI, 98, 
„ehemaliger und jepiges Sy 
Them def. L 
— geben bem fatbet den Iep- 
tem Stoß. 


—, ent, L 120. I. 319, 
=—, Anlegung derf. I, 126 ff. 
ägnte ein Compagnie. VI, 


apniehn. Va, 102, 
ng des Worte. 


Familiaris, Bedeutung des 
Worts. VILı, 106. 
Gaufreht, I, 395 ff. 





Esprit de fabrique. I, 266. 


avart. IX, 70, 
$ ronius. 11,30. 
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Beboromig, Czar von Ruf: 
land. I, 356. 
Fehde, vi, 396. VIE, 99.108. 


113. 133. 1 
un bhderedt. Wun 107. 


ehbeverfündigung. Yılı, 
Behlen, Dam des Worte. 
Fehmen. IV, 193. 198. 219. 


Vila, 123, 
Fehm eridht. IL, 341, VI, 


Berti, über Abfchaffung |; 


erdinand, Verzog, v. Braun- 
Bene i 2, IV, 287. VI, 
an Ik %, —* vo 
eſte It. 147 
Ki Zandpfleger. V, 257. 
'&te des foux. II, 28. IX, 


Fed, Zehen. III, 186. IX, 


deren Unterſchied v. der Pre⸗ 
"rare vide, — 
— eparata, Sunderlehen. VI, 


Feudum ligium. IIL, 189, 
euerprobe. VILı, 145. 
euer — in jedem Kirch · 
ſpiel. 

Foaerganen, —— derſ. in 
Frankreich. 

Fideles, o die gehnmänner ge 
nannt. VIL1, 106, 

giein. 1X, 71.93. X, 90. 
iguren, oder ”Sharactere, ſte⸗ 
hende in de gomöbie IX, 98, 
ilicaja. 
and, ‚lie Zelle daf. 


si im Genabrüdtigen. vi, 


lahs und Hanf im Osna⸗ 
Bi mb Kan 5 “ 





Regiſter. 


Flachs, wo er am ‚Kinten bes 
reitet wird, II, 12: 
Flandern, deren 836. durch 
den Handel. U, 173, 
Flavins, Bruder. Arminius. 
VI, 121. 1X, 207. 
ledier. IX, 149. 
lorimond, Remond de, über 
Zutber. V, 219, 223, 
Siorus. IV, 16. 17. 18. VL 
20. 120. 
Lüffe im Dsnabr. VI, 85. 
Flur» oder Lagerbud. I, 359. 
Sale cv, „oo ‚of von Rheims. 


Benlenay, Schlacht daf. VL 


Fontenelle. IX, 68. 
Bu Scaufpieler. X, 215, 
oramwerd. VI, 273. 277. 
Sorban, was es bebentet. V, 


Forbannire f. 9. a. verfeh⸗ 
men. V ‚219. 
ormofus, Papſt. VI, 283. 
orft, forrestum. VI, 304. 305. 
in im Dsnabrüdifchen. 


Frager, ſ. v. a. Richter. VI 2, 
Srais, fein; ‚Gnthehung des 
—— — d. W. 


Franten. VL 113. 115. 139 ff. 
148. 149. 151. 155. 311. 330. 
Frankfurt a. M., Reichs: und 
Kirhenverfaummlung daf. VI, 


granftin. %, 73. 

Feantreid, I, 186. 310. 321 ff. 

ws 1, 6 39. IV, x 
Ya 190. 205. 207. IX, 


Sram; von Walded, Biſchof v. 
Osnabrüd. IL, 197, IV, 208. 
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Franz Bilbelm, Bifhef von 
Dsnabrüd. Vila, 

Sranyöfifde Sprahe äls Ger 
genftand d. Unterrichts. I, 209. 

Seansofen helfen den Spa: 
niern bei der Erndte. I, 177. 
nd bei andern Arbeiten. VI, 


— laffen nur rohe Producte aus 
Deutfähl. in iht Land. IT,321, 
Fray, was es bei den ‚Solan 
dern heiit. VI, 221. 
Freda. vo 297. 
Fredum, f. Frieden. 
Bestie: x X 149 f. 
rei, verſchie dene Bedeutung d. 
Die, III, 304 ff. 338 fi. 


teibriefe. 1IL, 335. 
zeidinge, IV, 188. VII 2, 


Freidingsrolle. VII2, 126 ff. 

reie gemeiner Art. VI,ö5f. 
61. 8 72.285 f. VIL1, 99f. 
142. 1 


—, ber mi, 
Freie Ge VI, 57. 


Freigeift, 
reigericht, das erfte. IV, 189. 
weigert te, weftphälifgje.IV, 


reiorafen, II, 337. IV, 188, 
VI, 220. VIL2, 118, 
GreiheitbesMenfcen, IX, 256, 
-, politifche. UI, 266 f. vr, X 
Vin, 101. X, 149, 
erſonal⸗. It, 202. VI, 300, 
v I, 134, 
‚ Neal. IT, 202. VI, 300. 
ya, ef, 

—, Steuer». 1,315. I, 191 ff. 
Büeiheisgfieße be alten Deut, 
fhen. 
Felbere. VILn 101.%, 109. 
reilaffung ber Eigenbehöri: 

gen. II, 225. 
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reimeifterei. I, 118. 288. 
teifhöpfen. Vila, 118. 
veihamm, mas diefer it. II, 


teiftatt. VI, 298 f. 
teiftühle, 


— 1, 289. IX, 200. 


Vila, 119, 
temaur, Raufnt. in Suyrna. 
1,343. 


Freundfhaft. IX, 35 f. 
öriberich, Möfers Neffe. x, 


gricben, fredum. VI, 11.18, 
19. 46. 100, 305. 
—, Gottes: VII, 110. 
tiedensadvocat. II, 216, 
riedrich I., Kaifer. IT, 249. 
IV, 220. V, 18. VI, 275. 
VIIi, 60. 67. 120. 144. 151. 
169. 188. VII2, 101. 

— 1, Kaifer. X, 392, V, 18. 
VII 2, 24. 34. 65. 74. 99. 102. 


106, 127, 

— IL, Köni; vom Deufen, IX, 
136. X, 67. 244. 
u Snöitenf von Sim Vo, 
, „Bien von Dsnabrüd. In 
Fr . 31! , 22, 34. 91. 9 


7. 
Frielrie ein, I König 
von Preußen. 
Friefen. VI, 18 186. 145. 
148. 155. 173. 235. 237. 330. 
Friesland. VI, 79, 261. 330. 
riesopte, vr 237. 
er Berfur oral der Bi 
öfe ey . 
Frucht, Bart der auf dem 


Halme. U, 
Fündlin Fr 179 f. 
v Si, Kanal jr 160, 


Fürften, welchem judicio fie 
nicht unterworfen find, IX, 230. 

Fürftenan, Amt im Dsnabr. 
VI, 116. Kan, 19. 
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ürftenberg. IX, 156. 
Fu da, Kloſter; Biſchof Gos⸗ 
win dahin verbannt. VI, 245. 
Fundus dotalis, ſ. Kirchenorbar. 


G. 
Gabinius. VI, 128. 134. 
Gänge, deren Raturgang. IV, 


179. 
Bulk, Kaifer. VI, 128. 134. 
Salgen, Recht an denf. IL 


Gälier. VI, 104 f. 118. 138. 
—, Moferien und Volfsglauben 
bei denfelben. IX, 179 ff. 

Gamaliel. V, 252. 255. 

Gambrivii. VI, 11. 

Ganna, Wahrfagerin bei den 
Deutihen. VI, 141 f. 

Sarrie. II, 266 f. IV, 8. V, 


Sortenfrüdte im Osnabr. 
I, 85. 


Sach, IX, 70. 97. - 
garen Stone, VL xxı. 
21: 


X, 213. 

Gerhart, Guide Salz 
burg. VILı, 108. 

a ‚ Rechte derf. IV, 242. 


Gedorden, II, 242. X, 65. 
Gedante, der fühnfte, den ein 
Sreblige denken konnte. IX, 


arfäne, zuetſchied. Arten derf. 


Stalin das Teichtefte Mittel 
dazu. 1, % 

Gefölg e. IV, 19. VI, 39. 41, 
51 x ‚63. 161. 169. 206. 

Gehardi, Komiker. IX, 76. 

Geiſt, der heilige. V, 249. 

Geiftliche, regufäre, VL, 238. 

Geld, die Sachſen —2 — f. 
der Einfuhr def. VI, 21 





Regiſter. 


Geld, Einfluß und Werth deſſ. 
vIlı, 188 f. 

— Hatte man in den älteften 
Bein in England mehr als 

Deutfchland. VI, 179. 

= —e hei dem Man, 
gel del. I, 249. 

Geldbußen. VL, 219. 

Gelehrte, aus toelchen Stande 
die beften kommen IL, 252. 

Z, jfoten ein Handwerk Ternen. 

= fe, werden Pedanten. 


— ren ehemals Gildebrüder. 
Beleit, Geleitsbrief. VAL, 
168. 170. 


@ellert. IX, 152. 
Selling, U. VL 32. 
Gemeine, unter Carln d. Gr. 
VL 208 f.212. 
Gemeinfhaft der Güter un: 
tee den Landleuten. IL, 121. 
Genf. _IV, 34. IX, 155. 
Genoffen, der Mark u. ſ. w. 
VI, 12 f. 16. 214 f. 
Gentleman. IV, 239. 
Georg TIL, König v. England. 
I, 126. IV, 232. 319. 331. X, 


f. 
Dr ae altdeutſches Ge 


Gepiden. °yr 147. 
Gerde, Dorf ‚im Dsnabrüdi- 
fen. VI, 
Geha, > öifäof von Denas 
rüdt, IIL, 188. VIL, 73. 104. 
Nil, 3.41. 
gem er Bremen befür: 
bert. Vi f. 
_ a Enpifhef. vi, 2f. 


oe Hi I ife, U ieh 
Ba etshung 
Jen. 


Regifter. 


Geriätebarteit, 1 IV, 162. 
VL, 292 
MT * er 143. 176. 
184. VII, 95. 


—, Schreiben eines Edelmanns 
ohne diefelbe an feine Nach⸗ 
bar mit berfelben. IV, 162. 

erigestag, ame unter Carln dem 


Grofen. 
Germani. v 5 
Germania. 29. 107. 
—5 I 117. 126 ff. 
—— VI, 106 f. 110. 
163. 


Germanier. VI, 106 ff. X, 60. 
Gero, Exp. v. Colin, VII, 1. 
Serteubenbern, Kloſter bei 
ODsnabrüd, VILı, 55. 60.68. 
Sefammebrafaaft VL 22f. 
Geſchichte, Methode u. Fugen 
vet VI, viu.xxvi. VI, v1. 


17. 
ih de Geftalt einer Epopöe. 
- eu Hauptperioden derf. 


_ N deutſchen Reichs, Bor: 
fin zu einem rum Plane 
IV, 149. VL 111. 
Berdigifäreiber, erſter des 
Hochſtifts Dsnabr. VI, 253. 
Bd in der Baufunf. 


Sefhrei. VI, 34. VILı, 176. 

Gefellen, wie viele ein Hand⸗ 
werfer halten dürfe. I, 365. 

Gefege, geſchriebene, v. d. Alten 
mia geduldet. I, 379. VI, 27. 
ge ae ber Freiheit ger 
nal lich. . 

— ber riefen. VI, 217. 
Gefepgebung Catis des Gro⸗ 
sen verändert. VI, 212 ff. 
—, Einfluß d. Bevölterung durch 
Nebenwohner darauf. II, 7. 
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Geſichts punkt, moral. I, 196. 


ff. Sehe deffen Fitularbuc. IV, 


2. V, 189. VI, 38. 1X, 211. 
Berner, Salom. 1X, 143. 
Ssfundbrunnen, im Dsnas 


brüdifchen. J 
Getraidefperre, Geranten 
Ye 108. 


darüber. IL, 47 ff. % 

Getreue, liebe. 

Gewichte und Ellen, sotmifihe 
im Dsnabrüdifchen. VI, 313. 

© swiffenbaftigt, die wahre. 


Srhiffeneratn, ſollte in je⸗ 
Ki Staate eingefegt werben. 


Sie Gildonia; Errichtung 
derf. II, 33. VILı, 118. 
ı Kupen einer Gefhihte derf. 


— nahmen die Vor · 
nehmſten einer Stadt. I, 114. 
— der Advocaten in Frankreich 
und England. I, 372. 

Gildemwort, die erfle Bürger: 
feeit in be Stadt Dona- 


air, "Bier “on Oſtia. 
Silke, Son, von Mag- 


deburg. 
Gleim. IX, 142. 152, 155. 
— Briefe an ihn. X, 205. 211. 


212. 
Sloden. VII 176. 
Slödner b. d. Meffen VII2, 


G as ſpiele am heil. Drei⸗ 
Konigs⸗Abend. II, 213. 

Guadt, was bie Deutfehen in 

früherer, eit Darunter derftan- 
den. 269. 

Sobing Rn 33. 35.57 f. 59. 
102. 209.290. 293. VIlı, 134. 
148 ff. 159. 168. 176. Va, 
120. 
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Gödingsfolge. VI, 322. 
Barinketretär Tv, 155. 


Goethe. V,27. IX, 143 f.151. 
154. X, 104f. 159. 233. 241 #. 


Pr? der alten Deutfchen. 
. IX, 188. 


Söttingen. x 12. 122. 
te ‚von Berlichingen, hau 
el. 


Soldat. —— 
Goldoni. IX, 2 
Golbdfmith. 
— wiee von Dena- 
rück vr, 247. 253. 273. 
Yin, s 


Or Kittag daſ. VII, 81. 
Gosmat, Biſchof von Osnabr. 
VI 22. 131. 
Sosiin, Bifhof von Dsnabr. 
VI 244 #. 253. 321. IX, 221. 
Soden, VI, 104. 110, 119. 
4 


147. 149. 
So von Gottes Gnaden. VI, 
Gottes friede. Mu, 107. 


110. 143 f. 168. VIIa, 140. 
HN und Heiligen: 


in tedt. Ye 43. 

Sottesfteuern. * 270. 

Soisfriche Bilhef v. Döna- 
brüd, 

oral. d. O. VI, 


—2 X, 152. X, 9. 


Gowäeriä. IL, 341. VI, 218. 
Br VII, 117.135. 168. RX, 


— im Dsnabrüdifhen, kommt 
an ben Bilhof. VIla, 55. 
taf. VI, 192 ff. 199. 202 ff. 
207. 209. 256 ff. 259. 287 ff. 
292. 316 ff. 321. VILa, 37 
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i 
—E im Berogehum 


Branenne II, 220. VI, 75. 
Srarianıs, Kaifer. II, 357. 


®raun. IX, 97. 
arg der Orofe, V, 201. 
Papft. V, 275.279. 

VI, al ff. 87. 

— —8 VII2, 45. 107. 

Brensberigrigungen VI, 

Srengbefimmun en, im 
godtift Denabräd, VI, 235. 

Grenzgötter. VI, 47. 

Greffet. IX, 70. 


Seeliger © Steine bei Osna ⸗ 
bruck VI 12 

Greve, Ta. Kan 
Grönenberg, —52 — 
Amt. VI 116. 153. 256. 
Grönengau. Ye 10. 
Sn 9. 1,217. IX, 165. 


Grübſtreet. I, 386. X, 20. 

Grundbere, sup supremus ordina- 
rius, 

Gruner, Sun, «Director in 
Dsnabrüd, Möfers Freund. 


x, 
Grut, Beteutung des Worts. 
Vılı, 


Sue Fichte. VL 250. 
Gudin, jein Lob der neuen fran- 

söfifejen Eonficution. V, 180. 
Günther, Bithof. d. Odnabr. 

— oder Bm — — 

oder Gunthar, 

'&ölln. VI, 275, Vilı, 77. 
Sütereto, das Spinnen daf. 
Gulceidrdint, über Suter. 

V, 229. 


Regifter. 


Suitdbalt, Hanſiſche Niederl. 
in London. I, 106. IH, 172. 

Guntram, König. VI 151. 

Surstercligteit vilı, 182 


San, langes, de ‚gornehmen | —, 
Deutfden. 
Babelan, Berg. 2, 123. 
adrian, Kaifer. vi, 145. 
L, Yapf. VI, 166. 172. 235. 
— IV. VI, 9. 
Häunfer ber osnabr. Bauern, ſ. 
Bauernhaͤuſer 
Hagedorn, Digter. IX, 71. 


Saschen, Schreiben an einen 
angehenden. IL, 
& ——— I, 318. 
berbe. 
alle in der te jaft Nas 
vensberg. VIEL, 63. x f 


aller. 71.155. 
amburg, antıabt der Eng ⸗ 
länder. II, 17. 


don den Kormämen ger: 
för. VL 38) 
Hard, ae gene Vo, 


— zo a Spain, Geſchichte 


—— deuſcher. L 103 ff. 
der Seeftädter. I, 96. 

— mit Leinfamen. I, 140 ff. 

— und Münziverth im 1 Soaift| — 
Dsnabrüd. VL 31: 

Gandelscompagnie, Streit 
der erglifäen und deuefehen. | — 


Han Inn, de deren Verfall in 
den Landftädten. I, 

— def, im 06 
Rift 9 snabrüd. VILL, 188 ff. 
—, zu ihr follten ſich d. deutſchen 
Städte vereinigen. J. 337. 
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Handlung, wegen berf. wird 
Deutſchland vr Engländern 
bereifet. I, 106. 

—, levantifhe. I, 342. 

Handwerk, Urfade des Ber: 
fans gef in Beinen Städten. 


 Beflen Verfall befördert ein 
Keichsabfchieb. L 115. 
—, Rouffean zufolge foh Zeder 
eins lernen. I, 122. 
>, jeer De Seien follte eins trei ⸗ 


Sandwerker, € Georgs II. Res 
feript zu ihren Gunften. I, 


— N ermindern fih. I, 108. 
— was ift er? L, 108, 
— deren Buben in London. I, 
109. 113. 

— empfangen ben Tepten Stoß 
von den Fabriken. L, 11 
—, handelnde in Engl. I 120. 
—, feine Sclaverei in der Türs 
kei leiblid. 1, 122. 
—, warum einige dem Staate 
abgeftorben. 1, 147. 
—, Arbeiten derf. A den Feier- 
Kunden. 
angebaum. rn 345. 
anje. I, 94 f. 338. 393. II, 
172 . 178 ff. X, 240. 


. 5 99 ff. 
Urſachen des vateigens und 
Fallen derf. 
„deren Sen” ober Märkte 
fir Be eutopäifhen Reiche. 


—, ten Privile ien unterſucht 
von Dun englifhen Negenten. 


—, weftphälifche._ VIL2, 28. 
sual, nordiſcher Für. IX, 


Sarleanin IX, 63. 104. %, 


232 


arnifche, gemeine. VIL:, 148. 
af, jebrüber von. Ylla, 


fl. 
arfte (Rule), Stiftun; 
—— daf. ) Bi le 

Harudes. 
arzburg, 9. VIT:, 31. 
afe, ih — —— 


— —— —— ſ. Edel⸗ 


Haufen, ‚Hiftorifer. X, 224. 
ln fen Fi st 68. 


‚1 tönii gliche. le 106. 186. 
Saufirer, beiden älteren Sach ⸗ 
fen. VIIi, 189. 
Hedenfpraden. VE 17. 
Heerbann. V, 151. 187f. 198. 
VE, 31. 52.63. 64. 70. 111 f. 
157. 170.172. 179. 202. 206. 
a 330. VIL1, 99ff.144.X, 


Br def. VI, 830 ff. 
— eff. VI, 316 f. 
ie ie greuern dont 


serhanng Brig VL 202f. 
— Out. 


ur PR def. VIlı, 


erh VAlı, 117. 

tolle. VE 58.317 f. 

Steuer. VI, 64. VILı, 173ff. 

Heszaemebbe, VL 53 ff. 62. —, 
185 f. VIi, 186. VII2, 33. 
m — uf pi feit. II, 


En, y131. 106. 


gem uins Heitath. IX, 107. 


eermund. VI, 110 ff. 
eerfchild des Reiche. VILı, 


—EXR VI, 158. 


Regifter 


Heerwege der Römer, im D6- 
nabrüdifdhen. VI, 131. 
eerzopf. Vz, Ya 
€ ni 1f6, ‚Hffor. IV, 152. 


se e m Dsnabrüdifchen. VL, 


eiligenfhä ung. IV, 333. 
eiligentradt. VL 47. 
eiligfprehung. 6 436. 
eimfhnaet. 
eintih I, ng Deut: 
fen. V, 192. 59. 110. 
187. 329. Vlı, 4.5. 114.117. 
144. 149. 153. 

— II, Kaifer. VIL 1, 4. 17.19. 
148. 157. 

— IH, Kaifer. VILı, 27. 91. 

— IV., aifer. IL, 106. V, 106. 
VI 33. VII 1, 27. 43. 46.87. 
109. 114.153. 156. 161. 189. 

— V., Kaiſer. VILı, 47 ff. 49. 
53.135. 157. 

— VL, Kaifer. II, 238. X, 208. 
236. 

SR —X 112. 
55.75.101.104. 

al ‚ Fönig v. Ted 


., König von England. 
— deſſelben fuͤr die 
anfe. I, 349. 


— eos don Balern. Vı, 


er Bine. VIlı, 65.88. 
111. 133. 138, 143. 153 ff. 


157 ff. VII, 6.94. IX, 271. 
u —* v. —ESE 
7 rer don Holftein. IV, 


—. ruf. Tecklenburg. VIL:, 
65. 105. 160. 














Belien Ri 
eloten. 
elvetins. 


Regiften 


ter, in di bürgerli- 
9m mar van 


senfete, on, 1x. VIII, vı. 
ort Beben: Schagungen, f. 


ereuies, VI, 106. 
ereynia silva, VI, 105. 113. 
Heregis, Dienftmann des Bir 
(hoßs Luboif VILı, 13.23 
serforh ar. eh 270 


I, 
ibert, Erzbi 
sei ee iniot ». Elm. 
Send, 0 oder ‚Herman, Keperin. 


Hermann, — von Zügel: 
burg. , 38 ff. 89. 

— von Sal, erfter Graf v. 
_Ravensberg. VIE, 160. 
„oe Krüppel, Geſchichichrei⸗ 

VIi, 27. 

—EXR VL, 112. X, 60. 
erobianus. VI, 145. 146. 
—— * Erblichkeit 


‚Herffebrot, Klofter im Os⸗ 
sabrädifgen. VI, 251. van, |; 


sent, Kor an der Lippe.) 
VI, 26 


Hertha, "Same d. Deut: 
Berg, preuätker Miifer 
e 

H Ba) Ya er üfcher ara 

sehe, in den lm Zeiten. 


_ — Gene in) der Bi 
fhöfe. VL, 1 
Be — Be 


2 veitäs em VL 3 
Sail 
linde. Ir 2. 
Heuerlente. VI, 214. 


283 


jerarchie. V, 221. 282. 

ieroglyphen. IX, 199. 
'h life below stairs. I, 155. 
sih TR Erpifchof v. Con. 


Idesheim, Bi d., bleibt 
°, a art 


VI, 336. 
stuin, a Abt zu St. Denys. 
‚| Hlatatı Kong d. Franken. VL, 


obestente. VI, 55. 72. 
ochdeutfſch, Ausbrüde aus 
demfelben vermehren fid ge⸗ 
gen 1572. 313. 
feburg. VI, 158. 

od» wohl u Ebelgeboren. 
VL, 101. 

Hobe, f. HHt. 

Höri 9, hörige Leute. 
[1 ff. 167. VI, 68. 


irn teit. II, 185. IV, 315. 
ey 13 210. VI, 71. VIfı, 

101 f. 104 f. 125. 149. NT4 
Börnertragen, O6 Sesrauch und 


—& 
.73.%X, 


rien di dal v1,270. 
—X loſter 7 
3egriff des orte.” VI, 


204 
Bffen VL 72. 
6 wort 
ofiprage. 
gar I, 124. II, 269. IX, 


lländer, © I" 
Hallan ie röße gefun- 


olland. IL, 195. VIlı, 22. 
a a L os fi. 
In, 22 


Holfaten. VI, 136. 
v. Be, Oral en. VILı, 57 ff. 


olsgraffhaft. on 191. 
oliſchuhe. L 300. 
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SHolzungsordnung, ſpaniſch⸗ 
Iingifihe vom Zahre 1590. LIT, 

samen, F 134. 397. V, 137. 
IX, 7 


Mono TIL 189 f. 
Honorati, was fie find. VI, 


300. 
er Papſt. I, 346. 


WW, dx, 93. 
„manner Fürf. 


PN mar, von, Wiebold und 
Bernhard. VL, 72. VII, 


sratıan, Graf zu Herford. VI, 

mubertus abbas et dux. VI, 
ülfe, liche, Unterſchied 

9 lkin Grm der aan 
ziarlihen. IT, 109. 


8, Graf. a 190, 
ie In, 192. 344. IV, 


MH 
Dit} 


sulfioun der Bauern. II, 
sim, a 187. V, 242. VL, 98. 


um reden, f Centen. 
unnen. VI, 104. 113. 150. 
Vf, 114. 117. 144. 149. 
HunoldL, Sywandter Bitte: 
Kinds. VL, 25 
oe Kur m Dsnabrüdi- 


——* Drt im Osnabt. 
sul 1, 367 ff. II, 70. 
ut, f. 

Ku 336.17, 83. ın, 


5. 337. IV, 117. 210. 
Sf 161. Vilı, 182; f. au 
Echien. 





Regiſter. 


Spohanbeie, Grund derfel- 
Sirononbrifen. II, 126. 


acobi, $r. 
as Hill in Dffriesfan. I 


Sägen des Edelmanns. I, 
3a ns oe VI, 85. 306 ff. 
Sehreinegfe, der erfte. IE, 


Jamaica. I, 425. 

Jazyges. VI, 130, 

burg. I, 140. II, 350. 3 
61. 89. 116. 133. 158 f.2 42. 
VI 1, 29.37.39. 42. 44. 46 f. 
0.183, VI., 181. 

a die beitige. VE 259. 
engler, Ulrich, Veifaſſer des 
Laienſpiegel. IL, 155. 

Serufalem, Abt. IX, 138.X, 


Zefniten. IX, 74. 
Illustris, Bedeutung d. Worte. 


VI, 163. 
Immunität d. Geiftlihen. VI, 


Imperium, (. Dominium. 
183. 


nadhus. 

ndien, Beförderung d. Han- 

dels dahin. V, 218. 
Inhufrie, Culiur derfelben. U, 
Sngeiseim, Airhenverfamm- 

ung af. VII 

= Beeremnlng dafelb. 
Ingenui de Deutſchen. TV, 


gugroffation, flatt der Im- 
missio ex primo decreto. IV, 
4. 


254. 
Innocentins I. VII, 51. 


Regifter. 


Sunoeentins II. VI,, 20. 


— IV. VII, 109. 145.147.150, 
nguiomerns. VI, 117. 130. 
nfeln, hefperifhe. VE, 106. 
utelli; emöblätter, dereit 


gurenaterbfüige grant 
nteftaterbfolge in ran 
Teich, 206. ; 


Supehteutregt der Kaifer u. 
. Sonn —S re 

ann a 
a von gta Y Vin 





et vor Braband, II, 


_ Eu Biden von Osnabrück 
Vin, 44. 46. 
_ a ar v.D. VII s, 169 ff. 


— on v. O. VI, 62, 
=D v 3. Bone, 8.0.0. IV, 


_ 4 Diepho Biſch. IV, 200. 
—, Coll⸗ wiacht zu St. in Diss 
nabrüd. VIL:, 19. 62. 

Johannes de Essendia. VI, 
159. 160. 

— * —* 3 160, 

Zordan, Führer des Prediger 
ordens in Deutfhl. VIL2, 2. 

Superb in Aegypten. IV, '3»0. 


Tl, Kife,_X, 181. 
_ Clemens, Shurf. von Eöln. 


1, 245. 
Sicht, hriechiſche Kaiſerin. VI, 


Aaſaule. VI, 166..168, 
fabella, in der Comodie IX, 


Iris, a at bei den Sue 
ven. 

stactten I, 221. V, 200, 
VI, 11. 20. 


— Kuehifhnfed. Ihnen. 1,220. 
Möfers Werte. X. 
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.|Staliäner, ihr Gewerbe in 
Deutfchland. I, ah 310. 
gtaliens, Sup! des Arminius. 


Italien. I, 186. 353, III, 173, 
368. VI, 146, VL, 151. 
ee —* des Yrminins. 


uda, Stamm. VI, 47. 
uden. I, 221f. 11, 70, VI, 189, 
— jährlicher ‚Sans nad) Jes 
tufalem. V, 85. 

—, ihre Gewohnheit, auf das 
Dfterfeft die een 1, 1 eines 
Gefang. zu forbern 
udenfhug. 5. 
zur er ver PR VI, 238, 
Zugdole, über den Social-Eon- 
tract. 1X, 174. 

Sulianus, Kaiſer. V, 106, VI, 


Sulis Eapitolinus. VI, 108. 


gutiig IL, Papſt. V, 224. 
urisdictio tann nicht in cor- 
1X, 229. 


pore haften. 
1,376, 


Jus, Definition befl. 

— mortuarii vel spolii. TII, 354, 

— primi secupanlis, IV, 129, 
ublicum. 

Zufinianus, ale. DIL, 78. 


Juskintani Institutt. VI, 30. 
ufinus, Raifer. - VI, 107. 
uvenalis, Saint V, 33. 


räßnen Se von diefem. X, 


saffeirinten — gegen 
das häufige. FIT, 

Kaifer und König 3 — 
Landern umberreifend. I, 316. 
Sammer, Aaiferliche, a 193. 

Kant. IX, 158 ff. 1 
Karfhin, Digrein x, 152. 





Karten som Hochſtift Denabräd. 


Kartoffefn, 1, 299, VI, 81. 
en geer foltte fo hei: 


— ie ie Pi aim Geſchaäft fir) " 
gen? 
— m ach derſchieden. IT, 


——— Feigererſamm⸗ 
lun⸗ 

—AV 1, ir3 Foo. 

Kern, über Vereinig. der evan⸗ 
an a. katholiſchen Kirche. 


Kindelbier. IV, 35. 
Kirche, erfie Sritice im Os⸗ 
nabrudifcen, 227. 
—, evangel., be 1 ihre Bereini- 
gung mit er Tathol. V, 264. 
—, Brand der Domtirdje in Ds: 
nabrüd. VILI, 44. 46, 
—, älterer Bau derf. VI, 238, 
erfte fleinerne in Weſtphalen. 
128. 


Kirchenbuße. V, 107. VL 50. 
Rirhenfrieden.” VI, 17. 
Kirchenotbar. VI, 195. 
Kirdhenväter, tribentin. V, 10, 
Rirdennerfomml. zu Tropen. 
I, 47. 

— zu Elermont. VIL:, 108. 
nis VI, 198 ff. 288. 


siran Öfe, Vorſchlag fie aus 
tadi zu bringen. IV, 169. 
Kirchfpiele, wie viele in heat 

zei wie viele im Demabr. I, 


airäfieitum, Vorſchlag zu 


einem. 
Kiftenfüllung. IV, 214. 
Borfhläge 


Riiberorinung, 


“ — 
Klobsleute. — 58. 100f. 


Regifer 


Kloſter, das erſte im osnabr. 
Sprengel. VI, 251. 
un Ber, Abſicht derſeiben. VI, 


Rufhehan derſ. durch bi 
— tung ee * 
Rinppendurg und Vechie. II, 


Sionfod. V, 40. IX, 70. 98. 
143. 151, 153. X, 213. 

Klutengeridt. Vila, 128. , 

vun miles serviens. VIL1, 


Knechtſchaft, deren Verſchie⸗ 
PH eit d. „oörigfeit, 1, 185. 
n 

Sande bei Den Dentfchen. 

ae Koteh. 1,292, VI,4 
5.36 f. 214. 

—J— Bedeutung des Worts. 


Korgandfungscompagnie 
sernmagapin, Vorſchagtan 


Korntheurung, Mittel dage 
en. 
Rehohoten. LAU. 


Enid gif d 

interfchied zwiſchen il m 

dem Hg 1, N 

— hindern das Smportommen 
der Handwerker. I, 108, 119. 

Kreis, niederfähfifcer u. weh- 
year 16 infiht auf See 


ing. 1, 287. 

% —— Grund 
sreisgefandifäaft, weſtphã · 
— V — 

2 


Kreuzzüge. VII, 73 f. 163, 
Krieg, ward yemals zunftmã · 





fig erlernt. 


Regiſter. 


Ren, febenfähriger. VI, 94, 


Krlegsabrocht, II, 217. 
Kriegsart der alten Deuiſchen. 
IX, 208. 


Kriegsartitel, VII, 107. 
Kriegsjahre, Anfang derf. bei | —, 
ya älteren Deutſchen. VL, 


Rriegstunf der airen, ‚Deut: 
fen. IV, 17 ff. V. 
Kriegsrolle VI, 58. ©. 68. 
Kriegsftaat, nad Carls des 
Gr. Abfict. III, 104. VI, 285. 
—, bifhöflicer, im 10. u. fgg. 
sahrhb. VAL, 99. 101. 114. 
Kr Eiegehand er gen alten 
Deüutſchen. 
———— Ser den 
alten Deutſchen. VI, 7.31. 
Kron- und Erbfolge. ix, 173. 
u Ruinen der deutfchen 


KRunfigefühl, über diefes, von 
einem Weinhändler. IV, 10. 

Aunfmerteb. Griechen. ıl, 21. 

Kyburg, Graf von. X, 209. 


8. 
2adhs im Dsnabr. VI, 85. 
Zadungen, —** in den 
nrelfgenii jättern. IE, 113. 


gagerbug iurbuch 
Safe — 


a a v. 
Sandisbereicerung. 1,131. 
Landes er des Hochfl. Ds: 
8 — Hedi fe noch 
ande iſchöfe noe 
nit. VIlı, 
ganbeonuheit" "ber Bifhöfe, 
Ensebung derf. VII, 125 ff. 


Qandestaffen, beren er. I, 
Zandesuniform. II, 64. 
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Zandfrieden. VII ı, 168. 
Ta, 187 fi 
_ Sale Felbrihe 1. VIE, 


_ "artmians I. IV, 150. 
—, wefiphäl. IV, 195. ’204 f. 
—, egrifdher. 1, 399. 

—, polnifcer. 7, 398. 

Landleute, für deren warme 
Stuben. II, 281. 

Landmann, ee und hol- 
Tändifcher. 

Landplagen, moralifche Bor- 
teile derſ. II, 38. 

eure, woraus ſſe erwach⸗ 
fen find. IV, 206. 

gandrent. 216. IV, 195. 

Landfhag in Franke. 1,323, 

Landfhagungen, was fie wa- 
ren. IV, 203. 

zanbnänte, deren Urfprung. 


= Beta der Handlung in den- 

felben. 

Sandlände, deren Urfprung. 
II, 95. IV, 198. 

gandıage ge, en Entftehung. 


Sandıansfähigkeit. I 160. 

@andwehr. I, 272. VI, 336. 
338.341.342. VII, 151.1 
175. 

Zangen, Konad von. IV, 192. 

ganze. VI 

Sankfnehte iv, 285. 

gascoon V,38. 

Laffay, d über den —A 
ſchen Ade der 

Latrocinia. rn 

Laudemia. III, 305. 

Saune, was if fie? V, 79. 
gr Mittel wider die böfe. II, 


gavaker. IV, 12. IX, 155. 
Kazzi, Bedeutung des Worte. 


’ 14* 
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Regiſter. 


erde, Pemahlde von Artlaud. Leviten. I, 221. 


Zedigmann, f. Homo ligius. 

Lehen, f. Feuda. 

— don Kloſtern und Stiftern 
dm ‚Herzogen gegeben. VL, 


Renſche IX, 170. 
Sehnmann. it, 106, 
Sehnmannfäaft, bucholiche. 


Zehnehof. VITı, 104, 
Selbeigenehum. II 111, 255.329. 
364. IV, 297. 306. 332. 


136. 1a. VE, 92 f. VR, 
xır ff. 130. X, ’170, 174, 181. 
in Medienburg. V, 163. VI, 





geibei ner homo proprius. 
I, g 5. IV, FR —* 


RN VI, 163, —F 156. 
Leibzucht, Leibzüchter. DI, 7. 
Per} 145, IN 116. in, sı7. 
eihenpredigt. 
zerenfgaften. V, 306 f. Ix, 


Leinſamen. IL 97 f. 140 ff. 

Lentfried, Dompropft des 08: 
nobrädihen Eapitels. IV, 

349. VL, 73. 76. 97. 

Lenz, Dialer 1X, 152, 

eo f., gried. Kaifer. 1X, 223. 

— IH,, Bapft. VI,229.234.243, 

— IV. XL 268. 

—X, V, 224. 

Seapald Ir, Kaifer, 1X, 227. 
8a ng — 33. IX, 82. 152. 


Leudis.” VI, * “ 
Leute, Liti, Litones. III, 185, 
267. VI, x. 50 ff. 66, 69. 72, 
164. 190. 321. VI, 150 ff. 
Zeuteeid, VI, 66, 
geutegelb,, Zeutegut. VI, 66. 
Levante. 1,339 f, 








Xenfer, Juriſt. IV, 122. 
Libanius, Soph. vi 152, 


Liberi et pau, %, 18. 

Libertus. . 

Liberty and prope er, IM,206 
or. 


einrenberg 


gießen zum —E IV, 80, 

Liefland, mit Hülfe der Hanfe 
Bay nc Hal Edelleute 
ZU 
baͤt Kira 


v, Liemar, — Bremen. 
VIIi, 33. 4 


— IL, 190. 

Ligius, höriger Mann. II, 102. 

Limdurger Ehronit, I 137. 

Linge, Grafihaft. VI, 236. 

Linguer, über Leibeigen ⸗ 
thum. IV, 309. 

eihnen, vie, L 103. v1, 


—« und Garnhandel. IV, 174. 
ee Kirchſpiel im Dönabr. 


aipne, Si a ar Darin 
em Großen faljchli Y 
tet. VI, 172, * 

gr Grafen som der. VII, 61. 


eiffe . 1,339. X, 161. 
Liti, Litones, f. Leute. 
Litimonium. VI, 67. 
Liveryman, Ehrenname der 
‚Londoner — L ‚280. 
Livius. IV, 1 
Lode. Ä 300. 
Loeus, veiſchiedene Bedentun- 
L ge des Worte. Ch ET f: 
ods et ventes, Cinfal fe 
der. V, 157." 
godimann, ‚peofefen, Döfes 
Freund. v.x, 7. 


en — Eng: des one. VE, 





Regifter 


Lohgerberei, dazu Osnabrück 
gut gelegen. I, 121. 
—28 Niederlage deſſ. VI, 


Sonden. I, 109, II, 161, IIL, 
173. X, 28, 212, 

Zongobarben. VI, 32.55. 107. 
153. 165. 307. 

Le —X Bedeutung d. W. — 

—2*— Stiftungen daſ. VILı, 

Sohn ae Sohn), Kaifer. 


_ on Sadfen, Kaifer, IV, 
2. 372, VI, 322, Vlln, 5l. 
—, König, mach üinen Abt zum 
BR 


eucne, Darf. IL, 105. VILı, 


gudner, Senerat IX, 167. 

Lucus, Bedeutung des Worte. 
VII, 70, 

eur Biſch. v. Münſter. 

227. 2322. 280. 332. VIli, 


enbeit, erfter geros v. Sad 


itdot » v — 1,374. 

Yin, 10 ff. 86.129. 

— son ai Siſchof v. Min: 
ſtet. VII2, 80. 

Ludwig ber (Fromme. IF, 102. 
VI, x1. 28. 29. 185. 196. 199. 








328. 330. 
— ber Deutfäie. IV, 149. VI, 
28. 232. 247. 277. 293. ‚30. 
338, Vllı, 92. 


a malsenus, 
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Zudwig der jüngere, Sohn des 
Deurihen. VI, 338, 

— das Kind. VI 330. 

— IX, der heil. ‚III, 339. 850. 
— X. von Franfreid, V, 160. 
— XIV. ». gr. I, 212. IX, 79. 
rt. 11,317. 


— XV» 
= En Be VII2, 


— VI, II. ſ. auch 

die Art. Handlung u. Hanfe. 

Lüneburg, Berfammlung ber 
mſe daf. IL, 182. 


Print) i —*— Domeapitel daſ. 


Qußdarfeiten, Schreiben über 
fi. U, 232. 

Luther. v/ 215. X, 66. 191, 
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133.156. 16%. 167. 189. 


ea VL, waste 
—— vs, m 


lei —E 
Sayslinge. VI, 237. 


Regiſter. 


Szato en VL 


Sacramente. 

alla 59 Shen x 170, 
age 

en — des Worts. 


Salabin. VI, 73. 
Salgado de Gamoya, I IIL 112. 
Salm, Dtto von. VII, 65. 
Saltus Teutoburgensis. 


Sdi Hi 
VL Sdinhelden, en. 133. 


Säaubühne in Londen, X 
a ein ei⸗ 
El 

w 
—— hier den Lebendi- 
«4 AM je im Ravbens · 


en 


125. 131. Shirmvo 197 fi. 
Salsguellen im Dsnabrüdi- Shismnefter, wer puannt 
ſchen. VI, 84. wurde, VII, dl, 
Sandhof, deffen Berbieufi um nern VI, 73. 
N osnabrüdifche Geſchichte. w d. Gr. bei Detmold. 
1, X. 
Sarmatae. VI, 108. 130. — bi eisen, ſ. Ebs 


Saffen. VI, 113. 115. 128, 
135, 141. 144. 147. 149. 151. 
153. 155. 161. 162. 192. X, 58, 

Satellites regü. VI, 337. 

Saterlänber. VI, 235. 

Satesleute, IV, 208. 

Sutarninns, Sentins. VL|S 


een, eine gen Stände 
au frei 3 119, 
Shvanuaır Gegend in Amer 
zica. V, 
Savarcy, Date, IX, 94. 
Saxo, Poeta. VI, 16%. 169. 
8 207. 332. Com inos, 
axoniae es 
VI, 195. Pi 
Saxonum schola zu Rom. VI, 
312. 


Scabinei. VI, 213, 
Scapin. IX, Wf. 


Scarron. IX, 70, . 
Saaufzust Dsnabrüdis 
fhen, VI, 79f. 
gäaltenateen. 1,434. 
Sdatanlı jemeine. II,.199, 
Scananftalten im Dsnabrüt- 
fiden, f. Werfanfaltn. 





- af dem Halerfelde. 
_ u d. Gr. au der sek. 
BT m eu Ba 37. 
Shut Pr —— Se 
er — Site IV, 152. 
— Vı 32.184f.209ff. 
pfenbarkeit. W, 160. 
Be YL,210, 


Sharlang, in zwei 


nl Si 
ottland, er je 
RE 


Sache ding, f. Göbin; 
reigödin 9 
© Hier Maar Unterthas 
ho v0 ihnen vorzubeugen. 
Säutonen, dofgcefene. I, 


— iandſaige II, 355. 
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& Ten, late 127. 
chulen, la a ot. 

of 311 f. 

Säulenburg, abliches Haus. 


Syuttäeifen.. VI 100f. 
Sqgulunterricht, Möfers Ber- 
ee darum, X, 115f. 
Says fe NRedemeier. 
Säupseregtigkeit, VILı, 
177. VI, 114. 


mwaben. 
garen 2 VL, 9. 


Sämäsifger Bund, ont. 

En 
arzwal 

Since U, 73. 321, 

Ba ‚Hüten derf. I, 


Schweizer. I, 178, 
Schwimmen, darin folten die 
inder geübt werben, III, 140. 
Seudery, Mic; histoire 
la coquetterie. IV, 104. 
Seultetus, f. Drof. 
Shen, VI, 110, 
Sebaldus Nothanter. I, 
57. X, 152. 156. 160, 163, 
Sed, Joh. Dear, Schreiben 
Betreff der af L, 39. 
Sedendorf. 
Sedaine. IX, 103. 
Seefädter verderben den Han: 
del eines ganzen Landes. I, 96. 
Sean vo bes Worte. 


KEN VI, di. 122. 129. 130, 


Eh mer. VI, 129. 
Idenban, Denabrüdifcen. 


eu r 3 den Sachſen daf. 
- eh &, dem — ge|—, 

fegt. VI, 177, 
Semnonen. VI 142. 
Sendboten. 1, 336. 


de/Shai 





Regifter 


Senbgsaffach, < Senbgraf. 


Senbten, vu- Gr. 
eneca, Po x, 58. 


Sequani. X, 60, 
Sergins III, Papft, VI, 255. 


Serviles, mansi. 1,134. 

Seryitium, Bedeut. d. Worte. 
VI, 8, 

Servitus. II, 10. 


— necessaria. III, 2: 
Seins, Comment Bing. VL 


Serrus servoram. II, 1: 

Seuche, Rinbvieh:, ward Sa 
hundert hindurch. 

Seven, Kloſier; Convention 

daf. X, 22. 


Severus, Kaifer. VE, 146. 
ng Fran vor. IV, 2. 


Shaftesburn. IX, 6. 

efpeare. war. 144f. 
147f. X, 90,2 

Sputter, Saufeer, L 155, 

Sicambri VI, 115. 119, 141. 


Sieoboten, VL 11. 
Sidonius Apoll. VI, 142.150, 
— biſch. v. Mainz 


— Erzbiſchof von Edle. 
Silben Beten ehemalig. Werth. 


Slkeratune 6 im DOsnabrüdi- 
fen. VIT:, 101. 
Silva — VI, 114. 

— Caesia, VI, 126. 

Simon, Graf don Tecklenl 
VII ı, 65ff. 82. VII2, 30. 


22 
Graf zur Lippe. I, 374. 
Simpitteasin, Urfpr. berf. 


Simultanenm. V, 131 f. 


Regiſter. 


Sitten und Bildung in Weſt⸗ 
__Phalen. I, 327. 346. II, 118. 
poliifie der Dsnabrüder. 


J— über deren B I 


Storamaf he. 
Sklaven, —— en von d. 
ferien der alten Deutſchen. 


IX, 199. 
SIaven. "v5; 154. VIi, 149. 
era N 178. 
Soerates. IX, 17. 481. 
Sögelter riefen. VI, VI, 235. 


So, Handel der Stadt. I, 98. 

Solatium, was es bedeutet. VL, 
297. 331. 

Sol, Soldat. VL 51. 

Salldus, Schilling. IV, 353. 

30. VI, 22. dir, srafl. 
Fir Mai a. 
Sofiben. 


SEEN, Ba Luthers an 
X 21 


Srmien DI, 160. V, 221. 250. 

Spannen, die Banf; mas es 
jedeutet. VI, 14. 

Sparta. X, 144. 

Spartianns, N 16, . 
elgung, Bedeutung 
Boss. 


Spielordnung auf den Kreuz 
zügen. VILı, 167, 
S innen im Denabrüdifihen. 


erläntute, N, die, eine osnabr. 
eſchichte 
——— — — bei 


Spollen; Cruvien, eines Bir 
[hofs. VL, 40. 
Sprade, Beute. 


—, franzöfifhe, als Scyefianb 
des Unterrichts. I, 209. 





301 
Sprade, rien: 


Dsnabrüder. mE 


Sy el, bifchöfliche. VL19. 


Spriamann. IX, 155. X, 155. 

Spurinus. I, 143, 

Staat, mit einer Pyramide ver- 
glidjen. II, 250. 

Staatsactie. v3. 

Stadtberge. VI, 2% 

Stadtpfarren in Senahrüd. 

& la, 18. ef, melhee Di 
täbte, Intereffe, welches die 
Lanbestermn an ihnen genom⸗ 
men. I, 39. 

Stände, Be viele die alten 
Sachfen erkannten. VI 216. 
—, Unterfhied derf. ſchon im er⸗ 
— Speialeontract gegründet. 

127. 
Sign renden 


Statins. VL 139. 

u deren Vabindlichteit. 
Staupenf VI, 188. 
Stau 


sa ete befiere Einrich⸗ 
u des Laufs derf. 10 

Steelyard, Bedeut. d. Worts. 
III, 172. 183. 

Steevens, Lectures on heads. 


1, 268. 
Steinfurt, — v. Stifter 
is lofers Glaeholt. VII, 


—— dv. a. 1,335. 
Stellinger. VI, 330f. 
Stephan V,, Papſt. VL 253. 
280 (to Ste: eylan J zu lefen). 
Sperdefalt. IE, 184. VIIa, 


— er Biefterfreien. V, 209. 
Stenerfreipeit, f. Freibeit. 
Yin fm rerbann. v, 


2 


Stenem, in Baus —F Städte] S 
Weiäpilber. TI, 346 ff. 


Sub Gemeinheiten nad) der 
J damit zu belegen? 


Stenertolfen. VIi, 132. 

Stenerfammlun; J erſte Ver⸗ 

anlaſſung. II, 95. 

Srenenmeren, bifdöfl. VI, 
VL, 85 ff. 


sen, „och des Worte. 
Sifikmanniaaft IV, 206. 
Suftstände. VII, 122. 
Stifts. (des osnadrüdifchen) 
Untertanen, zum erftenmalvon 
ihnen —8— IV, 201. 
Srilltan d. Reibeigenen. IIT, 
———— IV, 
Stipulationen. Römer. II, 
Stodiobberel, Bedeutung d. 
orte. LIT, 4 


226. 
172. 


gienshenne 
Stofd, 

Strabo. vi, 5. 41. 109. 129. 

erafe VI, 27 f.'217. 295. 


Streligen, börige. TIL, 194. 

Streugraffhaft. VI, 158. 

Strube, Rechtögelehrter. IL, 
214. VI, xxtı. 

Studiren fette man nicht der- 
bieten. TIL, 125. 

Stine, €. ber Möfer. VIIz, 

xf. X, 101. 


Stu X, 7. 
Sn hoher, ber Funk unter 
den Deutfchen. 1, 395. 
B Subbe Bedeutung des Worts. 


Simiten. VI, 259. 
Sähfeesompagnie 1. Deut 





Regikter 


Shhansaen und Upper 


Suehomine, VI, 128.136. 141. 

Sueven. IV, 19. V, 200. VI, 
7. 30. 32. 3. 40. 107. 109. 
113.142. ° 

Suidas. VL135. 

Suitas, Hörigkeit, unter. Nö: 
mern u. Deutfchen. Sf. 
—, geiftlihe. II, 189 

Sulzer. IX, 142. 155. X, 157. 

Sunbergom. VI, 258. 

Sunberleute. VI,68.73.100f. 

Sundern, Bebeut. d. Worte. 

II, 358. VIlı, 47. 70. 

Sunniehn, Sunnzite. VILı, 
156. 

Supremus ordinarius, Grund- 
herr. VI, 308. 

Swift. IX, 70.X, 224. 

Spagrins. VI 151. 

Spdenham. u. 

Splla. V, 220. 

Spmbolifhe Bücher. v,291. 

Rn gegen ben 


Sonovarbeihluh über Got- 
tesfrieden u. Afyle. VILı, 107. 
Synodalgrafen. IL 337. 


T. 


Tacitus, cititt: II, 124. 338. 
TV, 15. 16. 17. 18. 209. V, 
1. zo; 225. 253. VJ, 4. 7. 

0. 21.23. 24.26. 29. 





= 42. 
43. 44. 46. 47. 49. 50. 52. 53. 
54. 55. 76. 79. 95. 107. 109. 
111. 112. 114. 115. 117. 120. 
121. 123. 126. 127. 128. 129, 
130. 131. 132. 134. 135. 136. 
137. 138. 139. 140. 142. 143. 
162. 164. 191. VII2, 141. 151. 
IX, 186. 188. 190. 191. 195. 





Regiftern 


197. 198. 199. 204. 208. 209. 
55. 58. 76. 85. 

Zafel, runde. I, 288. 
Tafelgut ber osnabrüdifähen 
Biihöfe. Va, 157. 161. 
Zailar ee Genealfhag: 


Tanne templum, VL, 126. 
Taufe der Su. VI, 167 f. 
Bedlenburg, Graffchaft. VI, 


Testösagen, Volcae. VI,105. 
Teneterer. "VI, 105. 141. 
Teniers, Mahler. KK, 85. 
Terenz. DS. 69.91. 
Terran. 1,438. 
Serritorigigerigssharteit 


vo 
Terziterialgopeit m. 
192. 326. VIl:, 191. VII, 


zerstertum, en 
ben, IT, 96. 210, Y 


Teffin, Graf. X, 206. 
Sehamens IV, 228. VI, 26. 
Tı, 79. 

— auf dem Siehpette zu ver 
bieten. IV, 106. 

—A— VI 224. 

Zeufelsgilden. I, 337. V, 

' VI, 60. 2 


128, 26. 
Zeufelstinder, f. Bluthunde. 
a König d. Eimbern. 


Zeutonen. VL 104. 112f. 

Tezel. V, 

Thaten; wer fon mit thaten, 
ber muß auch mitzathen. VIls, 


Theater in Neapel. IX, 144. 

Thegam, Lobrebner Ludwigs d. 

zT ——ã VAL: 14. 
egge, 1, 

Ze oricnß, Diener, äh 
fer. Würft. VI, 158, 
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Tpeodofing, „geife. II, 357. 
8. VL, 14 


Thatonta — veterum 
'rmanorum et Gallorum. 
IX, 179. 

Theoretifer, neue, 1s5f 
Theorie und Braris. IX, 158. 
Thetmar, f. 
waere was er war. VII, 
139. @ergl. VII, Vorrede 


Sm. 
— Biſchof v. Minden. 
Spionailte, ‚Kirsenverfamml, 
daf. VL 24: 


Thiota, — 332. 

omas, Thomiften. V, 216. 

Thomafins. V, 248. VI,xxıı. 

Thrymfe. V, 130. VI, 23. 

Zhuanus. V, 229. 

regen 177. VL, 115, 
151. 


1, 87. 

Thy, Berfemmdungeont einer 
Bauerſchaft. 141. 
Ziberins, Kai hr. 

Tiguriner. VL, 104. 

Zintoret. V, 30. 

Ziffor. Am, 187. 

Zirular- und Ber 
sites gedrudies eutfches. IX, 


zip hab. 204. 342. 
Todbau oder Tol eo 105. 
Zodesftrafen. IV, 1 
Toleranz. IV, 181. y =. 293. 
Tom Sons, 
Serfad — 

otfacht, t. 
vorm —8 118. 


Zouf. VI 204 

—A Kaifer. V,106.201. 
VL 142. 

Translationes, reliquiarum. 


VI, 234. 
Trauerfpiele, Aufführ. derf. 
in — eff der 
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Regiſt er. 





Trebellius Pollio. VI, 147. 
Treue. II, 190 

Treuga Dei, f. ottesfriede 
Teibur, Re elang das 


floh. VI, 
zribensiniige Kirhenväter. 
Ser Beieverfeumlung daf. 


Iı 
Seintlieh, geiſtliches, ſ. Car- 
men biblicum. 
Zritpemins. VL, 78. 
Troftei, f. Drofl. 
Kennen, Kirchenverfamml. daf. 


Trubiet IX, 78. 
Zuisco. IX, 195 f. 


Tungri. VI 107. 
Zurgot. X, 38. 
Lurniere, aber 397. IV, FH; 

„Wi VI, 82} 
Tin Kerle anrider — 
Tyburm I, 386. 


Tproler in —E i 178. 
Tores. VI, 106. 


u. 
ubert, Bi von Pränefte. 
VIE, a Prince 
ubier. 82. 112. ım 


Hgrepenn ig. _VII:, 9 

us v, Dil. v. Den. Yu, 54. 
— Sibdesheim. VILL, 38.114. 

ebergabe ebühr, f. Behand- 

Tungsgebühr. 

Uechten, parere. VIL1, 96. 

Unciae porcorum. IX, 221. 

unesenätein, 2 Bedeutung des 


Ungarn in Deurfäl. VI, 339. 
unsenoh, Bedeut. des Worte. 


uniform, für alle Bürger vor- 
erälagen. 1,27 


Unferbiiäfeit, IX, 253. 
umn.g Erzbifhof v. Bremen. 


urban IL, 
urn, q —— — 


urfin Inus, Briefe an ihn. X, 


Ureas, Bär Eher. VL, 307. 
urspeilfabeit, , Borfejlag dazu. 


— —— 
urihelimefe, Cbenbürtiger. L 
uf ter VI, 105. 141. 


ushtlolphns, ‚f. Badıolf. 
umeht, Schule dafelbf. VI, 





V. 

Bar, F öpfer des Vaudeville. 
70. 

Baltrio, Tomifcher Character. 
Bannlus, Fürft. ber Sueven. 
warliag gegen Luther. V, 
Bar, trennt. VL 117.8, 
Bun, Sat. VE 121. 132. 
Berirlandatihe, mas fie if. 
Bauban, Nitter. TIL, 97. 
Vechte, f. Kloppenburg. 
Benteler, zur 285. 
Vegetins. VI, 124. 
Be, I Beige —— deff. 
Belle "vr 198 
Belleing Pat. vi, an. 122. 





35. 
Bee | Binder 
Contade I. 


Regifter 


Benetianer, woher bie Größe 
340. 


derf. 
Benuti, Abbe. IX, 80. 
Beranderfetten, Boca 
6 Worte. 157. 
BVerballmünden. 1: 348. 
Berbalwen. VI, 64. 65. 
Berbießern. mi 548. TV, 116. 


VI 64. 
Berdiente, Teine ‚Beförderung 
ihnen. 187. 
Bere ine zu fittlichen und hürs 
gerlihen Zweden. V, 87. 
Bir ſaſſuns, carolingiſche. VI, 


— der Germanier. VI, 7.110. 

— der Stabt Denabr. 'V, 116. 
VL, 115 

— des — neue Wendung 
“ „unter den Earolingern. | — 


— 115. 228. 
_ „le, 2 40. 113f. 
—ãA— Beb. J son, 


Ber, puäsungen, Mn derf. 


— „ Sittlichteit def. m 28.V,50. 
— des Volts. V, 46 
Verjährung. VI, 291. 
Berrunft, teine, (Kants). IX, 


Ber ufprehungen, Anfiht der 
mer und der alten Deut: 
ſchen darüber. IL, 124. 
Beringgen, Bedeut. d. Worte. 
VI, 141. 


Se ht anf bie äluetlice Wer- 
laffenfhaft. IV, 213. 216. 
Befpafianus, Kaifer. VI, 138. 
Bicar in Savoyen, Schreiben 

an ihn. V, 230. 
VBietovalen. VLII. 
Viehweiden im Desnabrüdi: 


VL, 85. 
liter im Don. VI, 85. 
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wielgöfterei der Dentichen. 


Billiers, gosnion 9. Buding- 
ham. IX, 99. 

Vir, Behr. VI, 3. 

Birgil. V, 30. VI, 37. IX, 197. 

Siginien, 9 Producte des Lan 


des. 1,42% 

Virianus. 1 57. 
Bitellins, Kailer. VI, 18 f 
Vitus, ©; f. Veit. IX, 288. 


Bögte der Kirche, was fie wa⸗ 
ten. VII, 82. . 
Börden, Amt im Osnabrüdi- 

ſchen. VL 89. 116. 132. 
Bonehäieben, Beit derf. in 

alten Zeiten. IL, 72. 

Bob Kirche, advocatus. VL 


38 f. 
— Leute, bei den Sachen. 


—, wie e fein follte. I, 235. 
Bogtel, f. Dominium quirita- 


Bogteien, 8 (aräntung, ef. 
im Dsnabr. 2, 159 
Bogtshöfe. vn 20. 
Volcae, f. Tectos: 
Volksbildung. 
Volksglauben d. ten Deut: 
fan en und Gallier. IX, 179. 
DH tslieber. X, 164. 166. 


Bolteserfammtn Kir 
Kirchen gehalten. VI, —— 

Bollerbe. VL 4. VII, 

Boltaire. I, 209. II, 20. 8. 
V, 76, 160.246. 252. "VL, 234. 
IX, 70. 85. 92. 94. 144. 156. 
157. X, 46. 66. 90. 190. 215. 
—, Schreiben an ihn über Lu- 
ther. V, 215. 

Vopifens. VL 140. 147. 

Vornamen, f Bappen 

Bornehme und Geringe I, 


Bortrag, wie man zu dem 
im Kar bangen rd 


worin 
der Grund *8 230. 
Vrigraviatus. VI, 186. 


W. 
ee Biſchof v. Denabr. 
Badsbleide, deren Anlegung 
vor der Stadt Den. TIL, 169. 
Baffenjunten, miles sim- 
Wagner, Diher, "IX, 182. 
Er 1 der Bifhöfe, ſ. Bifcof. 
"rede itnlation, nenefte 
; Anmerkungen dazu. 
wo, "GBebentung d. Worte. 
— förmlihe und wirt 
wahrfager Fr den alten Bent, 
fen und Galliern. 


IX, 185. 
sur f. Saudwehr. 
ki 


Sirdennogt in Os· W 
wald, —— fiehe Saltas 


75 Stifterin bes, er- 
6 u Dsnabrüdi- 
fen. VI 


— „Berfuimlungbofet. 

walberig, Qu Graf von Olden ⸗ 
burg, 

al Bi. v. Münfter. 


wahpen, ‚auf fie-in England 
nd Braband firenge geiehen. 


I ‚er als Zunamen. VL, 


Bartarton. DE 198, 197. 
Barens, Mad. de. V, 27. 





Regifer. 


Warin, Abtzu&oeven, — 
A 
Wafferprobe. ie 16. 
Basrinfig. 

Battean, — 70.85. 
Webeſtuhl, in jedem osnabt. 
fe. 1214. VL 87. 
Bege zu fliden ir ra 


288. 290. 316.321. 337. von, 
139. 143. 150. 179.1 
— A Sie in ber Stadt Os · 


36. 317. 337. 


® "VI, 177. 
— ———— or 


——— VI, 61. 

eihgat. 

Blarehnung, Oietens 

Beifung, Bebeut. d. Worte. 

= En frumentum. VI, 316. 
L 322. 


Betleniei, Linie d. Schön 
10. IX, 84. 


7. 

Werinbers wird des ’Bifhofs 
böriger Dann. VILı, 33f. 94. 
101. 127. 130. 

"IV, 140. 


Berthänfer, 
Re, ſchof von Deünfler. 


"Regifker 


wen des jungen, Leiden. 
in Leiden und Freuden. X, 


Wefer, Zub. 385 ff. VI, 71. 

Weſtphalen. ‚ 117. 126. 
153. VIIa, 68. 

ara Horhe Erde genannt. 

IV, 194. 


Welpbälinger. 1,177. 284. 
— Beni 
werphälifger Frieden. VI, 


— ‚Se, et erfier Grund deffelben. 
2, 
Bene Site, era. VL 59. 


weiieteie 61f. VII, 

181. ine. ” 
Bhecler, Sn ‚Treatise of) 
commerce. 


Wibald, Abt. — 
wicbert Widelinds Sohn. 


wiänen, rseifgofs. Mag: 
—2 — VL, 123. 165 ff. 


738. 
deffen Familie. VI, 265. 
= u 
BWiederbräd. Viln, 7. 
ee (Bitrelindsburg). 


Wieland. IX, 149. 155. 

wi! I., erfter alfa, 9. Din. 

2. 292. 308. 310. 

_ HL. oder Bio. 8.0. D. 
VI, 8. 76. 95. 128. 130. 

Wilberforce. X, 46. 

wilbern Erſbiſchof von Eli. 


withbenn. VI, 301. (Sier 
durch einen Dridfele Bild: 





bahn.) Viln, 7. 


207 


wildeshaufen. VL 174.232. 
wilbeshäufifäes Privilegium. 


Bißfaniseeht. V, 209. 
Bildpret im Dsnabe. VI, 85: 
Sum, m — Vi 2. 
Herz v. Braunſchw. T 
Se LI Than 
— ,, römifcher — Ii 191. 
wit Aldermann in London. 


IL, 17 
wirlestand, peifhef von Pa- 
berborn. VII, 7: 
yanfeatifche — Kol 
Wiltfomm beim Antri 
bifhöfl. Amtes. VILT, in 
Bindelmann. IV, 150. X, 
147. 155. X, 146. 148, 150.. 
wife si den Freigeriche 


llage am aim m Donate, 
fhen. VI, 89. 1: 
Wiitekind, Behind, 
Birwentaffe, II, 184. 
witwenderpflegungsanfalt. 


Bodenmazkt, für und gegen 
denf. II, 2 

Brlenfäritten, neues Ziel 
für die deutfchen. TIL, 86. 

wohnun pen Der Dsnabrücer. 


wobenes (Baldımar), Kö- 
rule, Sale, Yun 
wolf — UL, 91. 1x, 


Wolfsgarne. VII, 148. 
wolge, Schreiben von ihr. V, 


Wollaten,v. d. osnabrüdifchen 
Landleuten verfertigt. VI, 87. 
Wolle, deren ehemaliger Aus: 
ghetin in England. II, 

74f. 


38. 
mellentenniten, | nd a 
Bollenwaaren, 

Biel in Deutfchl. hm Kor 


den abgefegt werben. II, 318; 
eu) Bas 


zum, meide- und Kirhen- 
er gen do af. VI, 253. 


Botilolfus, f. Wacholf. 
wenileitus, (Ba U 


z. 
Zanten. VIi, 64. 
Bong, enaliäe Diäten, x, 


Segaria ‚Didier. 8,70. 225. 
adarias, Papft. VI, 60.VILı, 


Ei Waſce f. arab. geht 
ehmten, genabe, III, 97. IV, 
88f. 2005. 268ff. 
2008 ER 6.15.85. 92, 
99. VILz, 154. 67 4. 114 ff. 
154 ff. X, 111 ff. 176, 
ehntfeftb. d. Juden. VI,189. 
ehntfinr. VI, 200. 
ehntfreiheit. VI, 200.276. 
Ar 200. VI, 


Schutt VIꝛ 100, 
ehntkaffe, von Sarin d Gr. 
geführt. ILL 97. 


au Vil, 97. 
ehntlofe. VIL:, 95. VIl2, 


Schrintiärige VI, 205. 
Sehmipfunde, VL 200f. VII, 


ehntproceß mit Cor 
sau Vi2rog. vinn oo. 2. 


ehntgeld. 
46. 94. 96. 





Regiker. 


BR VI, 200 f. 
—* —2 — VL 2 


eit, befhloffene. VIL:, 10° 
—, Bereblung derf. er 
Zeitung, Öermantowner. 1, 


260. 
de |Bettelbant, Dı Sorſchlag zu der- 
iethen. WE. V,36, 


20. Sc, Sogüner. ns 


immermann an Möfer. 
Sirteltinie, Linie des Reizes. 
act attnn gulen L 
1. II, 285. III, 174. 


— in Rußland. IL, 321. 
sn I, 381. 


opf, f. Tiupl —8 
opfhanpt. VI, 342. 
oroafer. IX, 188. 
ofimus. VI, 148.149. IX, 183, 
uhthäufer, Eimas dur Ba: 
beſſerung derf. IV, 139. 
Zug, italiänifcher,! den deutſchen 
ürſten zuwider. VIi, 155. 
ugzehnien. VI 200. 
unamen bei der Dienfimann- 
haft, Urfpr. de VL, 112. 
ufhläge. 1,29 
Wannkeanekeien. L 257. 
wangfrüge. I, 257. 
—— 
felben. 104. 
—, Gedanten barüber, Tv, 131, 
Simenzinehb, ee Knie Ar 


wingli. 215. 
*8 a Fran 





Drudfehler und Berbefferungen 
im zehnten Theile der Werke Moͤſers. 


Seite 21, Seile 15 v. o. tilge man das Wort darüber. 
23 fege man unter die erfte Anmerkung: A. d. H. 


40, Zeile 2 v. u. 


0 —- I — 
1, — u — 


= 


-.- 
eBeaSanmoS=am 


8 
Trıfırinınmı 
16161 


- 


lieö literary flatt litterary. 
1. widerfährt fi. wiederfährt. 
wu den Worten: „er deutete alfo 

gern alle Mittel an“ ſollte die 
Anmerkung ſtehen · „Und nicht als 
lein in ben Phantafien, fon- 
dern auch in amtlichen Schrif- 
ten“. . 

L Eonverfation fi. Conſervation. 

L 115 f. 125. . 

1. fechszehntem ft. fechöiehnten. 

1. G. 2. von Bar fl. ©. 2. von Bar. 

L wo möglich fi. wohl möglich. 

1. vorſchob ft. verfchob. 

l. Sad-Zehntpfl. fl. Stadt-Zehntpfl. 

I. wenn fie fich fi. wenn ſich. 

1. Adelbert fi. Adalbert. 

tilge man das Komma nach Wort. 

I. roboranda fi. roborando. 

1. den ganzen Körper ſt. gamen Körper. 


220 iR u der Note zufügen: Dies bericht ſich auf 


Theil IX, Seite 71. Ann. 


239, it au der zweiten Note aiuflgen: Pr. 56. 
257, Zeile 8 v. o. iſt hinter der Weberfchrift des Gedichte 


200, — 16 — 


„Empfindungen bei Moſer's Tode” hin⸗ 

auufügen von T. W. Brortermann. 

1 War nicht Erst — fl. War nicht 
Ers, — 
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